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POLITIK 


Kanxlerreise: Bundeskanzler 
Kohl hat zum Abschluß seiner 
politischen Gespräche in Mos- 
kau seinen Willen zur Wieder- 
vereinigung Deutschlands und 
das Festhalten am NATO-Dop- 
pel beschloß bekräftigt. Noch 
sei Zeit für ein Abkommen in 
Genf; Moskau teile diese An- 
sicht. Kohl kehrt nach seinem 
Besuch in Kiew heute nach 
Bonn zurück. 

Raketen: London und Paris ha- 
ben der Einbeziehung ihrer Mit- 
telstreckenwaffen in INF- und 
S T ART -Gesp rä che widerspro- 
chen. Solche Überlegungen wa- 
ren in Kohls Delegation in Mos- 
kau laut geworden. 

Gewalttäter: Verfassungs- 

schutzpräsident Hellenbroich 
rechnet mit Gewalttaten gegen 
die mögliche Stationierung von 
Mittelstreckenraketen. In der 
„Friedensbewegung“ seien die 
radikalen Gruppen aber bisher 
isoliert geblieben. 

Nahost: Shultz reist nach Ge- 
spräch mit Syriens Staatschef 
Assad nach Jerusalem und wei- 
ter nach Kairo. Neue schwere 
Kämpfe zwischen PLO -Grup- 
pen in Ostlibanon. Israels Ver- 
teidigungsminister Are ns 

s ch lägt dem Verteidigungsrat 
einseitigen Teilrückzug inner- 
halb Libanons vor. 


Zwangsum tausch: Der Vorsit- 
zende des Innerdeutschen Aus- 
schusses, Reddemann, erwartet 
Senkung des Zwangsum- 
tauschsataes durch die „DDR 1 * 
bis Frühjahr 1984. 

Blflm: In Belgrad fand der Bun- 
desarbeitsminister, anders als 
in der Türkei, Verständnis für 
den Bonner Rückkehrhilfe- 
Plan. 

Krefeld: Tumultszenen im Düs- 
seldorfer Landtag wegen Kra- 
wallen um Bush, als SPD-Frak- 
tionsfuhrer Denzer behauptet: 
„Die CDU braucht und benutzt 
diese Chaoten als Wegbereiter 
zur Verschärfung des Demon- 
strationsrechts.“ SPD-Mehrheit 
spricht Innenminister Schnoor 
das Vertrauen aus. 

Schwarzmarkt: Großrazzia des 
Bundeskriminalaxnts wegen il- 
legaler Vermittlung Tausender 
britischer Bauarbeiter. 

Heute: Europa-Parlament be- 
faßt sich mit „DDR“ -Z wangs- 
um tausch. - Evangelischer Kir- 
chentag in Dresden beginnt (bis 
Sonntag). - Erste Vorstandssit- 
zung der Christdemokratischen 
Partei Italiens nach der Wahl- 
niederlage. - Erprobung der 
Magnetschwebebahn in Mep- 
pen läuft an. 



ZITAT DES TAGES 

99 Sacbarow muß man retten, 
denn ohne Sacharow kann kein 
Friede in Europa gesichert wer- 
den. Ich meine nicht nur Sacha- 
row persönlich, ich meine die 
Menschen drüben in der Sowjet- 
union, in der DDR, Polen, der 
Tschechoslowakei, alle ehrlichen, 
wirklich gewaltlosen Friedens- 
kämpfer im Osten. Wenn man sie 
vergißt, dann läuft man die größte 
Gefahr für den Frieden hier. 99 

Der Im Exil lebende russisch e Schriftstel- 
ler Lew Kopelew 
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WIRTSCHAFT 


Stahl USA: Reagan verhängt 
Restriktionen Uber vier (nicht 
für die erwarteten drei) Jahre. 
Zölle auf flachgewalzte Edel- 
stahlerzeugnisse (von zehn Pro- 
zent im ersten auf vier im vier- 
ten Jahr fallend; _ ähnlich für 
Grobbleche); Einfuhrquoten 
für Rund- und WerkzeugstahL 
Belastungen treffen deutsche 
Exporteure besonders. EG pro- 
testiert 

Daimler-Benz: Umsatzzuwachs 
insgesamt durch Wachstum im 
PKW-Bereich (13 Prozent) er- 
wartet Dividende von 10,50 DM 
wird auch 1983 gezahlt 

Opel: Optimismus nach Über- 
windung der Verlustjahre 1980 
und 1981 durch Umsatzrekord 
von 12,7 Milliarden DM, Über- 
schuß von 92 Millionen. Zug- 
pferd soll der „Corsa" wer- 
dea 

„Stern“: Auflagenverluste von 
150 000 seit „Flop" mit Hitler- 


Tagebüchern, teilt Bertels- 
mann-Chef Wössner mit 

Veba: Konzemüberschuß im er- 
sten Quartal ’83 von 61 (1982) 
auf 63 Millionen DM verbessert; 
Investitionen von 19 Milliarden 
bis 1987 geplant. 

Siemens: Datentechnik jetzt in 
der Gewinnzone. Für 1983 Auf- 
träge über 45 Milliarden DM für 
Gesamtkonzem erwartet 

Babcock: Vorstandsvorsitzen- 
der Hans L. Ewaldsen wird im 
September von Helmut Wiehn 
abgelöst 

Börse: An den deutschen Ak- 
tienmärkten war die Schlußten- 
denz nach zeitweise lebhaftem 
Geschäft bei widerstandsfähi- 
ger Haltung uneinheitlich. Ara 
Rentenmarkt gingen die Kurse 
zurück. WELT- Akti enind ex 
142.8 (143,2); Dollarmittelkurs 
2,5672 (2,5670) Mark; Goldpreis 
je Feinunze 411,65 (410,75) Dol- 
lar. 


KULTUR 


Hochschulen: Rektorenfconfe- 
renz fordert Studium für jeden 
Abiturienten „ohne Berufsga- 
rantje“ trotz Akademiker- 


markt“. Hochschulrahmenge- 
setz soll nur „in wenigen Punk- 
ten“ geändert werden. 

Meißen: Restaurierung der mit- 


schwemme; „laßt den Haupt- telalter liehen Altstadt bat 

scbüiera den übrigen Arbeite- begonnen. 


SPORT 


Fußball: Der deutsche Fußball- 
meister HSV erhielt bei der 
Auslosung der europäischen 
Pokalwettbewerbe für die erste 
Runde ein Freilos. Pokalsieger 


Ski Alpin: Der deutsche Ver- 
band hat sein Prämi e nsystem 
im Weltcup und bei den Olym- 
pischen Spielen neu geregelt 
Eine Goldmedaille ist bei den 


1. FG Köln bekam Wacker Inns- Herren 18 000, bei den Damen 


bruck zum Gegner. 


15 300 Mark wert. 


AUS ALLER WELT 


Gebart nach dem Tod: 84 Tage 
nach dem klinischen Tod der 
Mutter wurde in Roanoke (US- 
Staat Virginia) ein 1,5 Kilo 
schweres Kind durch Kaiser- 
schnitt zur Welt gebracht 

Erfindung: In Japan ist ein 
Durchbruch bei der Anwen- 
dung billiger amorpher Sili- 
cium-Solarzellen für Uhren, Ta- 
schenrechner usw. gelungen, 
der „einem Perpetuum mobile 


nahekommt“ (Patentamts-Prä- 
sident Häußer, München). 

Selbstschatz: US-Staat Loui- 
siana erließ ein Gesetz, das je- 
dem das Recht gibt, Einbrecher 
auf frischer Tat im eigenen 
Haus zu erschießen. 

Wetter: Urlaub am Mittelmeer 
ist jetzt zu Hause möglich. 
Schwülwarme Luft von dort 
bringt die Temperaturen wieder 
bis auf 30 Grad; es bleibt gewitt- 
rig. 


Außerdem lesen Sie in dieser Aasgabe: 


Meinung: Enttäuschte Freund- 
schaft - Türken und Deutsche. 
Leitartikel von H. Barth S. 2 

Streit in Frankreich: Paris. 
Mutter der Weltausstellungen, 
verstößt ihr Kind S. 3 

Hamburg: Für den Penner Carl 
ist das „Herz- As“ eine kleine 
Chance -Obdachlose S. 3 

'CSU: Generalsekretär Wiesheu 
erläutert Milliardenkredit an 
„DDR“— kein Kurswechsel S.5 

Dissidenten: Mit einer großan- 
gelegten Kampagne will das 
KGB Sam isdat ab würgen S. 6 


Forum: Personalien und Leser- 
briefe an die Redaktion der 
WELT. Wort des Tages S. 7 

Fernsehen: Herbert Reinecker, 
meist beschäftigter und erfolg- 
reichster TV- Autor S. 8 

Berlin: T -angnam rostet ein Mer- 
cedes vor sich hin - Phantasien 
des E. Kienholz S. 17 

Rettung: Das Meer bekommt 
Mo nt-Saint- Michel zurück — er- 
ster Spatenstich S. 18 

WELT-Beport Griechenland: 
Irritation des Westens oft nur 
Mangel an Verständnis S. I-VOT 


Als Patriot fordert Kohl in 
Moskau die Wiedervereinigung 

Der Kanzler zieht die Bilanz seiner Gespräche mit der Sowjetführung 


F. H. NEUMANN/DW. Mioskau 

In außergewöhnlich offener, ein- 
dringlicher und persönlicher Weise 
hat Bundeskanzler Helmut Kohl 
gestern, am letzten Tag seines L'i . 
ka u- Aufenthalts, zur Einheit ’Sir 
deutschen Nation Stellung genom- 
men. Auf einer Pressekonferenz 
unmittelbar vor seinem Weiterflug 
nach Kiew sagte Kohl unmißver- 
ständlich: „Wir wollen mit allen 
friedlichen Mitteln die Wiederver- 
einigung unseres Landes.“ Den 
Vorwurf des „Revanchismus“, wie 
er während seiner Gespräche mit 
Mitgliedern der Kreml-Führung 
verschiedentlich erhoben wurde, 
wies der Kanzler entschieden 
zurück. 

Unter ausdrücklicher Berufung 
auf den Brief zur deutschen Ein- 
heit, dem alle Fraktionen des Bun- 
destages im Mai 1972 bei der Ver- 
abschiedung der Ostverträge zuge- 
stmunt hatten, und unter Hinweis 
auf die entsprechenden Entschei- 
dungen des Bundesverfassungsge- 
richtes bekräftigte Kohl die Ver- 
pflichtungen, auf eine Wiederver- 
einigung hinzuarbeiten. Im Ge- 
spräch mit Staats- und Parteichef 
Jurij Andropow habe er klarge- 
macht, daß der Wille eines Volkes, 
seine Einheit zu erhalten, eine ge- 
schichtliche Kraft bedeute und 
deshalb auch eine politische Reali- 
tät sei. 

Der Kanzler bestätigte, daß es 
dabei Diskusäonen über den von 
ihm erwähnten Realitätsbegriff 
und über die Vereinbarkeit einer 
entsprechenden Politik mit den 
Ostverträgen gegeben habe. Kohl 
versicherte im gleichen Atemzug, 
die Verträge von Moskau und War- 
schau würden als geltendes Recht 


von der Bundesregierung nicht in 
Frage gestellt. 

Der Vorwurf in der Bundesrepu- 
blik Deutschland würden revan- 
chistische Ziele verfolgt, klang in 
den Moskauer Gesprächen mehr- 
mals an. Kohl suchte dabei heraus- 
zuarbeiten, daß Revanchismus von 
Patriotismus zu unterscheiden ist 
„Ich fragte Herrn Andropow, was 
würden Sie als sowjetischer Patriot 
sagen, wenn Moskau geteilt wäre?“ 
Darauf habe sein Gesprächspart- 
ner nicht geantwortet „Ich fragte 
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ihn, was würden Sie sagen, wenn 
die Sowjetunion geteilt wäre? Wir 
sind auch Patrioten, und dies hat 
nichts mit Revanchismus zu tun“, 
antwortete Kohl nach eigener Dar- 
stellung auf die Ausführungen sei- 
nes Gastgebers. 

Auf Fragen von Journalisten 
nahm Kohl die deutschen Heimat- 
vertriebenen in Schutz; sie waren 
gerade in den vergangenen Tagen 
in der sowjetischen Presse als Re- 
vanchisten bezeichnet worden. In 
einer längeren Erklärung hob er 
hervor, daß sich diese Gruppen 
■ schon sehr früh für einen Gewalt- 
verzicht eingesetzt hätten. Schon 
1950 sei die „Charta der Vertriebe- 
nen“ verkündet worden, in der auf 
Rache und Vergeltung verzichtet 
wurde. „Diese Bürger beten fin- 
den Frieden“, sagte der Kanzler, an 
die Adresse der Sowjet-Führer 
gewandt 

Selbst altgediente ausländische 
Kenner der Moskauer Verhältnisse 
zeigten sich über diese Ausführun- 


gen, die einen unvorhergesehenen 
breiten Raum in der Pressekonfe- 
renz Kohls rinnahmen, beein- 
druckt: „Das hat es in Moskau von 
deutscher Seite noch nicht gege- 
ben.“ Verschiedentlich wurde dar- 
auf hinge wiesen, ähnlich entschie- 
den und offen in dieser Frage sei 
zuletzt Konrad Adenauer 1955 in 
Moskau aufgetreten. Diese Offen- 
heit und Klarheit der Aussage ge- 
hört offensichtlich zu den politi- 
schen Realitäten, auf die sich, die 
sowjetischen Führer unter dem 
Kanzler Kohl erst einstellen müs- 
sen. 

Bereits bei der Begegnung Kohls 
mit dem sowjetischen Ministerprä- 
sidenten Tichonow war die Frage 
des Patriotismus angeklungen. 
Aus der Umgebung Kohls wurde 
bekannt, der Bundeskanzler habe 
sich und seine Angehörigen bei 
diesem Gespräch als „ganz typisch 
deutsche Familie“ dargestellt. Der 
Bruder seiner Mutter sei im Ersten 
Weltkrieg gefallen. Er selbst habe 
einen älteren Bruder im Zweiten 
Weltkrieg verloren, und nun sei 
einer seiner Söhne bei der Bundes- 
wehr. Hinzu kommt, daß auch 
Kohls Ehefrau Hannelore in der 
Nachkriegszeit aus der heutigen 
„DDR“ in den Westen geflüchtet 
war. Mit dieser, von allen Seiten als 
seh persönlich und sehr eindring- 
lich gewerteten Darstellung der 
deutschen Problematik und ihrer 
Geschichte, habe Kohl auch bei 
seinen sowjetischen Gesprächs- 
partnern Eindruck gemacht, hieß 
es. „Die Sowjets haben Kohl als 
Persönlichkeit anerkannt“ 

Der Bundeskanzler bestätigte, 
daß er auch den Fall des sowjeti- 
schen Regimekritikers und Kem- 

• Fortsetzung Seite 4 


Afghanistan-Entwurf nutzt Moskau 

Widerstand lehnt Genfer Vorschläge ab / „Lösung nur auf Basis der UNO-Besc Müsse“ 


WALTER H. RUEB, Bonn 
Moskau wird seine Ziele in Af- 
ghanistan erreicht haben, fall« das 
Ergebnis der diplomatischen Be- 
mühungen in Genf um eine politi- 
sche Losung des Konflikts Realität 
wird. Ein von Vertretern Paki- 
stans, des Regimes in Kabul und 
der UNO in Genf erarbeiteter, noch 
geheimer Entwurf sieht vor 

• Die sowjetischen Invasionstrup- 
pen ziehen sich aus den drei afgha- 
nischen Provinzen entlang der 
Grenze zu Pakistan zurück. In die 
geräumten Provinzen rucken die 
afghanischen Flüchtlinge aus Paki- 
stan ein. Jene Flüchtlinge, die 
nicht in die Heimat zurückkehren 
wollen, werden in den pakistani- 
schen Pandjab um gesiedelt 

• Nach der Umsiedlung der afgha- 
nischen Flüchtlinge riegelt Paki- 
stan die Grenze zu Afghanistan ab, 
um ein erneutes Einsickem afgha- 
nischer Freiheitskämpfer und 
Flüchtlinge zu verhindern. 

• Wenn sich die Lage in Afghani- 
stan normalisiert hat sind die So- 
wjets bereit sich nach 18 Monaten 
aus dem ganzen Land zurückzuzie- 


hen. 

• Die Nichteinmischung fremder 
Machte in die inneren Angelegen- 
heiten Afghanistans soll internatio- 
nal garantiert werden. Den Sowjets 
wird für den Fall einer Gefährdung 
des von ihnen in Kabul eingesetz- 
ten kommunistischen Regimes ein 
Interventionsrecht eingeräumt 
Diese Einzelheiter, berichtete der 
frühere Ministerpräsident und zeit- 
weilige Botschafter in Bonn, Mo- 
hammed Yussof. jetzt in einem Ge- 
spräch mit der WELT. Gleichzeitig 
teilte der afghanische Politiker und 
Ex-Diplomat mit: „Der afghani- 
sche Widerstand, der bisher von 
sämtlichen Verhandlungen über 
politische Lösungen des Afghani- 
stan-Problems ausgeschlossen 
war, lehnt die Vereinbarungen von 
Genf kategorisch ab. Eine politi- 
sche Lösung kann nur im Rahmen 
der Beschlüsse der UNO sowie der 
neutralen und blockfreien Länder 
und der moslemischen Konferen- 
zen gefunden werden. Die in dem 
Papier enthaltenen Abmachungen 
sichern den Sowjets genau das zu, 
was sie stets verlangt haben: die 


Garantie für sichere, sprich ge- 
schlossene Grenzen, die weder 
Flucht noch Hilfe, weder Aus- 
noch Einreise von Freiheitskämp- 
fern ermöglichen, ferner indirekt 
eine Anerkennung des Karmal-Re- 
gimes in Kabul Das ist unannehm- 
bar.“ 

Angebliche Versuche der So- 
wjets, mit dem früheren afghani- 
schen Ministerpräsidenten Yussof, 
der sich immer mehr zu einer füh- 
renden politischen Figur des Wi- 
derstands entwickelt, Kontakt auf- 
zunehmen, bestritt dieser gegen- 
über der WELT. Auch der in Rom 
im Exil lebende frühere afghani- 
sche König Zahir Schah be stritt in 
aller Entschiedenheit, zu den So- 
wjets Kontakte zu unterhalten. 

Hinter dem 69jährigen Ex-König 
aber wollen sich jetzt angesichts 
einer möglichen Verhandlungslö- 
sung über ihre Köpfe hinweg die 
afghanischen Widerstandsgroppen 
sammeln. Yussof: „Der König ist 
die einzige Persönlichkeit, die von 
der Mehrheit unseres Volkes re- 
spektiert wird.“ 

Sette 10: Hoffnungen 


Neue Achse Kairo-Amman-Bagdad? 

Zusammenarbeit zwischen Irak und Ägypten / Trennungsstrich gegenüber Syrien und PLO 


PETER M. RANKE, Beirut 

Eine verstärkte Zusammenarbeit 
auf politischem, wirtschaftlichem 
lind militärischem Gebiet haben 
Ägypten und Irak beschlossen. 
Beide Staaten vereinbarten, ihr di- 
plomatisches Potential zu verstär- 
ken und die Abkommen aus der 
Zeit vor dem Abbruch der diplo- 
matischen Beziehungen im Jahre 
1979 wieder in Kraft zu setzen. 

Die Ergebnisse zweitägiger Ge- 
spräche zwischen dem irakischen 
Vizeministerpräsidenten und Au- 
ßenminister Tank Aziz und dem 
ägyptischen Präsidenten Mubarak 
sind in Kairo und Bagdad offen 
begrüßt worden. Irak nähert sich 
damit noch mehr den prowestli- 
chen arabischen Staaten, und 
Ägypten ist es gelungen, den arabi- 
schen Boykott wegen seines Frie- 
dens mit Israel zu unterlaufen. Jor- 
daniens König Hussein, der auf sei- 


ten Iraks steht und über gute Be- 
ziehungen zu Kairo verfügt, gilt als 
Dritter im neuen Bunde. 

Ohne Syrien namentlich zu er- 
wähnen, haben der irakische und 
ägyptische Außenminister dazu 
aufgefordert, jede Einmischung in 
die Angelegenheiten der Palästi- 
nenser zu unterlassen. Auf die Fra- 
ge, ob der Friedensschluß Kairos 
mit Israel vom Irak noch als Hin- 
dernis in den Beziehungen angese- 
hen werde, sagte Aziz, „was unter 
Arabern zählt, sind Verständnis 
und Respekt und keine gegenseiti- 
gen Anklagen“. Damit hat der ira- 
kische Politiker auch einen deutli- 
chen Trennungsstrich gegenüber 
Syrien und der PLO gezogen. 

Ausführliche Gespräche, die 
Aziz auch mit dem ägyptischen 
Verteidigungsminister Abu Ghaza- 
la in Kairo geführt hat, zeigen nach 
Einschätzung politischer Beobach- 


ter, daß Kairo die Waffen- und Mu- 
nitionslieferungen an Irak noch 
verstärken will. 

Seit Beginn des Golfkrieges 1980 
loll schon für mehr als eine Milliar- 
ie Dollar ägyptisches Material 
über Jordanien an Bagdad geliefert 
worden sein. Weitere Lieferungen 
sollen über Kredite Saudi Arabiens 
ibgewickelt worden sein. Unter 
ien Waffen, die vom Nü nach Irak 
g e l ang ten, seien auch sowjetische 
Müg 21 gewesen. 

Da zivile und militärische Flüge 
zwischen Kairo und Bagdad und 
Aman längst wieder aufgenommen 
wurden, sprechen politische Beob- 
achter davon, daß dem Kriegs- und 
Beistandsbündnis Syrien-Iran 
jetzt eine neue Achse Kairo-Am- 
man-Bagdad entgegengesetzt wer- 
de, die Rückkoppelungen nach 
Saudi-Arabien und Amerika 
ermöglicht. 


Kontroverse um Krefeld geht weiter 

Unversöhnliche Standpunkte im Düsseldorfer Landtag / SPD hinter Schnoor 


WILM HERLYN, Düsseldorf 

Auch die von der CDU-Opposi- 
tion erzwungene Sondersitzung 
des nordrhein -westfälischen Land- 
tags konnte gestern die Vorwürfe 
gegen Innenminister Herbert 
Schnoor (SPD) nicht entkräften, 
die politische Führung habe bei 
den Krefelder Krawallen versagt 
Dabei waren vor zwei Wochen die 
Fahrzeugkolonne des amerikani- 
schen Vizepräsidenten George 
Bush von Gewalttätern angegrif- 
fen und bei blutigen Straßen- 
schlachten mehr als 30 Polizisten 
zum Teil schwer verletzt worden. 

Der CDU-Fraktionschef Bern- 
hard Worms lastete Schnoor an, er 
habe die Krefelder Aktionen im 
Vorfeld falsch eingeschätzt, da- 
durch sei es zu schwerwiegenden 
Pannen gekommen. Ministerpräsi- 
dent Johannes Rau warf er vor. 
„anstatt die Krefelder Pannen zu- 
zugeben und daraus zu lernen“. 


attackiere er die Bundesregierung 
„wegen der noch gar nicht abge- 
schlossenen Diskussion um die 
Wirksamkeit des Demonstrations- 
strafrechts“. 

In einer hitzigen Debatte, die 
durch den SPD-Fraktionschef Karl 
Josef Denzer eine zusätzliche 
Schärfe erhielt, blieben die Stand- 
punkte unversöhnlich. Denzers At- 
tacke gipfelte in dem Vorwurf: 
..Die CDU braucht und benutzt 
diese Chaoten als Wegbereiter für 
eine Verschärfung des Demonstra- 
tionsrechtes.“ 

An die Adresse des Bundesin- 
nenministers gerichtet unterstrich 
Schnoor, in der Bundesrepublik 
gebe es über Fragen der inneren 
Sicherheit unterschiedliche Auf- 
fassungen - „dies muß aber die 
Zusammenarbeit der Innenmini- 
ster nicht beeinträchtigen“. Er be- 
tonte ausdrücklich: „Allerdings 
darf eine auf Einstimmigkeit ange- 


legte Konferenz nicht - wie es in 
der Vergangenheit geschehen ist - 
über politische Streitfragen wie et- 
wa das Demonstratio ns recht mit 
Mehrheit entscheiden wollen.“ Er 
erklärte ferner, es bleibe bei der 
Zusammenarbeit der Polizei über 
die Ländergrenzen hinweg „und 
auch eine Zusammenarbeit der Mi- 
nister, ganz gleich, in welchem po- 
litischen Lager sie stehen, mögen 
sie Zimmermann oder Schnoor 
heißen“. Als Beweis führte er an, 
daß sich auch Nordrhein- Westfalen 
an dem Meldesystem zur Erfas- 
sung von Straftaten beteilige, ob- 
wohl er von dem Wert dieses Sy- 
stems nicht überzeugt sei. 

Obwohl die wesentlichen Fragen 
zu den Krefelder Krawallen unbe- 
antwortet blieben, spra ch en Mini- 
sterpräsident Rau und die SPD- 
Regierungsfraktion Schnoor de- 
monstrativ ihr Vertrauen aus. 

Seite 5: Entscheidende Antworten 


DER KOMMENTAR 


Krefeld 

RÜDIGER MONIAC 


D ie Düsseldorfer Land- 
tagsdebatte über die Kra- 
walle und Stein würfe gegen 
den amerikanischen Vize- 
präsidenten Bush in Krefeld 
wirkte wie ein reinigendes 
Gewitter. Nach außen wie 
nach innen. In den USA wird 
man feststellen können, daß 
der Zorn über die Behand- 
lung des amerikanischen Ga- 
stes auf deutschem Boden 
tief und nachhaltig ist. Im 
eigenen Lande nimm t man 
erleichtert zur Kenntnis, daß 
die politischen Kräfte, die 
weitere „Krefelds“ und die 
Eskalation der Gewalt auf 
der Straße verhindern wol- 
len, hellwach geworden sind. 

Die Verteidigungsrede des 
politisch verantwortlichen 

Innmmin?sfa*rs R chn ftnnind 

die Ausführungen von Mini- 
sterpräsident Rau blieben 
nicht ohne Eindruck. Doch 
was hülfe es diesen Sozialde- 
mokraten, wenn sie sich zur 
Staatsräson bekennen? Wer 
sie auf der Rednertribüne 
beobachtete, ist fast geneigt, 
ihr Agieren mit dem einsa- 
men Handeln des früheren 
Bundeskanzlers Helmut 
Schmidt zu vergleichen, der 
immer weniger mit der Un- 
terstützung seiner sozialde- 
mokratischen Partei rech- 
nen konnte. 

Die Rhetorik der Verant- 
wortlichen von Düsseldorf 


Hellenbroich 

befürchtet 

Gewalttaten 

< dpa, Bonn 

Das Bundesamt für Verfassungs- 
schutz in Köln rechnet im Zusam- 
menhang mit den bevorstehenden 
Aktionen gegen die mögliche Sta- 
tionierung neuer amerikanischer 
Mittelstreckenraketen In der Bun- 
desrepublik Deutschland auch mit 
der Beteiligung von Gruppierun- 
gen des terroristischen Umfeldes. 

Der neue Präsident des Bundes- 
amtes, Heribert Hellenbroich, sag- 
te gestern in einem Interview der 
Deutschen Presse-Agentur, diese 
Groppen, die auch bä den gewalt- 
tätigen Ausschreitungen beim Be- 
such von U S- Vizepräsid ent George 
Bush in Krefeld dabei waren, und 
nach eigenem Bekenntnis das 
„g a nze Schweinesystem“ - ge- 
meint ist die Bundesrepublik 
Deutschland - zerschlagen wollen, 
ließen sich „nicht einmal aus takti- 
schen Überlegungen auf Gewalt- 
freiheit festlegen“. Sie hatten ver- 
einzelt an den Aktionskonferenzen 
der „Friedensbewegung“ teilge- 
nommen, seien aber mit ihren- Ra- 
dikalforderongen bisher isoliert 
geblieben. Hellenbroich:' „Dies 
könnte sich ändern, foite es tat- 
sächlich zu einer Stationierung 
neuer Raketen kommen sollte.“ 

Auch die „Revolutionären Zel- 
len“ hätten verkündet, „sich jene 
Fähigkeit anzueignen, die sie in die 
Lage versetzt, den bewaffneten 
Kampf dann aufeunehmen“, wenn 
die Stationierung der Mittelstrek- 
kenraketen in der Bundesrepublik 
Deutschland aktuell werde. Der 
Verfassungsschutzpräsident geht 
davon aus, daß die „Revolutionä- 
ren Zellen“ sich genauso an den 
unfriedlichen Aktionen im Herbst 
beteiligen werden wie andere mili- 
tante und armrehtgtiaph orientierte 
Gruppen. 


hinter läßt einen zwiespälti- 
gen Eindruck. Denn es 
scheint so, als könnten siedle 
Gefolgschaft ihrer Partei nur 
noch dadurch sichern, daß 
sie die Gewalttaten auf der 
Straße als bedauerliche und 
kaum vermeidbare Pannen 
hlnsteHen, während sie s in 
der Wirklichkeit versäum- 
ten, die Möglichkeiten der 
Polizeitaktik voll auszu- 
schöpfen. 

Der CDU-Politiker Worms 
sagte, was viele denken: Es 
gehe nicht an, daß Sozialde- 
mokraten die Gewaltanwen- 
dung von Chaoten als eine 
Art Plage verzweifelter Ju- 
gendlicher über die angebli- 
che Veränderungsunfähig- 
keit unserer Demokratie 
deuten. Wer so verfahre, der 
helfe mit, die Spielregeln des 
Rechtsstaats außer Kraft zu 
setzen. 

Qolange bei Demonstratio- 
kJnen auf deutschen Stra- 
ßen mit gewalttätigen Aus- 
schreitungen zu rechnen ist, 
muß es erlaubt sein, über 
ein«» Änderung des gelten- 
den Demonstrationsrechtes 
nachzudenken. Dabei ist die 
Überlegung legitim, Gewalt- 
täter zu isolieren, indem den 
übrigen Demonstranten per 
Gesetz eine Strafe angedroht 
wird, wenn sie trotz polizeili- 
cher Aufforderung die 
Kundgebungsstätte nicht 
verlassen. 


EG und Japan 

kritisieren 

US-Stahlpolitik 

rtr/AP, Brüssel/Washington 

Die von US-Präsident Ronald 
Reagan festgesetzten Zölle und 
Einfuhrquoten für Spezialstahl 
sind sowohl in der Europäischen 
Gemeinschaft und Japan als auch 
in der amerikanischen Stahlindu- 
strie auf heftige Kritik gestoßen. 

In einer ersten Stellungnahme 
sagten EG-Beamte gestern m Brüs- 
sel, die EG werde die Vereinbar- 
- keit der Reagans mit 

dem Allgem einen Zoll- und Han- 
delsabkommen (Gatt) sowie mögli- 
chen Schadenersatz! o rderunge n 
für entgangenen Umsatz sorgfältig 
prüfen. , 

Reagan hatte in der Nacht zum 
Mittwoch ein über vier Jahre lau- 
fendes Programm neuer Zölle und 
E i nf u h rquoten bekanntgegeben. 
Er begründete dies mit einem 
durch die Stahlimporte bewirkten 
Preisverfall auf., de " 1 amerikani- 
schen Markt und dem Rückg ang 
von Ma r ktanteilen amerikanischer 
Erzeuger. Der Präsident bezog sich 
' dabei offenbar auf das Urteil einer 
von ihm eingesetzten Kommission, 
wonach 20 Prozent der im vergan- 
genen Jahr in den USA abgesetz- 
ten Spezialstahlsorten aus Impor- 
ten, hauptsächlich Japans, der 
Bundesrepublik, / Frankreichs, 
Schwedens und Spaniens stamm- 
ten. 

In Tokio erklärten Beamte dazu, 
Japan werde versuchen, in bilate- 
ralen Gesprächen einen größtmög- 
lichen Anteil an den Importquoten 
zu erhalten. Vielfach wurde Verar- 
gerunelaut, weil die USA Japan zu 
einer Öffnung seiner Märkte für 
mehr ausländische Produkte auf- 
gefordert hätten. 

Sette & Handelskrieger 
Sette 11: Reagan bremst 

■ tmm Anzeige 


auf gut 

Gaffel ist die Kölsch- 
Spezialrtät die echten Ge- 
nuß erschließt Bei diesem 
Spitzenbier schätzt man 
den unverwechselbaren 
Charakter, den angenehm 
herben und hprrfirh 
erfrischem 
Geschmac 




Gaffel-Kölsch ist hell 
und obergärg, natürlich 
rein und überaüs be- 
kömmlich. Aus der Rasche 
ebenso wie vom Faß. 

Eine echte Kölner Tradi- 
fi' w * n5 »’ke, die 

er nicht : 
in kann. 



ie feine 
— alität ~ 
Ausgezeichnet im Geschmack. 
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Handelskrieger 


Von Peter Gillies 


J e häufiger die Großen dieser Welt Bekenntnisse zum 
freien Welthandel abgeben, desto mehr breitet sich 


ü freien Welthandel abgeben, desto mehr breitet sich 
das Gegenteil aus: der Handelskrieg. Zwei Meldungen 
von gestern, aber willkürlich gegriffen: 

US-Präsident Reagan bremst die Edelstahlimporte 
durch Zölle und Bezugsquoten, um die heimische Indu- 
strie zu schützen und die ausländische Konkurrenz 
abzublocken. Zweites Beispiel: Frankreich veroninete 
aus heiterem Himmel eine Sonderapprobation für aus- 
ländische Gefriergeräte-Hersteller. Die deutschen (und 
vor allem die italienischen) Lieferanten müssen nun ein 
weiteres Prüfzeugnis vorlegen, aber die Prüfer sind auf 
Monate ausgebucht. 

Beide Maßnahmen stellen schlichte Einfuhrstopps 
dar. Damit sollen leistungsfähige Anbieter verdrängt 
und weniger wettbewerbsfähige gefördert werden. So 
wird das Gesetz, daß der Markt den Konkurrenzfähigen 
belohnt und den Fußkranken bestraft, außer Kraft ge- 
setzt Dabei ist es jedoch Motor des Wohlstandes und 
damit auch des sozialen Friedens. Ihn abzustellen be- 
deutet, eine Spirale in Richtung Verarmung in Gang zu 
setzen. 

An der Ausweitung dieses gefährlichen Handelskrie- 
ges sind alle beteiligt; niemand ist ordnungspolitisch 
sündenfrei. Der Agrarprotektionismus der EG und der 
USA sind ein Beispiel, die schier unerschöpflichen 
Tricks mit Sonderzöllen, Bescheinigungen, Schikanen 
und Kontrollen sind andere. 

„Wir verpflichten uns, den protektionistischen Ten- 
denzen Einhalt zu gebieten“, schworen die Staats- und 
Regierungschefs in Williamsburg. Auch zur „Offenheit 
der Volkswirtschaften“ bekannten sie sich. Das war vor 
fünf Wochen. 

Fast muß man den Eindruck haben, es werde alles 
getan, um den Geist des Freihandels auszutreiben. Viel- 
leicht lohnt die Erinnerung noch: In einem Handels- 
krieg gibt es nur Verlierer. 


Appellitis 


Von Günther Bading 


G leich zweimal sollen die Mitglieder deutscher Ge- 
werkschaften in diesem Herbst für den Frieden auf 


VJwerkschaften in diesem Herbst für den Frieden auf 
die Straße gehen. So jedenfalls will es der DGB-Bundes- 
vorstand. Er hat die organisierten Arbeitnehmer aufge- 
fordert, nicht nur an den Veranstaltungen traditio- 
nellen Anti-Kriegstag des DGB am 1. September und in 
den folgenden Wochen teilzunehmen. Er hat den Aufruf 
auch ausgedehnt auf die Aufmärsche der „außergewerk- 
schaftlichen Friedensbewegung“ am 22. Oktober in 
Bonn und Stuttgart. 

Auch in Hamburg sollen DGB-Gewerkschafter mit- 
marschieren, wenn die Veranstalter dort die Zusiche- 
rung der Gewaltfreiheit abgeben, und wenn die Positio- 
nen des DGB zur Abrüstung dort „zum Tragen kom- 
men“. 

Die Gewerkschaften - wie die SPD - an der Seite des 
kaum zu definierenden Gebildes Friedensbewegung? 
Das muß verwundern. Hörte man nicht bisher immer, 
daß die Gewerkschaften die erste, die eigentliche Frie- 
densbewegung seien? Wo sind die Männer vom Schlage 
eines Heinz Oskar Vetter geblieben, die klipp und klar 
aussprachen, worum es geht: „Wer Pershing sagt, der 
muß auch SS 20 sagen!“ Die Beschlußlage des DGB ist 
das noch immer. Und niemand unter den führenden 
Funktionären ist so einfältig, daß er nicht voraussehen 
würde, wie eindeutig sich die Kampagne im Herbst 
gegen Pershing und nicht gegen SS 20 richten wird. 

Der DGB hätte allen Mitgliedern der Einzelgewerk- 
schaften freisteilen können, unter den Kriterien der 
Gewaltfreiheit und der Vereinbarkeit mit der DGB- 
Position an Veranstaltungen jener Art teilzunehmen. 
Ein konkreter Aufruf dazu, wie jetzt geschehen, war also 
angesichts eigener Friedensaktivitäten überflüssig. Da 
hilft auch nicht das Argument, daß sich seit dem Dop- 
pelbeschluß von 1979 die politischen Bedingungen ver- 
ändert hätten. 

Denn: 1979 gab es im Westen keine Pershings und es 
gab 120 SS 20 im Osten. Heute gibt es immer noch keine 
Pershings - aber 360 sowjetische SS 20, die uns alle 
bedrohen. 


Im Niemandsland? 


Von Werner Kahl 


D emonstrativ haben Honecker-Soldaten in den letz- 
ten Tagen an der innerdeutschen Grenze in Nieder- 


JL/ten Tagen an der innerdeutschen Grenze in Nieder- 
sachsen die ungewohnte Rolle passiver Zuschauer über- 
nommen: Die Kemkraftgegner aus der Bundesrepublik, 
die ihre Zelte auf dem zur „DDR“ gehörenden Vorfeld 
der Grenzsperren und Minenfelder aufschlugen, konn- 
ten sich der größtmöglichen Publizität wie des Wohlwol- 
lens der Machthaber im anderen Teil Deutschlands 
sicher sein. 

Schauplatz der Demonstration ist freilich nicht ein 
Niemandsland - terra nullius -, auch wenn die Medien 
hartnäckig den phantasievollen Begriff verwenden. 
Denn unter Niemandsland ist ein Gebiet zu verstehen, 
das keinem Land gehört; im Stellungskrieg ist es das 
Gebiet zwischen den Fronten der kriegführenden Par- 
teien. 

Die Kemkraftgegner durften sich jedoch als geduldete 
Eindringlinge im Vorfeld der sonst eifersüchtig und 
brutal auf den Meter genau gehüteten kommunistischen 
Machtsphäre ausbreiten. Ihre Duldung unterstreicht, 
auch wenn es schließlich zur Freigabe oder Räumung 
des besetzten Streifens kommt, die Bedeutung, welche 
Ost-Berlin auch der kleinsten Einheit in der Protestbe- 
wegung der Bundesrepublik für den „Widerstands- 
herbst“ beimißt 

Und Eindringlinge 1. Klasse, deren Protest sich nicht 
gegen entsprechende Kemenergievorhaben in der 
„DDR“ oder gar gegen die Mauer selbst richtet, genie- 
ßen plötzlich Privilegien durch eine Macht, die bei sich 
weder eine Friedensbewegung noch Kemkraftgegner 
duldet Auf Spaziergänger aber, Pilzesammler oder Bee- 
renpflücker, die sich auf der Scheidelinie zwischen der 
freien Welt und dem Sowjetimperialismus verirren, wird 
weiterhin sofort geschossen. Ein Schritt zuviel kann in* 
Gefängnis, ins Krankenhaus oder auf den Friedhof 
führen. Im „Niemandsland“ herrscht der Zynismus der 
Macht. 


MEINUNGEN 



Mitbringsel 


ZEICHNUNG: KLAUS BOHLE 


Enttäuschte Freundschaft 


Von Heinz Barth 


T^s gab eine Zeit - sie ist noch 
-E-'nicht lange her als die Tür- 
ken als das deutschfreundlichste 
Volk der Welt galten - mit wei- 
tem Abstand von fast allen ande- 
ren. Heute gehören sie zu denen, 
die von einer irrationalen Presse 
in einen schäumenden Deut- 
schenhaß hineingesteigert wer- 
den. In wenigen Jahren des Ab- 
gltitens der Bundesrepublik auf 
dem Rutschbrett der Wirt- 
schafts-Euphorie, die auf das 
Millionenheer anatolischer 
Fremdarbeiter so verlockend ge- 
wirkt hatte, ist ihr Deutschland- 
Enthusiasmus empfindlich abge- 
kühlt 


Was einmal die phantasiebefiü- 
gelnde Hoffnung war, voll am 
deutschen Wunder partizipieren 
zu können, was als unverbrüchli- 
che Bündnistradition gepriesen 
wurde, was sich anfangs in dan- 
kerfüllter Bewunderung 

Deutschlands geradezu über- 
schlug, hat sich ins extreme Ge- 
genteil verkehrt Es ist bestür- 
zend, was sich an emotionalen 
Haßüraden der Brust unserer 
türkischen „Mitbürger“ und den 
Spalten ihrer Blätter jeglicher 
Richtung entringt Das Leben 
auf Tuchfühlung - das sollte nie- 
mand wundem - ist keiner der 
beiden Seiten bekommen. Der 
Bonus wohltuender Fremdheit 
der vieles zudeckte, ist, fürchten 
wir, wenn nicht für immer, doch 
auf absehbare Zeit verspielt 


Es wäre eine Beschönigung, 
von „Mißverständnissen* 4 zu 
sprechen, wo es sich eindeutig 
um die totale Unfähigkeit zu ge- 
genseitigem Verstehen handelt 
Die Fehler, die von der Bundes- 
republik in der Ausländer-Ge- 
setzgebung begangen wurden, 
sollen gewiß nicht verschwiegen 
werden. Eis waren vor allem Un- 
teriassungsfehler. In der Hast 
des wirtschaftlichen Wiederauf- 
baus wurde es fahrlässig ver- 
säumt, ein Fremdarbeiter-Statut 
zu schaffen, das die Situation 
ausländischer Arbeitnehmer ex- 
akt definierte. Es rächt sich jetzt 
daß sich frühere Bundesregie- 
rungen aus Sorge, nicht demo- 
kratisch genug zu erscheinen, 
nicht zu einer strikteren Regulie- 
rung des fremden Zustromes 
entschließen konnten. 


schaft gelegt Wo die Fremdar- 
beiter-Gesetze die erforderliche 
Klarheit vermissen lassen, erwei- 
tert sich- der Ennessensspiel- 
raum der lokalen SubaUem-Bü- 
rokratie, der zu unvermeidlichen 
Reibungen mit listigen und trick- 
reichen Pseudo-Asylanten führt 
besonders wenn diese es für ein 
Gewohnheitsrecht halten, die 
Behö rden- Autorität zu hinterge- 
hen, wo immer sich die Chance 
bietet 

Ein zäher, mit fanatischer Er- 
bitterung geführter Kampf gegen 
den angeblich typisch deutschen 
Obrigkeits-Staat ist die Folge. Es 
scheint den Türken und leider 
auch ihrer jetzigen Regierung 
nicht klarzumachen zu sein, war- 
um das für Bonn besonders fru- 
strierend ist Doppelt enttäu- 
schend, weil die antideutsche 
Welle in der Türkei nichts ande- 
res ist als die bittere Frucht einer 
wohlgemeinten Liberalisierung 
der Ausländergesetze , mit denen 
die Bundesrepublik sich die 
Sympathien der Weltöffentlich- 
keit zu verdienen hoffte. 

Die Frage muß ertaubt sein: 
Wo hat es das schon einmal gege- 
ben, daß eine Regierung für die - 
wohlgemerkt freiwillige - Rück- 
wanderung Prämien aussetzt 
die in der Regel den Grundbe- 
trag von DM 10 500 weit überstei- 
gen werden? Es überrascht 
nicht daß Norbert Blüra in An- 
kara die Forderung präsentiert 
wurde, den deutschen Marshall- 
plan für die notleidende Türkei 
zu verdreifachen. Wir möchten 
den türkischen Militärs nicht 
vorwerfen, daß sie im Bazar von 


Mit der unbedachten Liberali- 
sierung der Zuwanderung wurde 
eine Zeitbombe an die Funda- 
mente eines übervölkerten Lan- 
des und seiner in drangvoller En- 
ge lebenden Industrie-Geseli- 



Hoffnung auf ein Stück vom deut- 
schen Wunden Türkische Gastar- 
beiter FOTO: SVEN SIMON 


Istanbul Nachhilfestunden ge- 
nommen haben. Fest steht je- 
doch, daß die Überweisungen 
der Fremdarbeiter einen Ge- 
samtbetrag ausmachen, der bei 
der Misere der türkischen Zah- 
lungsbilanz entsch eidend ins Ge- 
wicht fällt 

Es trifft nicht zu, daß die deut- 
sche Rückkehrerhilfe nicht aus- 
reicht um in der Türkei eine 
Existenz aufzubauen. Schon vor 
einer Reihe von Jahren haben 
die ersten Rückkehrer ihre Er- 
sparnisse zusammengelegt und 
in Anatolien prosperierende 
mittlere Industriebetriebe ge- 
schaffen. Wer auf türkischen 
Straßen die Familienkutschen 
mit deutschen Autokennzeichen 
gezahlt hat wird es nicht mehr 
hören wollen, daß die Insassen 
dem deutschen Wirtschaftswun- 
der „geopfert“ wurden. Eine 
grobschlächtige, den Tatsachen 
hohnsprechende Propaganda- 
welle geht auf die Bundesrepu- 
blik nieder. 

Man versteht nicht warum die- 
ses angeblich so hassenswerte 
Land nicht fluchtartig von den 
Haßerfüllten geräumt wird. Die 
Wahrheit ist, daß die überwälti- 
gende Mehrheit von ihnen um 
jeden Preis bleiben wilL Nicht 
weil sie daheim Verfolgungen zu 
befürchten hätte, sondern weil 
die soziale Hängematte der Bun- 
desrepublik ein sanfteres Lager 
ist als der Existenzkampf in der 
Türkei, dem nicht alle gewach- 
sen sind. Höchstens zwei Prozent 
werden von der Rückkehrerhilfe 
Gebrauch machen. Schon Mitte 
der siebziger Jahre hatte Helmut 
Schmidt seinen Botschafter in 
Ankara angewiesen, den Zu- 
strom abzudämmen. So gut wie 
nichts hat sich seither bewegt 
Dennoch haben die Linke der 
Kirchen, der SPD und - man 
staune - der FDP die Tiirken- 
Nöte als sozialistische Pep- Pille 
entdeckt 

Das macht aus den Türken we- 
der Lutheraner noch Papisten 
und schon gar keine Liberalen. 
Das Gerede über ihre Integra- 
tion, zu der ihnen der Wille und 
erst recht die Fähigkeit fehlt, ist 
eine gewaltige Selbsttäuschung. 
Sie sind weniger integrier bar als 
andere Islam-Völker, weil sie auf 
dem Rückweg von. der Säkulari- 
sierung sind. Mit dem schreien- 
den Widerspruch, daß sie sich 
nicht integrieren und trotzdem 
den deutschen Wohlstand genie- 
ßen wollen, werden wir noch lan- 
ge leben müssen. 
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Die neue Stin 

Von Eberhard Nitschke 


D ie Nation hat sich an ein neues 
Gesicht im Femsdien m ge- 
wohnen: Nicht mehr Josef Strngl 
wird es sein, der mit sorgenvoller 
Miene zum jeweiligen tretendes 
Monats die Zahl der Arbeitslosen, 
der Kurzarbeiter, der offenen Stel- 
len wo auch immer bekanntgibti 

Folgerungen. Schlüsse zieht und 

Ausblicke eröffnet, sondern Hein- 
rich Franke. _ , . . . 

Daß der Parlamentarische 
S taatss ekretär im Bundesministe- 
rium für Arbeit und Sozialordnung 
unter Minimer Norbert Blum den 
Präsidenten der Bundesanstalt für 
Arbeit in Nürnberg bald abläsen 
würde, war in Bonn schon seit Mo- 
naten offenes Geheimnis. Franke. 
CDU-Bundestagsabgeordneter seit 
1965 wird nach Bayern u m zie h en, 
noch ehe Stingl offiziell in den Ru- 
hestand versetzt wird. 

Über viele Jahre gehörte es zu 
den festen Aufgaben Frankes, den 
Renten- Experten der CDU -Frak- 
tion, alle vier Wochen im Presse- 
dienst seiner Partei Stingls Nürn- 
berger Zahlen zu kommentieren, 
wobei es bei aller Stereotypie und 
bei allem Hang zur Sachlichkeit 
phantasievolle und einfallsreiche 
Darstellungen gab. Als Debatten- 
redner im Bundestag oder auch 
hinterher in der Lobby, war Franke 
ein As; wenn es nottut, kann er 
auch aggressiv werden. 

DenEanstieg in die Politik fand 
der heute 55jährige kurz nach dem 
Kriege, als er sich der Jungen Uni- 
on in seiner Heimatstadt Osna- 
brück anschloß. Turbulente Jahre 
lagen hinter dem halbfertigen In- 
genieur. Er war, 17, als man ihn im 
Februar 1945 zum Wehrdienst ein- 
berief: Die Ausbildungskompanie, 
in der auch. 15jährige mitmar- 
s chie rten, wurde in Königgrätz von 
den Amerikanern überrollt, die 
den verlorenen Haufen den So- 
wjets übergaben. Die ihrerseits 
wußten mit diesen Gefangenen 
auch nichts Rechtes anzufangen 
und schoben sie wieder an die 
Tschechen ab. 1947 floh Heinrich 
Franke von dem Bauern, bei dem 
er arbeiten mußte, hach Öster- 
reich. 



Ablösung für 3osef Stingl; 
Franke 


Mit 21 schloß er seine TeoBv Z- ..r - 
ausbüdung ab, ging i : 

Siemens und Halske und . ' 

1962 Ingenieur für Schvtafft:-- ' ’ 
technik. Das gleichze^g&: 
sehe Engagement brächte ’ ' 

und Ehren. Elf Jahre lanj V - - ~ 

Franke in Osnabrück Kre*"^'- 
zender der CDU^ Landes*} 1 
kxetär seiner Partei, 
zirksvorsitzender der Sipaf-' f ~ . - 
sebüsse, Diozesan vorsitzend-'r ' . 
Katholischen Arbeitnehmer - 
gung CKAB). Zehn Jahre r 
1955 bis 1965, gehörte er • 

dersäcbsischen Landtag an; '-' 
kam der Ruf nach Bonn, V - 


Als Arabeske am Rändee^- - - 
Heinrich Franke gern, -wie - 

dem unvergessenen 
mer, der sich nicht 
konnte, daß ein Politiker ^ 
von Karten verstört, das 
beigebracht wurde. Dodrak^';- - • 
solchen Künsten ist .djjr b?? - 

Staatssekretär hervoigetretö^ ,V • 
dern vor allem als Vorsitzenc^-/';"'' ’ 
Arbeitskreises rVsemerPägi^ - 
für Sozial- imd Gesellschaft; :i ’ 
zuständig ist ' • . 


Franke ist verheiratet vv- 

sechs Söhne. Das erklärtsetp-1- -_ 
gung auch zur Famüienpalär'.T ; - - 
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Du Münchner Blstt schreibt über Strauß 

and die Pciit«.hl«udpolltflr 

Darf Strauß die Wende in der 
Deutschlandpolitik ungestraft 
durch pi™» Wende in seiner 
Deutschlandpolitik ersetzen? Es 
bleibt Strauß- selbst überlassen, 
seiner Partei die Illusionen zu neh- 
men, die er ihr dreizehn Jahre lang 
eingeredet hatte. Der Schaden, den 
eine opportune, um nicht Zusagen, 
opportunistische Wendung an der 
Glaubwürdigkeit (oder Berechen- 
barkeit) der Politiker anrichtet, 
läßt sich begr en z en , wenn der 
sachliche Gewinn an Einsicht ihn 
übersteigt Auch wenn, dabei die 
parteipolitischen Feindbilder zer- 
stört werden, soll niemand am 
Durchbruch zur Klugheit allein da- 
durch gehindert werden, daß man 
ihn auf seine alten Fehler festna- 
gelt, weil es so bequem war, gegen 
sie zu polemisieren. Die Frage ist 
nun wie lange bleibt Strauß seiner 
neuem Linie treu? 


n wgi iwhmpn Allerdings ha; 
Vergangenheit, die Haltum 
zu sehr um sich gegriffeSps:*:''- 
Hanweis auf die gestiegendfci.: ; . ■ 
ben an den Staat diesem #£, i«_- 
Lösung aller aufkommendt?^; zu- 
Meine zu überantworten. Exf: 
menschlich keit lief über 
nanzamt Kein schöner. Wfrr — 
wollte das bestreiten? ^ - 
ist ob Geißler auf der Su 
Korrekturen - und Einsfä~/7.: 
im Sozialetat? - nicht 
Anlauf über das Ziel; 7 

schossen ist 
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STUTTGARTER 

ZEITUNG 


Du Blatt befallt rieh mtt dem «ne 
tea KEcktettt des badcn-wfifOe 
NbEBGrteaBunclntr 


Äölneretaöt-3toäri0tr 


MfUw beiAt es Aber PUae. xnr 
da 8 w1»IMWh-W»<« die fta l H t n rifti feer 
io die Pflicht m nehmen: 


Bevor der Staat einspringt, um in 
Not geratenen Menschen ein wür- 
diges Leben zu ermöglichen, sollen 
viel mehr als bisher die Familien- 
mitglieder Verantwortung über- 
nehmen. Daß vor dem Gang zum 
Sozialamt zuerst einmal Eltern und 
Kinder gegenseitig aushelfen, hat 
bisher schon gegolten. Jetzt sollen 
auch Großeltern und Enkel in die 
Pflicht genommen werden. Damit 
werden entscheidend neue Akzen- 
te gesetzt Zn einer Gesellschaft, in 
der schon die harmonische Klein - 
familie eher ein Glucksfell ist, wird 
zurückgegriffen auf Bindungen 
der GroßBamilie, die anderswo gar 
nicht mehr gefragt sind. So wird 
Mobilität gepriesen, also die Be- 
reitschaft, die Familie hinter sich 
zu lassen und weit entfernte Arbeit 


Der politische Sprachgel 
kennt kein Pardon: Wolf- 
Hasenclever, bisher Spitzel 
der baden- Württemberg 

Grünen, ist gescheitert. Mi 
Verzicht auf eine neue Lar 
kandidatur zieht er die zwar 
fige Konsequenz aus der Tal 
daß er sein Verständnis von 
scher Arbeit an der vielbesd 
nen Basis nicht hat durch 
können. Im Gegenteil, je erf 
eher er in der Öffentlichkeit ! 
grüne Sache warb, desto sei 
hatte er es mit seiner Partei, 
wenn die persönliche Erkl 
mit der Hasenclever seine 
schied von der landespolit 
Bühne begründet, keines we 
von Eitelkeiten ist, bringt su 
die inneren Widerspruche 
Anti-Partei en-Partei auf de 
griff Präziser als Hasen 
kann wohl auch ein poli> 
Gegner der Grünen kaum be 
nen, daß und warum die Alti 
ven in Wahrheit noch nicht 
men ts fähig sind. Das Hots 
prinzip, mit dem sie jeder . 
peinlichen Professional« 
Vorbeugen wollen, bedeutet J 
re Parlamentarier nichts as 
als ein permanentes Mißtrau« 
tum. 


Helmut Kohl und das Denken in historischen Dimensionen 


Stimrunzelnd hörten die Sowjets den Bundeskanzler von der Wiedervereinigung sprechen / Von Bemt Conrad 


gleichen Klarheit wie in seiner Re- 
gierungserklärung vom 4. Mai die- 
ses Jahres und in seinem Bericht 
zur Lage der Nation im geteilten 
Deutschland den Anspruch unse- 
res Volkes auf Selbstbestimmung 
und nationale Einheit betonte. Er 
tat das in seiner Tischrede beim 
offiziellen Essen mit Ministerpräsi- 
dent Nikolai Tichonow ebenso wie 
bei den internen Gesprächen im 

Kreml. 

Dies hatten Parteichef Jurij An- 
dre pow und seine Politbürokolle- 
gen seit langem nicht erlebt Zwar 
war ihnen beim letzten Moskau- 
Besuch von Helmut Schmidt auch 


nicht wohl gewesen, als der dama- 
lige Kanzler bei einem Abendessen 
nut Leo nid Breschnew am 3. Juni 
1980 in harter Form die sowjetische 
Afghanistan-Invasion und die SS- 
20-Überrüstung kritisierte. Doch 
Schmidt schnitt das Problem der 
Wiedervereinigung, das den So- 
wjets angesichts der von ihnen be- 
triebenen Zementierung des Sta- 
tus quo in Europa besonders unan- 
genehm sein muß, im Kreml nicht 


an. Dahinter stand keineswegs nur 
das Bestreben, in einer gespannten 
Lage zusätzliche Spannungen zu 
vermeiden, sondern auch das Aus- 
weichen vor einem im Grunde als 
unzeitgemäß angesehenen, wenn- 
gleich vom Grundgesetz festge- 
schriebenen nationalen Auftrag. 

Kohl hingegen verband seine Be- 
reitschaft zu einer „Politik der Ver- 
ständigung, der Kooperation, der 
Entspannung und des Ausgleichs“ 
in Moskau mit der unmißverständ- 
lichen Aussage: „Wir halten am 
Selbst bestimmungsrecht unseres 
Volkes und an der Einheit unserer 
Nation fest. Wir resignieren nicht. 
Uns ist durch unsere Verfassung 
aufgetragen. Auf einen Zustand 
des Friedens in Europa hinzuwir- 
ken, in dem das deutsche Volk in 
freier Selbstbestimmung seine 
Einheit vollendet*. Wir denken in 
historischen Dimensionen. H 

So Kohl wörtlich beim Essen mit 
Tichonow. Am Verhandlungstisch 
wies der Kanzler darauf hin, daß 
nicht nur die von den Sowjets häu- 
. Eg beschworene Nachkriegsent- 
wicklung. sondern auch der fortbe- 
stehende Wille der Deutschen zur 
nationalen Einheit eine Realität 


sei. Die Deutschen seien Realisten 
und hätten auf Gewaltanwendung 
grundsätzlich verzichtet, nicht 
aber auf ihr Selbstbestimmungs- 
recht, sagte Kohl 


Dies gefiel der Sowjetführung 
gar nicht. Der Kanzler sei schlecht 
beraten gewesen, ausgerecnet jetzt 
„auf die nationale Pauke zu hau- 
en“, meinte ein russischer Diplo- 
mat. Am Konferenztisch und in 
einer Pressekonferenz wurde der 
Kanzler kritisch auf den zuneh- 
menden „Revanchismus“ bei den 
Vertriebenenverbänden und in an- 
deren Lagern der Bundesrepublik 
angesprochen. Er wies das zurück 
und erinnerte daran, daß die Ver- 
triebenen verbände sich schon 1950 
in einer Erklärung als erste den 
Grundsatz des Gewaltverzichts zu- 
eigen gemacht hätten. In der glei- 
chen Weise reagierte Bundesau- 
ßenminister Hans-Dietrich Gen- 
scher gegenüber seinem Kollegen 
Andrei Gromyko. 

ln Wirklichkeit ging es den So- 
wjets natürlich nicht um dze Hei- 
matvertriebenen, sondern um Kohl 
selbst Sein offenes Bekenntnis zu 
den von deutscher Regierungsseite 


kaum mehr erwähnten nationalen 
Zielen, sein wiederholter Hinweis 
auf den Deutschlandvertrag. die 
Briefe zur deutschen Einheit, die 
Bundestagsentschließung vom 17. 
Mai 1972 und die Verfessungsge- 
richtsurteQe von 1973 und 1975 irri- 
tieren Andropow ebenso wie SED- 
Chef Erich Honecker. „Muß denn 
das sein, wenn Sie gleichzeitig 
Ausgleich und Kooperation wol- 
len?" fragen Moskauer und Ostber- 
liner Gesprächspartner immer wie- 
der unwillig. 

Beide können nicht einsehen — 
und stimmen darin mit der sozial- 
demokratischen Opposition in 
Bonn überein daß der Milliar- 
denkredit an die „DDR“ und der 
wirtschaftliche Austausch mit der 
Sowjetunion für die unionsgefÄihr- 
te Bundesregierung untrennbar 
mit der grundsätzlichen Offenhal- 
tung der deutschen Frage, da- da- 
mit verbundenen Wahrung natio- 
naler Rechtspositionen und der 
Anprangerung von .Mißständen 
verknüpft sind. 

Für die SED-Führung hat dies 
noch einen besonders negativen 
Aspekt weil jeder Hinweis auf die 
Unnatürlichkeit , der deutschen 


Spaltung das internationale P 

ge des Teilstaates „DDR" 
digt Doch das ist nicht Bonns 
blem. Mit Recht kann die Btf 
regie rung der „DDR“ und d» 


letztlich auch, der Versw n£U| 

im wohlverstandenen Sinnet 
Erleichterung des Modus 
dient \ 

Der Bundeskanzler 

auch unverhohlen gesagt daj 
Beziehungen Bonns , zur T >i 
keineswegs normal seien, ij»» 
liardenkredit an Ost-Berig 
gründete er mit der Ahsicnt 
Zueinanderkommen «** * 

sehen im geteilten 
verbessern. Hier ergänz®" 
Prinzipientreue und PJJJJJ 
Flexibilität Das inßßnP*^ 

Problem der Bundesreg^n^ 

steht nur darin, daß 

Kreditgeschäft 

menschlichen 

Rücksicht auf 

tigen Kreditnehmer nicht 

genannt werden kann®?- 
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Paris, die Mutter der 
Weltausstellungen, 
verstößt ihr Kind 


Zum achtenmal seit 1855 
sollte es hei Ben 
„Weltausstellung Paris“, doch 
der Traum ist ans. 
Staatspräsident Mitterrand 
strich das Geld für die Schau 
1989. Ein schwerer Schlag 
nicht nur für den Stolz der 
Franzosen, sondern auch für 
das Image des Präsidenten. 

A. GRAF KAGENECK 

D ie JYanzosen, allen voran die 
Pariser, wischen sich ungläu- 
big den Sand aus den Augen. 
Sollen sie nun lachen oder weinen 
über den Beschluß ihres Staatsprä- 
sidenten Francois Mitterrand, die 
seit 1981 mit großem rednerischem 
Pathos und redlichem planetari- 
schem Fleiß angekündigte und 
vorbereitete „Weltausstellung Pa- 
ris 1989“ von heute auf morgen 
abzusagen? 

Lachen würden sie höchstens 
darüber, daß sie einen Haufen Geld 
weniger ausgeben müssen und 
nicht vier Jahre lang vom Krach 
der T ^am p fhämrri er und Bulldozer 
um ihren Schlaf gebracht werden. 
Vielleicht auch ein bißchen, weü 
die nur noch wenig geliebten So- 
zialisten sich hier eine neue Bloße 
gegeben haben und vor aller Welt 
zum Offenbarungseid nach einer 
wirtschaftlichen Pleite ersten Ban- 
ges gezwungen wurden. Gewiß 
aber sind sie auch zum Weinen 
verleitet. Denn welcher Franzose 
ist nicht stolz darauf gewesen, sei- 
ne angehimmelte Hauptstadt, so- 
wieso heimliche Hauptstadt aller 
Bürger der Welt, zum Sitz einer 
erneuten Weltausstellung erhoben 
zu sehen. Zum neunten Mal seit 
1851 und damit häufiger als alle 
anderen Metropolen der Weh? 
Noch dazu in einem Jahr, das sich 
weit über alle anderen hinaushebt 
und jedem freiheitsliebenden Men- 
schen in den Ohren dröhnen sollte; 
dem 200. Jahr nach dem Ausbruch 
der Großen Revolution, die der ge- 
plagten Menschheit die Menschen- 
rechte bescherte und auf den Pfla- 
stersteinen der Straßen von Paris 
am 14. Juli 1789 die ersten Funken 
von Freiheit Gleichheit und Brü- 
derlichkeit schlug? ■ 

Noch ist nicht klar aus der Kako- . 
phonie, die dem Beschluß aus dem 
EUysäe-Palast folgte, herauszuhö- 
ren, ob das Lachen oder das Wei- 
nen überwiegt Vorläufig schlagen 
sich die Politiker die Kopfe ein, nie 
die Streiter Francois AEtterrands, 
da die Becken um Jacques Chirac, 
Sozialisten die-^ einen, Gaallisten;, 
die anderen, Anhänger des all- . 
mächtigen Staatschefs die eine n , 
Fußvolk des kaum weniger mäch- 
tigen Bürgermeisters von Paris die 
a deren. Man wirft sich niedere 
politische Motive, an. den Kojp£ mit 
denen man „eine der größten 
Chancen Frankreichs, die Auf- 
merksamkeit der Welt auf sich zu 
lenken“, zunichte gemacht habe 
ln Wahrheit ging es um ein ganz 
anderes politisches Prinzip, das 
ausgerechnet von den Soz ialis t en 
endlich in die Tat umgesetzt wur- 
de: die Unabhängigkeit von Ge- 
meinden und Regionen und die 
Unantastbarkeit ihrer von frei ge- 
wählten Volksvertretern gefaßten 
Beschlüsse. Hier hat ein neues 
Prinzip zum ersten Mal in Frank- 
reich einen Triumph gefeiert, und 
beide Antagonisten, Mitterrand 
und Chirac, waren so fair, dies an- 
zuerkennen: Es ging nicht an, .daß 
der Staat ein gigantisches Bauob- 
jekt autoritär durchsetzte,das von 
den Stadträten von Paris abge- 
lehnt worden war. AHes andere, 
alle wahltaktischen und manipula- 
tiven Erwägungen im Hinblick auf 
den politischen Machtkampf muß- 
ten dahinter zurücktreten. 


ä/kJ. ' W:- * i ' . ■ ■ * . 


Die politische Aufregung wird 
rasch wieder abflauen. Was bleiben 
wird, ist ein enormer Katzenjam- 
mer. Eineungeheure Hoffnung, ein 
riesiges Kapital an architektoni- 
schen, technischen, ur banigtiscben 
Kapazitäten, ein Arsenal von Ar- 
beitsplätzen in einer lahm gewor- 
denen Bauindustrie, eine Konjunk- 
turspritze für die Industrie, ein 
neuer Anreiz für das touristische 
Groß objekt Paris sind innerhalb 
weniger Minuten vertan worden. 
Die Zeit, in der . Gilbert Trigano, 
Sonderkommissar des Staatschefs 
für die Weltausstellung 1989, sei- 
nem Auftraggeber in dessen Ar- 
beitszimmer Ma roip cbto, daß er 

vor der Weigerung der Stadt Paris, 
die Kosten zu tragen, die Waffen 
strecken müsse. Mitterrand zögerte 
keine Sekunde, warf in fünf Sätzen 
eine Verzieh tserklänmg auf einen 
Handzettel und ließ sie, noch ge- 
wännt von seiner zornigen Rech- 
ten, von . seinem Pressesprecher 
vorlesen. Aus der Traum, für 20 
Milliarden Franc Bauaufträge, sind 
vom Tisch. 

Paris, die Mutter der Weltausstel- 
lung, die Mutter des Fortschritts, 
der M enschenrechte, der geistigen 
und kulturellen, schließlich der 
technischen und technologischen 
Expansion. 1855 fand die vier Jah- 
re vorher in London ins Leben 
gerufene ..Univg ralanggtoTlung 41 
zum ersten Mal in Paris statt Sie- 
benmal kehrte die begehrte Veran- 
staltung seitdem in die Mauern Lu- 
tetias zurück: 1867, 1878, 1889. 
1900, 1925, 1931 und 1937. Dreimal 
unterbrochen in ihrer Folge durch 
drei europäische Kriege, aber von 
Mal zu Mal hpTlar strahlend und 
jedesmal von neuem ein unschätz- 
barer Gewinn für die französische 
Wirtschaft und Industrie. 

Die großen Goldschmiede und 
Schmuc khersteller, die Keramik- 

und Pwr »llflwmBTinfhlrf iirM> die 

Textil- und die Tapetenindustrie, 
das Möbel-, Glas-, Kristall- und 
schließlich Modehandwerk wären 
nicht auf den Rang von Weltruhm 
gelangt ohne die strahlenden 
Schaufenster, welche Kaiserr eich 
und Republik den französischen 
Fabrikanten imme r wieder einrich- 
teten. Dabei wurde nie mit Geld 
gefackelt, es wurde sogar eher ge- 
protzt Und man war in Prunk- und 
Prachtentfaltung nicht zimperlich. 
Genau wie heute gab es zwar im- 
mer wieder Sti mmen, die vor Aus- 
gaben warnten, die dem augen- 
blicklichen' Stand der Wirtschaft 
des Landes nicht angemessen sei- 
en. Und es ist-.nachgerade belusti- 
gend, nachzulesen, wie schon 1889 
und 1900 verantwortliche Politiker 
des Landes bis hinauf zu den Präsi- 
denten der . Republik die „Krise“ 1 
beschworen, die heute in aller 
Munde ist 


Schaufenster für 
Kaiser und Republik 


Immer- wieder aber setzten sich 
praktische Erfordernisse und ein- 
gefleischtes französisches Presti- 
gedenken über wirtschaftliche Be- 
denken hinweg, und letzten Endes 
war jede Ausstellung ein Erfolg, 
der Paris ein wenig mehr zur hei- 
mischen Hauptstadt aller Men- 
schen machte. 

Von den oft grotesken und über 
vielen exotisch anmutenden Pavil- 
lons und Ausstell ungshallen, in de- 
nen TT» an im 19. uml im frühen 20. 
Jahrhun dert solche Exhibitionen 
zu organisieren pflegte, ist der 
Nachwelt : nicht viel erhalten ge- 
blieben. Bedeutendstes und welt- 
berühmtes Wahrzeichen einer Pari- 
ser Weltausstellung ist der von Gu- 
stave Eiffel 1886-1889 errichtete 
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Zur Weltausstellung 1889 baut« Gustave Bffel den Tum, der z Am 
Wahrzeichen von Paris wurde FOlO: WERNER srutpR 


Wahrzeichen von Paris wurde 

Turm auf dem linken Seine-Ufer 
am Marsfeld, der das erste Saku- 
lum der Französischen Revolution 
feiern und Zeugnis vom Genie 
Frankreichs geben sollte. Er tut es 
bis heute. Die immer noch modern 
anmutende und trotz ihrer Masse 
zierlich wirkende Metallkonstruk- 
tion bat nie ihre Anziehungskraft 
auf die Menschen verloren und 
bleibt einsam an der Spitze aller 
Touristenziele Frankreichs. 

Gegenüber dem Eiffelturm auf 
der anderen Seite der Seine zeugen 
die neoklassizistischen Fassaden 
des Trocadero von der Weltausstel- 
lung 1937, der bisher letzten. Zwei 
Jahre vordem Ausbruch des Zwei- 
ten Weltkrieges führte sie die Völ- 
ker Europas noch einmal zu friedli- 
chem Wettbewerb in den Mauern 
der französischen Hauptstadt zu- 
sammen. Damals beeindruckten 
die Menschen besonders die Pavil- 
lons der beiden großen totalitären 
Mächte in Europa, Deutschlands 
- und der Sowjetunion: Aus französi- 
schen Zeugnissen jener Zeit ist die 
Furcht abzulesen, der so über- 
mächtig gewordene Na ch bar am 
Rhein könnte seine phänomenale 
industrielle Kraft in Bälde auch zu 
anderem als friedlichem Wettstreit 
mißbrauchen. Drei Jahre später 
betrachtete der Triumphator Hitler 
von den Stufen des. Trocadero her- 
ab das zu seinen Füßen liegende 
Paris. Vom Eiffelturm herüber 
grüßte ihn die Hakenkreuzflagge, 
imd Pariser Touristen trugen plötz- 
lich feldgraue Kleider. 

Etwas weiter, seineaufwarts, auf 
dem selben rechten Ufer, erzählt 
das „Grand Palais“ vom Ruhm 
zweier Weltausstellungen, deren 
Kern es war. Heute ist der Glas- 
und Steinpalast nur noch Mittel- 
punkt weltweiter Gemäldeausstel- 
lungen (zur Zeit beherbergt er die 
Manet-Schau), und ein Teü des 
Riesengebäudes wurde zur Univer- 
sität nmfiinhtmniOT t , _ 

Aber alles, was bisher war, sollte 
durch die Planer des Präsidenten 
Mitterrand in den Schatten gestellt 


werden. Mit dem ihm eigenen Pa- 
thos hatte der Chef der Sozialisten 
ihnen im September 1981, vier Mo- 
nate nach seinem Wahltriumph, 
den Weg gewiesen. f 


Über die Kosten war 
man sich nie einig 


„Frankreichs Kandidatur für die 
Weltausstellung 1989, mit der-auch 
die Zwei-Jahrhundertfeier der 
französischen Revolution began- 
gen werden soll, sollte den Enthu- 
siasmus des französischen Volkes 
und aller Freunde der Freiheit ent- 
fesseln“, schrieb der Präsident 
„Sie wird die Fähigkeiten der Men- 
schen unseres Volkes enthüllen, 
deren Worte und Taten die Welt 
verändert haben. Der Apokalypse, 
die manche unter uns für das Ende 
unseres Jahrhundert voraussehen, 
soll sie das unerhörte Schauspiel 
des Wissens, des Könnens und der 
kulturellen . Fähigkeiten vermit- 
teln, deren unsere Völker fähig 
sind.“ Die Ausstellung sollte unter 
dem Stichwort „Die Wege zur Frei- 
heit“ stehen und sich besonders 
mit dem Fortschritt befassen, der 
am Ende dieses Jahrtausends auf 
Feld der Ma saen k o mm u nika - 
tion erzielt wurde. Auf zwei jeweils 
Dutzende von Hektar großen Area- 
len am Seine-Ufer am westlichen 
und östlichen Rand der Stadt soll- 
ten kühne Pavillons, Brückenge- 
büde, schwimmende Seine-Inseln 
und an Ballonen hangende Luft- 
schlösser „unsere architektonische 
Einbildungskraft und die Kreativi- 
tät unserer Künstler, Handwerker 
und Ingenieure der Welt vor Augen 
führen“ (Trigano). Das alles zum 
neuen Ruhme Frankreichs und si- 
cher auch zum Ruhm der in nur 
zwei Jahren Regierung arg rampo- 
nierten Sozialisten. Uber die Ko- 
sten wurde man sich nie ganz einig. 
Trigano bezifferte sie mit „höch- 
stens 14 Milliarden“, die Opposi- 
tionspolitiker nannten Summen 
bis zur dreifachen Höhe. 


Für den Penner Carl ist das 
,Herz- As‘ eine kleine Chance 


Mit der Zahl der Arbeitslosen 
steigt auch die Zahl der 
Obdachlosen. In der 
Bundesrepublik leben etwa 
80 600 „Penner“ und „Beiher“, 
allein 2808 in Hamburg. Einer 
davon ist „Carl“. 

Von GISELA KRANEFUSS 

C arl mit C heißt er, und seinen 
Nachnamen, den nennt er 
nie; den sagt er höchstens bei 
einer Polizeikontrolle. Carl ist ei- 
ner von 2800 nichtseßhaften Män- 
nern in der Hansestadt Hamburg, 
von denen der Älteste 89 und der 
Jüngste 19 Jahre alt ist Zwei Spiel- 
karte nnamen beherrschen das Le- 
ben der Obdachlosen: Pik-As und 
Herz-As. Der erste Name soll von 
der Bezeichnung Polizei-Asyl ab- 
geleitet worden sein. Der zweite 
soll etwas von dem zeigen, was sein 
Name sagt, ein bißchen Herz im 
. Spiel Im Spiel sind beide Karten 
Iriimpfe, für die Stadtstreicher 
sind es zwei Asyle. Und eine winzi- 
ge Chance. 

Carl ist gehn Jahre jünger als ich, 
sieht aber zwanzig älter aus, als er 
ist. Wenn die Kinder rufen: „Du 
stinkst wie eine Laternenpfahl 
ganz unten!“, dann pöbelt er sie 
entsprechend seinem Alkoholspie- 
gel an. Hinterherlaufen kann er 
nicht Er hat offene Beine. „Ich 
wasch 1 mich, hab' auch Wäsche 
zum Wechseln, aber der Mief sitzt 
in den Klamotten drin.“ 

Carl schläft im Nachtasyl Pik-As 
in Hamburgs City, wo früher das 
Gängeviertel war, das den Brand- 
bomben im Zweiten Weltkrieg zum 
Opfer fiel Carl schläft auf den Stu- 
fen im Trepp enha us, denn abends 
um 18 Uhr, wenn geöfifcet wird, ist 
er meistens schon zu voll, um sich 
noch um ein freies Bett zu streiten. 
Pik- As-Chef Gemot Fitzke hat das 
zweifelhafte Vergnügen, Nacht für 
Nacht mehr Gäste zu bekommen 
als sein „Hotel“ aufnehmen kann. 
Er weiß, die meisten kommen un- 
gern, aber sie wissen eben nicht, 
wo sie sonst bleiben können. Für 
wenige ist es nur eine Durchgangs- 
station. Und wenn der Rausch 
noch nicht mal ausgeschlafen ist, 
dann hat die Straße sie schon wie- 
der. Keiner ist scharf auf den Job 
des Pik-As-Chefs, aber jeder weiß, 
daß man ihn braucht 
Jetzt ist es 9 Uhr früh. Wir sitzen 
in einem Imbiß am Hafen und trin- 
ken Kaffee Essen will Carl nichts. 
Seine Hände zittern. Er knetet sie, 
und die Gelenke knacken ganz 
fürchterlich. Nach der dritten Tas- 
se Kaffee sagt er „Nu ist genug, 
jetzt brauche ich einen richtigen 
Schluck." Er trinkt ein Drittel der 
Flasche leer, bekommt glanzende 
Augen, ruhige Hände und erzählt: 

■ „Das war damals so. Als die Rus- 
sen kamen, hat meine Mutter mit 
uns weggemacht von Schlesien. 
Vater war gefallen. Mutter starb 
1947. Ich kam ins Heim, büxte aus, 
lebte bei Bauern, arbeitete auf dem 
Schwarzmarkt, wurde eingebuch- 
tet." 

Carl trinkt weiter, gähnt und 
zeigt viele schwarze Zahnstummel 
und erzählt weiter. Er hat geheira- 
tet, landete in Hamburg, arbeitete 
im Hafen und fing an zu trinken. 
Damit begann der soziale Abstieg. 
Er verlor die Frau, die Arbeit, die 
Wohnung. Das Leben auf der Stra- 
ße und in den Asylen nahm seinen 
Lauf. 

Fragt einer wie Carl nach Arbeit, 
dann heißt es: „Haben Sie eine 
Wohnung?“ Die hat er nicht mehr. 
Sucht er eine Wohnung, fragt der 
Vermieten „Haben Sie Arbeit?“ 
Die bekommt er nicht ohne Wohn- 
sitz. Ein Teufelskreis, aus dem er 
alleine nicht mehr herauskommt. 

Dreimal in der Woche sitzt Carl 
ab mittags 12 Uhr vor dem „Herz- 
As“, den Hafen zu seinen Füßen. 
Die Tagesstätte, die wegen Perso- 
nal- und Geldmangels nur an drei 


Tagen von 13 bis 18 Uhr geöffnet 
ist, wurde seit zwei Jahren für die 
Männer ein bißchen was wie ein 
Zuhause. Alkohol muß draußen 
bleiben. Es gibt Kaffee. Tee, Stul- 
len und Suppe mit Fettaugen. 
„Herz-As“ hat Duschen und eine 
Waschmaschine, vor denen die 
Männer anstehen. 

All diese jungen und alten Män- 
ner gehorchen einer kleinen, zierli- 
chen Frau. Ingrid Wienefeld (46), 
verwitwet, drei Kinder, dialyseab- 
hängig, ist Sozialpädagogin und 
Leiterin vom „Herz-As“. Sie hat im 
vorigen Jahr den Johann-Georg- 
Büsch-Preis der Patriotischen Ge- 
sellschaft bekommen, sagt aber: 
„Ohne meine freiwilligen Helfer 
geht es nicht.“ Sie bettelt über die 
Presse um Kleidung, Verband- 
zeug, Nahrungsmittel, Wäsche und 
Geld für „ihre“ Männer. Und aus 
Hilfsbedürftigen hat sie schon Hel- 
fer gemacht, die waschen, putzen, 
Wunden verbinden. „Drei sind ge- 
rade aus dem Dreck wirklich raus. 
Zuerst Entziehungskuren, dann 
Arbeit Einer hat geheiratet einer 
ist bei den Guttemplem, der dritte 
hat uns im eigenen Auto nach ei- 
nem Jahr besucht Es ging ein Rau- 
nen durch das „Herz- As“. Und 
dann kam en ein paar und haben 
gesagt wir wollen es auch schaf- 
fen, was die können, können wir 
auch.“ Der Verein „Herz-As“ be- 
kommt 140 000 Mark von der Stadt, 
die fehlenden 70 000 Mark werden 
durch Spenden aufgebracht 

Ingrid Wienefeld ' hat erkannt 
daß die größte Schwäche des „star- 
ken Geschlechts“ darin liegt daß 
es nicht alleine leben kann. 80 000 
Obdachlose leben in der Bundesre- 
publik. Weniger als 5 Prozent sind 
Frauen. Heime und Asyle sind 
hoffiiungslos überfüllt Viele von 
den Männ ern machen „Platte“, das 
heißt sie schlafen an Bahnhöfen, 
unter Brücken, in Kellern, in Ab- 
bruchhäusem, unter Büschen und 
in Ladeneingängen. Und sie wer- 
den zum Ärgernis, weil sie nicht in 
das Bild einer heilen Wohlstands- 
gesellschaft passen. Das Leben auf 
der Straße zeichnet sie schon nach 
wenigen Tagen. Oft bleiben nur 
fünf Zeilen im Morgenblatt Einer 
ertrinkt im Kanal, einer erfriert un- 
ter einem Busch, und einer stirbt 
ganz leise im Einkaufszentrum im 
nächtlichen Neonlicht vor der gro- 
ßen Schaufensterscheibe. 

Die Obdachlosen teilen sich in 
zwei Lager. Die „Berber" wollen 
nicht mit „Pennern“ in einen Topf 
geworfen werden. „Berber“ sind 
arbeitswillig. Sie sehen adretter 
aus, rasieren sich und stehen früh- 
morgens auf der „Rolle“, um für 
die Hafenschichten der ständig Be- . 
schäftigten eingeteilt zu werden. 
Das klappt selten. Aber am Hafen 
gibt es auch den „Arbeitsstrich“. 


Von diesem schwarzen Arbeits- 
markt weiß jeder, aber es spricht 
niemand darüber. „Ein heißes Ei- 
sen.“, sagen die, die selber daran 
verdienen. Die Männer kriegen 5 
bis 6 Mark die Stunde, der Vermitt- 
ler fährt sie zum Arbeitsplatz und 
kassiert einen Stundenlohn von 15 
bis 20 Mark. Nach Arbeitspapieren 
fragt keiner. Wer krank wird, einen 
Unfall hat, muß sehen, wie er wei- 
terkommt. Im „Herz-As“ wird er 
verpfiaslert und verbunden. Ein 
Arzt sieht nach ihm. 

60 Prozent der Männer sind le- 
dig, 34 Prozent haben eine geschei- 
terte Ehe hinter sich, 50 Prozent 
sind ohne Berufsausbildung, 30 
Prozent waren in Erziehungshei- 
men. Arbeitsplatzverlust, Schei- 
dung. Wohnungskündigung. 
Krankheit. Suchtabhängigkeit, 
Straffälligkeit - eine breite Rutsch- 
bahn nach unten, auf der viele 
Platz finden. Die „Ambulante 
Nichtseßhaftenhilfe“, das Drakoni- 
sche Werk, der Caritas- Verband, 
die Heilsarmee - viele versuchen 
zu helfen. Es gibt Heime, in die die 
Männer nicht wollen. Heim, das 
bedeutet, mit mehr als hundert 
Männern auf engem Raum leben 
müssen, keinen Kontakt zur Öf- 
fentlichkeit haben, immer kontrol- 
liert werden, Hausordnungen be- 
achten und mit Heimverweis rech- 
nen müssen. 

Carl hat noch gesagt, es war gut, 
im Heim ein Dach über dem Kopf 
zu haben, aber irgendwann fällt 
einem die Decke runter, man 
kriegt Zoff mit den anderen Ker- 
len, man möchte sich gegenseitig 
umbrmgen. Darum ist er auch wie- 
der auf die Straße gegangen. 

„Mal allein sein“, hat Carl noch 
gesagt, „wenn man schon keine 
Tür hinter sich zumachen kann, 
dann gehört einem der Busch in 
den Wall- Anlagen.“ 

Für 1983 prognostiziert der Lei- 
ter der Arbeitsamtes Hamburg die 
Zahl von 60 000 Arbeitslosen. 
„Dann wird auch die Zahl der al- 
leinstehenden obdachlosen Män- 
ner erheblich anwachsen“, fürchtet 
Helmuth Schmidtke von der 
Nichtseßhaftenhilfe. Der Sozial- 
pädagoge fragt nicht nach Schuld, 
sondern fordert den Auf- und Aus- 
bau der ambulanten Dienste, damit 
die Männer angesprochen werden 
und Hilfe bekommen können. 

Acht Tage nach dem Gespräch 
treffe ich Carl wieder. Er erkennt 
mich nicht, ist betrunken, der 
Blick glasig. Plötzlich dämmert es 
ihm. „Son Schief, greint er, „drei- 
mal habe ich im Kaufhaus geklaut, 
dreimal haben sie mich erwischt, 
wie ich es mir gewünscht habe. 
Und was tun sie mit mir? Sie lassen 
mich laufen.“ Im Kittchen ist kein 
Zimmer frei. 



Nicht Jeder Obdachlose findet einen Schlafplatz im AsyL Es bleiben 
Brücken, Hauteingänge oder AbrifihSuser. FOTO: beend eeutner 
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Wer könnte Sie beim Krügerrand 
besser beraten als die Bank, die 
ihn in Deutschland eingeführt hat? 


Der beste Rat ist der, hinter dem die 
längste Erfahrung steht. 1970 haben wir 
den Krügerrand in Deutschland eingeführt. 

Aufgrund dieser langjährigen Erfah- 
rung können wir Ihnen sagen, wo und in 
welcher der vier Münzgrößen Sie den 
Krügerrand kaufen sollten. Und welchen 
Teil er in Ihrer Geldanlage insgesamt 
einnehmen sollte. 

Als weltweit bekannte Goldmünze ist 
der Krügerrand stets in allen unseren 


Geschäftsstellen zu kaufen und zu ver- 
kaufen. Und auch unseren Rat bekommen 
Sie ganz einfach - er kostet Sie nur einen 
Besuch bei uns. 



Der Krügerrand. Ein Stück Gold. 
Ein Stück langfristige Sicherheit. 


Deutsche Bank 
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Letzter Tag in Moskau: Gedankenspiele über die französischen und britischen Atomraketen 


Kohl sieht in Genf 
durchaus noch eine 
„ Verhandlungsmarge 


Von MANFRED SCHELL 

Die deutsche Delegation unter 
Leitung von Bundeskanzler Hel- 
mut Kohl ist in Moskau zu der 
Einschätzung gelangt, daß die so- 
wjetische Position bei den Ver- 
handlungen in Genf „noch nicht 
abgeschlossen ist", ln Delegations- 
kreisen wurde gestern gegenüber 
der WELT erklärt: „Es gibt in Genf 
durchaus noch eine Verhandlungs- 
marge.“ Kohl selbst sprach öffent- 
lich von interessanten „Details", 
die auch bei den Verhandlungen 
über die Mittelstreckenraketen ei- 
ne Rolle spielten und die „im Rah- 
men der Allianz" besprochen wer- 
den müßten. Von einem Signal 
könne allerdings nicht die Rede 
sein. Dies habe man realistischer- 
weise auch nicht erwarten können. 

Um „Bewegung" in die Verhand- 
lungen in Genf zu bringen, deren 
Herbstrunde am 5. September be- 
ginnt, gibt es in der deutschen De- 
legation die Überlegung, die 
START- Verhandlungen zwischen 
der Sowjetunion und den USA 
„auszudehnen" und dort das Rake- 
tenpotential Großbritanniens und 
Frankreichs einzu beziehen. Da- 
durch würde, wie ein Delegations- 
mitglied gegenüber der WELT for- 
mulierte, eine „Mischform" ge- 
schaffen. Auch eine europäische 
Abrüstungskonferenz, die jetzt 
nach dem sowjetischen Einlenken 
in Madrid möglich erscheine, kön- 
ne „dafür eine Plattform" sein. 

Bundesaußenminister Genscher 
hatte seinem sowjetischen Amts- 
kollegen Gromyko bei den Ge- 
sprächsrunden vorgehalten, die so- 
wjetische Forderung nach Einbe- 
ziehung der Raketen Großbritan- 
niens und Frankreichs „blockiere" 
die Verhandlungen in Genf Die 
USA hätten dort kein Mandat, für 
Paris und London zu verhandeln. 

In Kreisen der deutschen Dele- 
gation hieß es, in der Diskussion 
mit der sowjetischen Führung über 
diesen Komplex habe man zwar 
keine Schwierigkeiten bei der Po- 
sitionsbeschreibung, aber bei der 
Argumentation. Der Bundeskanz- 
ler hat es als „grotesk" bezeichnet, 
daß mit einer der Raketen Großbri- 
tanniens oder Frankreichs die 
Sowjetunion angegriffen werden 
könnte. „Aber wir können gegen- 
über der Sowjetunion nicht so tun. 
als gebe es diese Raketen nicht", 
erläuterte ein Delegationsmitglied. 


Um die „Blockade" Moskaus in 
Genf aufzubrechen, sollte man des- 
halb erwägen, die britischen und 
französischen Arsenale auf einer 
„anderen Ebene" zur Sprache zu 
bringen. Aber auch dies könne nur 
in Absprache und mit der Einwilli- 
gung der beiden Regierungen ge- 
schehen. Die Entscheidungen da - 
über, so hieß es in der deutschen 
Delegation, „liegen in Paris und 
London". Aber die Bundesregie- 
rung denkt offenbar daran, in die- 
ser Richtung einen Vorstoß zu un- 
ternehmen, weil sie hofft, daß da- 
durch eine Zwischenlösung in 
Genf näherrücken könnte. 

Die sowjetische Sette hat ihre 
Gesprächsrunden mit Kohl - letzte 
G esprächspartner des Kanzlers 
waren Verteidigungsminister Usti- 
now und zwei Marse halle - mit 
„werbendem" Unterton geführt. 
Andropow, so war zu hören, sagte 
gegenüber dem Bundeskanzler, 
die Nachrüstung würde „nicht oh- 
ne Einfluß" auf die OstrWest-Bezie- 
hungen bleiben. Aber offene Dro- 
hungen, etwa in Richtung Berlin 
oder innerdeutsches Verhältnis, 
wurden nicht ausgesprochen. In 
diesem Zusammenhang wurde in 
der deutschen Delegation die Auf- 
fassung vertreten, die politische 
Absicherung des Milliarden- Kre- 
dits für Ost-Berlin sei ein „richtiges 
Signal zum richtigen Zeitpunkt" 
gewesen. 

Das verbale Angebot von Andro- 
pow und Ministerpräsident Ticho- 
now von langfristigen Wirtschafts- 
Projekten, die allerdings nicht nä- 
her konkretisiert wurden, deutet 
nach deutscher Einschätzung dar- 
auf hin, daß auch Moskau das bila- 
terale Verhältnis „intakt" halten 
wolle. „Man kann nicht Koopera- 
tion anbieten und Konfrontation 
wollen", sagte ein hochrangiges 
deutsches Delegationsmitglied. 
Wohl aber stellt man sich bei der 
Bundesregierung darauf ein. daß 
es im Falle der Nachrüstung eine 
befristete „Funkstille" geben wer- 
de. Bundeskanzler Helmut Kohl, 
das frei auf, hat in seinen offiziellen 
Erklärungen die Notwendigkeit 
unterstrichen, auch nach einer 
eventuellen Nachrüstung die Ver- 
handlungen fortzusetzen. 

Zu den „Akzenten", die bei der 
deutschen Delegation sehr auf- 
merksam registriert wurden, ge- 
hörten auch die Aussagen von Par- 
teichef Andropow zum SS-20-Po- 
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Bundeskanzler Kohl und Marsehall (Jstfnow: Die Begegnung mH dt 
Abschluß der offiziellen Gespräche 


KSZE-Folgetreffen 
vor erfolgreichem Ende? 


BERNT CONRAD, Bonn 

Die Bemühungen um einen all- 
seits akzeptablen Abschluß des 
Madrider KS ZE-Folgetreffens nä- 
hern sich dem Ende. Experten der 
Bundesregierung halten eine Eini- 
gung innerhalb der nächsten Wo- 
che für möglich. Dann könnte En- 
de Juli eine feierliche Abschlußsit- 
zung in der spanischen Hauptstadt 
stattfinden- Zu diesem Er eignis ha- 
ben auf Initiative von Bundesau- 
ßenminister Hans-Dietrich Gen- 
scher schon zahlreiche Außenmini- 
ster, darunter George Shultz (USA) 
und Andrej Gromyko (Sowjetuni- 
on). ihre Teilnahme zugesagt. 

Allerdings ist es denkbar, daß 
sich der formelle Abschluß aus 
Zeitgründen noch bis Anfang Sep- 
tember verzögert Der August faßt 
als Ferienmonat aus. Die derzeiti- 
gen bilateralen und multilateralen 
Verhandlungen in Madrid drehen 
sich vor allem darum, in welcher 
Form und mit welchem Inhalt die 
vom Westen gewünschte Exper- 
tenkonferenz für menschliche 
Kontakte beschlossen werden soll 
Die Sowjets scheinen sich mit ei- 
ner solchen Tagung, die von ihnen 
lange verworfen worden war, abge- 
funden zu haben. Sie wollen aber 
vermeiden, daß diese Ankündi- 
gung in das eigentliche Schlußdo- 
kument aufgenommen wird. 

Wahrscheinlich wird der Konfe- 
renz- V o nutzende am Ende in einer 
Zusatzerklärung mitteüen, daß 
sich die Teilnehmer auf ein Exper- 
tentreffen geeinigt haben, das am 
16. April 1986 in Bern beginnen 
soll. Auf der Tagesordnung werden 
Fragen wie Familienzusammen- 
führung und Erleichterung im Rei- 
severkehr stehen. 

Einigkeit besteht schon jetzt dar- 
über, daß die geplante Konferenz 
über Vertrauensbildung und Abrü- 
stung in Europa (KAE) am 17. Ja- 
nuar 1984 in Stockholm eröffnet 
werden solL Der Westen, beson- 
ders die Bundesrepublik Deutsch- 
land, hätte einen früheren Termin 
vorgezogen. Ihrem Drängen wird 
wenigstens dadurch Rechnung ge- 
tragen. daß - aufgrund des Ver- 
mittlungsvorschlages des spani- 
schen Ministerpräsidenten Felipe 
Gonzäles vom 17. Juni - schon im 
Herbst ein Vorbereitungstreffen in 
Helsinki stattfinden wird. 

Der Appell Genschers 

Der „Durchbruch" in Madrid 
hatte sieb am vergangenen Freitag 
abgezeichnet, als der sowjetische 
Chefdelegierte Kowaljow nach der 
Rückkehr aus Moskau seine Be- 
reitschaft erklärte, „im Rahmen der 
spanischen Regierungsinitiative zu 
handeln". Dem war eine Gipfel- 
konferenz der Warschauer-Pakt- 
Staaten in Moskau vorausgegan- 
gen. Im Bonner Auswärtigen Amt 
glaubt man, daß ein brieflicher Ap- 
pell Genschers an Gromyko und 
die anderen Ostblock-Außenmini- 


ster zum Einlenken, die Madrider 
Entwicklung positiv beeinflußt 
hat. 

Auch bei ihren Gesprächen mit 
Bundeskanzler Kohl und Genscher 
in Moskau haben Parteichef An- 
dropow, Ministerpräsident Ticho- 
now und Außenminister Gromyko 
den Willen zur Fortsetzung des 
KSZE-Prozesses bekundet 

In Bonn wurde mit Interesse re- 
gistriert, daß der sowjetische Re- 
gierungschef daran die Bemer- 
kung knüpfte, „das Beispiel Ma- 
drids“ könnte als „ein Anreiz" für 
die Wiener Truppenreduzierungs- 
verhandlungen (MBFRj dienen. 
Die Sowjets hatten in Wien kürz- 
lich neue Vorschläge gemacht, die 
zwar noch keine Annäherung in 
der umstrittenen Daten -Frage 
brachten, aber prozeduxal einen ge- 
wissen Fortschritt bedeuteten. 
Nach Bonner Ansicht wird man 
testen müssen, ob Tichonows An- 
kündigung jetzt weitere sowjeti- 
sche Kompromißbereitschaft si- 
gnalisieren sollte. 

Kein Störsender-Verbot 

In Bonn wird bedauert daß das 
sich abzeichnende Madrider 
Schlußdokument nicht das vom 
Westen erstrebte Verbot östlicher 
Störsender enthalten wird und daß 
auch keine eindeutigen Texte zur 
sowjetischen Invasion in Afghani- 
stan, zur Verhängung des Kriegs- 
rechts in Polen und zur Verfolgung 
von Burgerrechtlem in Osteuropa 
erreicht werden konnten. 

Dennoch äußerte sich Staatsmi- 
nister Alois Mertes vom Auswärti- 
gen Amt in einem Gespräch mit 
der WELT befriedigt über die er- 
ziehen Fortschritte, „die den Men- 
schen unmittelbar zugute kom- 
men“. Dazu gehören nach seinen 
Angaben: 

- ein für Mai 1985 in Toronto ge- 
plantes Expertentreffen über Men- 
schenrechte; 

- Verbesserungen bei den Verfah- 
ren zur Familienzusammenfüh- 
rung; 

- eine Vereinbarung über den un- 
gehinderten Zugang zu den diplo- 
matischen Vertretungen; 

- substantielle Einigungen über 
Religionsfreiheit und Kontaktmög- ; 
lichkeiten der Kirchen; 

- die erstmalige Erwähnung der 
Gewerkschaftsfreiheit in einem ' 
KSZE- Dokument; 

- mit der vorgesehenen Veröffent- 1 
lichung des Madrider Schlußdoku- 
ments würden die Bürger aller 
Teilnehmerstaaten von ihren Rech- 
ten und von den Pflichten ihrer 
Regierungen Kenntnis erhalten. 
„Diese Ergebnisse sind - gemessen 
an den Erwartungen von 1975 - 
zwar sehr bescheiden, aber den- 
noch nicht gering zu schätzen. Sie 
sind die Frucht der Geschlossen- 
heit des Westens in der beharrli- 
chen und flexiblen Verfolgung sei- 
ner Verhandlungsziele". sagte Mer- 
tes. 


tentiaL Er ließ dabei nämlich offen, 
ob es - im Falle einer Übereinkunft 
in Genf - zur „Verschrottung" oder 
nur zur „Verlagerung“ von sowjeti- 
schen atomaren Mittelstreckenra- 
keten kommen werde. Bisher war. 
auch bei dem Gespräch zwischen 
Andropow und dem SPD-Frak- 
tionsvorsitzenden Vogel vor der 
Bundestagswahl auf sowjetischer 
Seite vor allem von einer Verle- 
gung der Raketen in Richtung 
Asien die Rede. Die deutsche Seite 
wollte allerdings diesen Einlassun- 
gen keine übergebührliche Bedeu- 
tung beiraessen. Man sprach nur 
von einem „Akzent", der interes- 
sant sein könnte. Das Wort „ver- 
schrotten" war in Andropows Aus- 
führungen nicht gefallen. Aber er 
hat diese Möglichkeit im Hinblick 
auf die SS 20 offengehalten. 

Die deutsche Seite, vor allem der 
Bundeskanzler, hat den sowjeti- 
schen Vorwürfen über mangelnde 
Verhandlungsbereitschaft der 
USA in Genf entgegengehalten, 
Moskau sei jetzt am Zuge, nach- 
dem Washington am 28. März eine 
„Zwischenlösung“ mit dem flexi- 


Kohl fordert 
in Moskau die 
deutsche Einheit 

• Fortsetzung von Seite 1 

Physikers Andrej Sacharow zur 
Sprache gebracht habe. Für den 
nach Gorki Verbannten besteht 
nach Informationen aus seinem 
Freundeskreis Lebensgefahr. Kohl 
lehnte es jedoch ab, Einzelheiten 
seines Gesprächs über Sacharow 
bekanntzugeben, der erst in der 
vergangenen Woche von Moskau 
scharf angegriffen worden war. 

Einen eindringlichen Appell 
richtete Kohl an die Kreml-Füh- 
rung, Aus reise wünsche von sowje- 
tischen Staatsbürgern deutscher 
Herkunft nicht zu blockieren. Die- 
se Problematik hatte auch Bundes- 
außenminister Hans-Dietrich Gen- 
scher bei seinen Gesprächen mit 
Sowjet-Außenminister Andrej 
Gromyko zur Sprache gebracht. 

Die Nachrichtenagentur Reuter 
berichtete gestern, wenige Stun- 
den nach der Abreise des Kanzlers 
aus Moskau seien vor der Bot- 
schaft der Bundesrepublik 
Deutschland vier deutschstämmi- 
ge UdSSR-Bürger von Polizisten, 
und Angehörigen des Geheimdien- 
stes KGE festgenommen worden. 
Die vier hätten telefonisch bei 
westlichen Nachrichtenagenturen 
angekündigt, sie wollten vor der 
Botschaft ein Transparent entrol- 
len, auf dem sie gegen die Verwei- 
gerung der Ausreise protestieren 
wollten. 

Die offizielle sowjetische Nach- 
richtenagentur Tass versah die 
Pressekonferenz Kohls in Moskau 
mit kritischen Anmerkungen. Tass 
griff vor allem Kohls Hinweise auf 
die Verpflichtung zur Wiederher- 
stellung der deutschen Einheit auf 
„Als Antwort auf eine Frage ver- 
suchte Helmut Kohl, die Tatsache 
einer angewachsenen Aktivität re- 
vanchistischer Elemente in West- 
deutschland zu leugnen und das 
Wirken der revanchistischen .Ver- 
bände' in der BRD als eine .Mani- 
festation von Patriotismus' hinzu- 
stellen.“ 

Kohl sah sich nach seinen eige- 
nen Worten in Moskau „keinen 
Pressionen“ von seiten der sowjeti- 
schen Führung ausgesetzt. Er ver- 
neinte auch eine Frage, ob ihm 
„konkrete Konsequenzen" für die 
Beziehungen der Sowjetunion 
oder auch der „DDR“ zur Bundes- 
republik Deutschland für den Fall 
angedeutet worden seien, daß es 
bei den Raketenverhandlungen in 
Genf zu keinem Kompromiß 
kommt und amerikanische Mittel- 
strecken waffen in Westeuropa sta- 
tioniert werden. 

Sowjetische Vorwürfe, wonach 
die Amerikaner auf ein Scheitern 
der Genfer Verhandlungen aus sei- 
en. wies der Kanzler zurück, billig- j 
te aber auch der Kreml-Führung i 
Interesse an einer Verständigung ' 
vor Jahresende zu. Er appellierte [ 
an seine Gastgeber, die Verband- i 
lungen nicht durch ein Beharren 
auf einer Berücksichtigung der 
französischen und britischen 
Atomwaffen zu „blockieren“. 


bien Angebot, zwischen null und 
572 Sprengköpfen zu kommen, un- 
terbreitet habe. Dieses Angebot, so 
der Bundeskanzler, sei bis heute 
durch Moskau nicht beantwortet 
worden. 

Die abschließende Herbstrunde 
in Genf beginnt am 15. September. 
Ihr Ende ist offen. Unab häng ig von 
dieser Zeitplanung, wurde von ei- 
nem hochrangigen Mitglied der 
deutschen Dele gati on in Moskau 
gegenüber der WELT versichert, 
bleibe es dabei, daß ab dem 15. 
November die Nachrüstung in der 
Bundesrepublik Deutschland be- 
ginne. Ein anderes Verfahren wür- 
de dem Sinn des N ATO-Do p pelbe- 
schlusses zuwiderlaufen, der ja be- 
wußt den „Zeitdruck" Ende 1983 
zum Gegenstand habe. Wenn man 
dieses Mittel aus der Hand gebe, so 
wurde versichert, würde man der 
sowjetischen Verhandlungsfüh- 
rung in Genf einen „Freiraum“ ver- 
schaffen, der es ihr ermögliche, 
durch schleppende Verhandlun- 
gen die Nachrüstung hinauszuzö- 
gem. Dies könne und wolle man 
nicht zulassen. 


n Verteidigungsminister war der 

FOTO. DPA 

In diesem 7. uMmnM»nhan g wur- 
de an die von dem früheren Bun- 
deskanzler Helmut Schmidt gegen- 
über der ' amerikanischen Regie- 
rung gegebene Zusage erinnert, 
schon im Juni 1983 mit den Nach- 
rüstungsvorbereitungen zu begin- 
nen. An diese Zusage sollten die 
Sozialdemokraten, die erneute 
Entscheidungen des Parlaments 
im Herbst verlangten, denken. 

Bundeskanzler Kohl sprach bei 
einem abendlichen Empfang in der 
Residenz des deutschen Botschaf- 
ters davon, er habe in Moskau 
„deutsche Interessen vertreten". In 
Genf sei man „mitten im Fluß". 
Kohl deutete auch an, daß die 
KSZE für die „Zeit d ana ch* - ge- 
meint war die Nachrüstung - eine 
der Gesprächsebenen sein könne. 
Er sei nicht mit der Erwartung 
nach Moskau gekommen, „daß ich 
die Dinge entscheidend ändern 
kann". Aber Kohl zeigte sich zu- 
gleich zuversichtlich, daß es noch 
gelingen könne, in Genf einen 
Kompromiß zu finden. Die Zeit 
dafür reiche, auch nach sowjeti- 
scher Auffassung, noch aus. 


Paris: Force de Frappe 
nicht zur Disposition 


A GRAF KAGENECK, Paris 

Frankreich besteht nach wie vor 
darauf, daß seine nationale Atom- 
streitmacht nicht in die sowjetisch- 
amerikanischen Verhandlungen in 
Genf einbezogen wird, weder auf 
dem Gebiet der Mittelstreckenra- 
keten lINF) noch auf dem der stra- 
tegischen Interkontinentalwaffen 
(START-, Das Argument der Pari- 
ser Regierung lautet unverändert: 
Die französische Atomstreitmacht 
ist ihrem Charakter nach eine spe- 
zifische, zentrale Streitmacht und 
soll, wie an ihrem Umfang im Ver- 
gleich zu den Arsenalen der beiden 
Supermächte ersichtlich wird, le- 
diglich die „Abschreckung des 
Stärkerer.“ gewährleisten. 

Paris wäre nur unter drei Bedin- 
gungen zu einem Gespräch über 
Rolle und Umfang seiner „Force de 
Frappe" bereit: erstens, eine be- 
deutende Reduzierung des Atom- 
potentials der beiden Supermäch- 
te. welche die Natur ihrer Uberbe- 
waffnung sowohl quantitativ wie 
qualitativ verändern würde. Zwei- 
tens, eine wesentliche Beschrän- 
kung der atomaren Abwehrsyste- 


me der beiden Mächte vom Typ 
etwa der amerikanischen ABM. 
Drittens, ein Durchbruch in den 
Verhandlungen über eine Beseiti- 
gung des Ungleichgewichts bei 
den konventionellen Streitkräften 
in Europa sowie eine Verringerung 
der Bedrohung durch chemische 
Waffen. 

Auf die beiden ersten Punkte hat 
Frankreich, so heißt es in Paris, 
keinen direkten Einfluß. Für eine 
europäische Abrüstungskonferenz 
auf konventionellem Gebiet dage- 
gen tritt es seit Jahren ein. Paris 
glaubt sich diesem Ziel in jüngster 
Zeit nähergekommen. 

Schließlich legte die französi- 
sche Regierung im vergangenen 
Dezember bei den Vereinten Natio- 
nen einen Plan zum Verbot der 
chemischen Waffen vor, der auf die 
Tagesordnung der nächsten UNO- 
Vollversammlung gesetzt wurde. 
Frankreich hofft, daß es in Genf zu 
einer Einigung zwischen Sowjets 
und Amerikanern kommen möge, 
die dann auch eine Teilnahme fran- 
zösischer Unterhändler an spate- 
ren Verhandlungen ermöglichen 
würde. 


London: Die Sowjets 
müssen erst abrüsten 


FRITZ WÜtTH/DW, London 

„Das britische nukleare Raketen- 
potential kann und wird niemals 
Gegenstand der Genfer INF- und 
der ST ART- Verhandiun gen wer- 
den.“ Mit diesen Worten reagierte 
eia Sprecher des britischen Außen- 
ministeriums auf Überlegungen 
auch in deutschen Regierungskrei- 
sen. eie britische Polarisflotte in 
die START-Verhandlungen mit 
einzu beziehen. 

Im Londoner Foreign Office 
weist man darauf hin, daß sowohl 
die Verhandlungen über die Redu- 
zierung der Mittelstrecken-Rake- 
ten (INF) als auch die START-Ge- 
sp räche bilaterale Verhandlungen 
zwischen der Sowjetunion und den 
Vereinigten Staaten seien. Die Ab- 
sicht und die Zielrichtung dieser 
Gespräche sollte nicht durch die 
Hinzuziehung neuer Verhand- 
lungspartner verwässert werden. 

Außerdem betont man ün briti- 
schen Außenministerium, daß der 
Umfang des britischen nuklearen 
Raketenpotentials im Vergleich zu 
dem der Sowjets und der USA ver- 
schwindend gering sei und deshalb 
keine wesentliche Rolle bei diesen 
START-Gesprächen spielen 
könne. 

Den Kern der britischen Nukle- 
arstreitmacht bilden vier atomge- 
triebene Polaris-U-Boote. von de- 
nen zwei ständig einsatzbereit 
durch die Weltmeere kreuzen. Die 


vier Polaris-U-Boote~verfügen zu- 
sammen über 64 Atomraketen mit 
einer Reichweite von mehr als 4000 
Kilometern. Demgegenüber um- 
faßt das sowjetische Potential 2350 
strategische Atomraketen. 

Außer seiner U-Boot-Flotte be- 
sitzt Großbritanien noch eine gro- 
ße Anzahl nuklearer Bomben - 
schätzungsweise 2000 die von 
Bombern und Kampfflugzeugen 
abgeworfen werden können sowie 
atomare Wasserbomben, die für 
den Einsatz durch Marinehub- 
schrauber gedacht sind. 

Das britische Außenministerium 
hat wiederholt zu erkennen gege- 
ben: Sollte das sowjetische strate- 
gische Raketenpotential auf dra- 
matische Weise reduziert werden, 
dann sei London unverzüglich be- 
reit, die eigene Position in dieser 
Frage zu überdenken und mögli- 
cherweise Gespräche über die Zu- 
kunft des britischen Raketenpo- 
tentials zu beginnen. 

Es soll nach einem Beschluß der 
Regierung Thatcher Anfang der 
neunziger Jahre durch ein neues, 
um ein vielfach s t ä rk e r es U -Boot- 
Quartett mit amerikanischen Tri- 
dent-Raketen ersetzt werden. Das 
Trident-System wurde in seiner am 
weitesten entwickelten Version 
vier Riesen-U -Boote mit 64 Atom- 
raketen zu je 14 Sprengköpfen be- 
deuten. 896 Ziele bis zu 10 000 Kilo- 
meter Entfernung kämen damit ln 
Reichweite der Briten. 


DW. Bonn 

In der in- und ausländischen 
Presse wird die entschiedene Hal- 
tung des Bundeskanzlers in Mos- 
kau hervorgehoben und die unfle- 
xible Position Moskaus betont. 
Herausgestellt wird auch, daß es 
trotz der entspannten Atmosphäre 
bei den Gesprächen in der Sache 
kaum Fortschritte gegeben habe. 

Die „Nene Zürcher Zeitung" 
weist auf das Engagement Kohls in 
der deutschen Frage und auf sein 
Eintreten für den NATO-Doppel- 
be Schluß hin. Das Schweizer Blatt 
schreibt: „Bundeskanzler Kohl be- 
kräftigte, daß seine Regierung auf 
der Grundlage der geschlossenen 
Verträge mit dem Osten eine Poli- 
tik der Verständigung, der Koope- 
ration, der Entspannung und des 
Ausgleichs anstrebe. 

Doch ebenso betonte Kohl mit 
Nachdruck, daß man am Ziel des 
Selbstbestimmungsrechts für alle 
Deutschen unter Einheit der deut- 
schen Nation unbeirrt festhalte. Al- 
lerdings sei man sich bewußt, daß 
die Lösung dieses Problems nur im 
Rahmen einer europäischen Frie- 
densregelung verwirklicht werden 
könne. 

Der Bundeskanzler stellte gegen- 
über der Kreml-Führung klar, daß 
gemäß dem NATO-Doppel be- 
schloß in Westdeutschland neue 
Mittelstreckenraketen, stationiert 
werden, felis bis zum Ende dieses 
Jahres kein gegenteiliges Verband- 
lungsergebnis vorliege.“ 

Die „Frankfurter Allgemeine 
Zeitung" schreibt über die Reak- 
tion auf die Rede des Bundeskanz- 
lers: „Nüchtern, ernst distanziert 
geht es bei dem Besuch zu. Das 
kann auch nicht anders sein ange- 
sichts so vieler Differenzen. So vie- 
le sind es, daß die .Prawda’ offen- 
sichtlich Muhe aus der 

Tischansprache Kohls wenigstens 
einige Passagen richtig wiederzu- 
geben. Dem Moskauer Politbüro 
paßt in dieser Rede so vieles nicht: 
Kohls Bemerkungen zur deut- 
schen Einheit zur mangelnden 
Ausreise-Freiheit für Rußland- 
Deutsche, zu Afghanistan, Indochi- 
na und Polen, zum Gewaltverzicht 
zwischen Ost und West Am weite- 
sten auseinander sind die Anrich- 
ten der Sowjetunion und der Bun- 
desrepublik beim Raketen-Thema. 
Hier gibt es keine Annäherung - 
sie war nicht zu erwarten. Anrim , 
pow hat aber auch darauf verrich- 
tet, Kohl mit einem Schein-Zuge- 
ständnis zu konfrontieren — nnri 
das ist gut" 

Die „Stuttgarter Nachrichten.“ 
beklagen den Fort- 

schritt bei den Gesprächen: „Die 
Hoffnung, so gedämpft sie gewe- 
sen sein mag, hat sich nicht erfüllt 
Bei der anderthalbstündigen Be- 
gegnung zwischen Helmut Kohl 
und Juri Andropow hat es keine 
Fortschritte, keine Signale für einp 
Zwischenlösung bei den. Genfer 
Abrüstungsverhandiungen gege- 
ben. Die britischen und französi- 
schen Atomwaffen haben bei der 
Unterredung eine besondere Rolle 

S spielt Das zeigt zwar, wo Mos- 
u im eigenen Interesse noch 
Fortschritte’ wünscht Doch der 
Westen hält sich gerade hier aus 
guten Gründen zurück. Was bleibt, 
ist Atmosphärisches: etwa Kohls 
Eindruck - erstmals geäußert, daß 
auch Andropow ein Ergebnis in 
Genf wünscht Weiter, daß das Kli- 
ma der Gespräche trotz der inhalt- 
lichen Gegensätze konstruktiv und 
entkrampft war. Das deutet darauf 
hin, daß auch der Kreml vorbauen 
will, damit bei dem zu erwartenden 
Nachrüstungsgewitter im Herbst 
nicht zuviel Porzellan zerschlagen 
wird." 

Die JBild“-Zeitung hebt die Ver- 
handle n g sffih ^g des Bundes- 
kanzlers hervor „In großer Offen- 
heit hat Kohl seine Karten auf den 
Tisch {gelegt Die Kreml-Führer 
wissen jetzt, wo die Bundesrepu- 
blik steht Sie wissen, daß jeder 


Versuch, unseren Staat aus dem 
westlichen Bündnis herauszulok- 
ken, die reine Illusion ist Sie wis- 
sen auch, daß die Bundesrepublik' 
berechenbar ist Kohl hat in einem 
Maße Klartext gesprochen, wie die 
Gastgeber es seit Adenauer nicht 
mehr gehört haben. Beide Seiten 
wissen jetzt woran sie sind. Des- 
halb war die Reise von Nutzen." 

Die „Washington Post" schreibt 
zum Verlauf der Gespräche in Mos- 
kau: „Helmut Kohl redete in Mos- 
kau geradeheraus, er erinnerte die 
sowjetische Führung, daß seine 
Regierung für eine Mehrheit 
spricht und daß sie, wenn es keine 
sowjetisch-amerikanische Über- 
einkunft gibt, zu ihrer Entschei- 
dung steht neue amerikanische 
Raketen vom kommenden Dezem- 
ber an a ufeunehmen. Es war eine 
nützliche Botschaft, die von einem 
NATO-Land kommt das an der 
Frontlinie steht Soweit bekannt 
haben weder die Sowjetunion noch 
die USA eine neue Formel vorge- 
schlagen, die die grundsätzlichen 
Interessen beider Seiten gleichmä- 
ßig berücksichtigt Das ist die Her- 
ausforderung. die jetzt der Füh- 
rung dieser beiden Länder drin- 
gend vorgelegt ist" 

Die konservative britische Zei- 
tung »Daily Telegraph“ beschäf- 
tigt sich mit dem Gesundheitszu- 
stand von Parteichef Andropow 
und würdigt das entschlossene 
Auftreten des Bundeskanzlers: 
„Das Debakel des Fernbleibens 
Andropows an diesem ersten Tag 
hat möglicherweise - aus sowjeti- 
scher Sicht - den Verlauf des ge- 
samten Besuchs von Kohl be- 
stimmt Bislang war er für Moskau 
eine Katastrophe - and ein 
Triumph für den westdeutschen 
Kanzler. Dr. Kohl ist der erste 
christdemokratische Kanzler seit 
28 Jahren, der Moskau einen Be- 
such abstattet Die Kreml-Herren 
konnten nach so vielen Jahren des 
Umgangs mit Kanzlern wie Brandt 
und Schmidt in Selbstgefälligkeit 
verfallen sein. Wenn dies der Fall 
sein sollte, so muß Kohls offene, 
unumwundene Rede vom Montag- 
abend wie eine kalte Dusche ge- 
wirkt haben." 

Mit Zufriedenheit manchmal so- 
gar mit einer gewissen Bewunde- 
rung, berichtet die französische 
Presse über die feste Haltung 
Kohls in Moskau. In den Artikeln 
wird der Bundeskanzler als ein Po- 
litiker beschriebet der rieh nach 
außen verbindlich zeigt im Kern 
der Sache jedoch hart bleibt. 

So schreibt die linksorientierte 
Pariser Zeitung „Le Monde“. Kohl 
beharre trotz aller sowjetischen 
Einwände auf dem NATO- Be- 
schluß und habe den- Moskauer 
Gastgebern klargemacht daß die 
Pershing-2- Raketen installiert wür- 
den, wenn es zu keiner Einigung in 
Genf käme. „Außerdem hat sich 
der Kanzler nicht gescheut, auch 
so schwierige Themen wie die 
deutsche Verurteilung der Sowjet- 
. Invasion in Afghanistan und das 
Problem der deutschen Wiederver- 
einigung zur Sprehe zu bringen“, 
schreibt das Blatt 

Der liberale „Quotidien de Pa- 
ris“ meint: „Mit großem Mut hat 
Kohl auch in Moskau betont daß 
sich sein Land den NATO-Ver- 
pflichtungen nicht entziehen wer- 
de, ganz gleich, welche Risiken das 
Land dafür eingehen müßte." Das 
Blatt rieht in der prompten Annah- 
me der Einladung Andropows 
nach Bonn einen ersten Erfolg von 
Kohl in Moskau. 

Der konservative „Figaro“ 
glaubt Kohl habe in Moskau ei- 
gentlich nur feststellen können, 
daß die Positionen allzu unter- 
schiedlich baipti, iitti zu einer Eini- 
gung zu kommen. Dennoch habe 
der Kanzler von seinen Gesprächs- 
partnem im Kreml so viele neue 
Einzelheiten erfahren, daß er 
schon jetzt behaupten , könne, die 
„Mi s sio n sei erfüllt“. 


Das Echo in Bonn 


RÜDIGER MONIAC, Bonn 

Erwartungsgemäß haben die 
Parteien der Bonner Koalition die 
Ergebnisse der Gespräche von 
Bundeskanzler Helmut Kohl und 
Außenminister Hans-Dietrich Gen- 
scher in Moskau begrüßt, die oppo- 
sitionelle SPD dagegen hat sie kri- 
tisiert. Dabei stellte die Opposition 
in den Mittelpunkt, daß es Kohl 
wie schon früher in Washington 
nun auch in Moskau versäumt ha- 
be, auf einen Genfer Mittelstrek- 
kenkompromiß ohne die Pershmg- 
2-Raketen zu dringen. 

Der Vorsitzende der CDU/CSU- 
Bundestagsfraktion, Alfred Dreg- 
ger, beglückwünschte den 'Kjmgter 
zu seinen Moskauer Gesprächen. 
Kohl habe die deutsche Position, 
die Teil der westlichen Position sei, 
„mit Würde und Festigkeit" vertre- 
ten. Danach wisse die Sowjetuni- 
on, so meinte Dregger in Bonn, 
woran sie mit der Regierung Kohl/ 
Genscher sei Moskau gebe sich 
„keinen falschen Hoffnungen hin 
auf Einbröselungen im Regie-, 
rungslager“, wie das Dregger zufol- 
ge in der früheren SFD/FDP-Koali- 
tion. mö g lic h gewesen sei Der 
Fraktionsvorsitzende der Unions- 
parteien hob weiter hervor, für 
Moskau sei wichtig, daß die Bun- 
desrepublik Deutschland kalku- 
lierbar und zur wirtschaftlichen 
Zusammenarbeit bereit sei. Dies 
alles treffe zu. 

Der Fraktionsvorsitzende der 
FDP im Bundestag, Wolfgang 
Mischnick, nannte die Moskauer. 
Gespräche von Kohl und Genscher 
nützlich. Durch sie sei deutlich ger 
worden, daß bade Seiten ein Inter- 
esse daran hatten, die Genfer Ab- 
rü stungsverhandluxtgen-nicht mm 
alleinigen Maßstab der bilateralen 
Beziehungen zu machen. Auf bei- 
den Seiten sei der Wille sichtbar 
geworden, zu Lösungen zu kom- 


men. Mi schnick unterstrich in die- 
sem Zusammenhang die Notwen- 
digkeit, die KSZE-Folgekonferenz 
von Madrid möglichst bald erfolg- 
reich abzuschließen und noch vor 
Ende des Jahres eine europäische 
. Abrüstungskonferenz in Gang zu 
: bringen. 

Für die SPD-B undestagsfraktion 
warf deren Obmann im Auswärti- 
gen 'Ausschuß des Bundestages, 
Karsten Voigt, dem Bundeskanzler 
vor, er habe seine Moskauer Ge- 
spräche nicht genügend im -Inter- 
esse von Fortschritten bei den 
Genfer Mittelstoeckenverhandlun- 
gen genutzt. Enttäuschend nannte 
es der SPD- Abgeordnete im übri- 
. gen,' daß darüber hfnaiia konkr ete 
Ergebnisse ausgeb lieben seien. 
Hi n s icht l i ch .der Genfer Verhand- 
lungen meinte Voigt, Kohl habe es 
schon gegen üb er dem amerikani- 
s c hen Präsidenten Reagan ver- 
säumt, auf ein Genfer Ergebnis oh- 
ne die Pershing-2-Raketen im Sin- 
ne des info rmellen Kompromisses 
zwischen den beiden . Verhand- 
lungsführern zu dringen. Nicht an- 
ders habe Kohl jetzt gegenüber sei- 
nen sowjetischen Gesprächspart- 
nern gehandelt. 

Der außenpolitische Sprecher 
der . C D U/CSU -Bundestagsfrak- 
tion, der. CSU-Abgeordnete Han« 

. Klein, richtete im Z usaTTwrawihnrig 
mit dem Moskau-Besuch von Kohl 
. und Genscher schwere Vorwürfe 
; gegen Oppositionsführer Hans-Jo- 
; chen Vogel Dieser hatte in einem 
Brief .an seine Fraktion die Mög- 
lichkeit eines. Neins seiner Partei 
zur Nachrüstung" nicht . ausge- 
schlossen. Klein, erklärte dazu, es 
sei ".ein „nicht zu .überbietenider, 

. :den deutschen Interessen, abträgli- 
cher Ausrutscher" , daß VogeL^die- 
se • ÄhpassungsübimgHti ' nach 
links“ während -Kohls Mqskaa-Be- 
suchs veröffentlicht habe. - ' 
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. Keine Einigung 
- - inzwischen Ärzten 
: -Tund Kassen 

pje.Bonn 

£ Entgegen den Verlautbarungen 
y.^ r ~ r }-'-:ii\iS Ärzte kreisen hat die erste Ver- 
* -[handlungsrunde zwischen den 
J "Orts-, Betriebs- und Innungskran- 
- . . "V’i.-’ltenkassen und der Kassenarzt]!- 
c ‘ -k eben Bundesvereinigung (KBV) 
über ein Honorarvereinbarung von 
■r.-ir-'ü Mitte dieses Jahres an noch kein 
: ‘'Ergebnis gebracht Die Verhand- 

'i Ölungen sollen am 15. Juli fortgesetzt 
' “ -r.i. werden. Wie der Bundesverband 
_ ' _ " der Ortskrankenkassen gestern ge- 
‘ i ^i’-genüber der WELT erklärte, haben 
•' r ~ die Kassenärzte die Verhandlungen 
' • mit der Forderung nach einer 
' ‘ Punktwertanhebung für die einzel- 
' ■ ne ärztliche Leistung um 3,5 Pro- 

' zent eröffnet diese Forderung je» 

doch später auf 2,5 Prozent redu- 
' ziert Hinzuzurechnen ist die soge- 

- ' : - ! nannte Mengenkomponente, die 

• , . " “ sich aus dem Anstieg des Fallwertes 
. -V und der Fallzahl zusammensetzt 

. 7 - Eine Honorarvereinbarung, die sich 
T -- • 1 aus einer linearen Honorarerhö- 

*•.- - . ; ; hung von 2,5 Prozent und einem 
‘ ' Mengenzuwachs von zwei Prozent 

zusammensetzt, würde die Kassen 
unter Berücksichtigung der modifi- 
. - zierten Laborhonorare mit Kosten- 
~ s Steigerungen von gut vier Prozent 
belasten. Dies wäre jedoch nicht 
• . mehr mit der von den Ortskranken- 

"~ y “ kassen erwarteten Grundlohnent- 

. wicklung in Hohe von drei Prozent 
: zu vereinbaren. 

•V. Gromyko empfängt 
. Botschafter Chinas 

- AFP, Moskau 

: Der sowjetische Außenminister 

. Gromyko hat gestern den Bot- 

: schafter Chinas in der UdSSR, 

‘ . Yang Shouzheng, zu einer Unterre- 

• düng über „Fragen von gemeinsa- 

V mem Interesse“ empfangen. Politi- 

sehe Beobachter messen dem Tref- 
■' *rr_* "‘s: : fen besondere Bedeutung ange- 
sichts der im Oktober aufgenom- 
menen bilateralen Konsultationen 
_t.~ Q^gj. ging Normalisierung der chi- 
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Schnoor blieb die entscheidenden Antworten schuldig 


WILM HERLYN, Düsseldorf 

Mit „standing ovations“ feierten 
die sozialdemokratischen Abge- 
ordneten im Düsseldorfer Landtag 
gestern „ihren“ Innenminister Her- 
bert Schnoor. Ministerpräsident 
Johannes Rau drückte ihm in der 
Regierungsbank, die Hand. Frak- 
tionschef Karl Josef Denzer eilte zu 
ihm. Die Antwort auf die Frage, 
warum diese übertriebenen Ova- 
tionen, bleiben die Genossen aller- 
dings schuldig. Wie auch Schnoor 
die Antworten nicht geben konnte 
oder wollte, wie es zu den Krawal- 
len in Krefeld während des Besu- 
ches des amerikanischen Vizeprä- 
sidenten George Bush vor drei Wo- 
chen kommen konnte. Seine Rede 
war zwar lang — immerhin 28 Ma- 
nu Skriptseiten - aber in den erit- 
scheidenen Passagen wenig aussa- 
gekräftig. 

Nach den Krawallen hatte 
Schnoor noch zugegeben: „Ich be- 
daure, daß wir nicht die Chance 
hatten, die gewalttätigen Aus- 
schreitungen zu verhindern.“ Jetzt 
mußte er sich von Oppositionschef 
Bernhard Worms die Frage gefal- 


len lassen: „War es denn wirklich 
nicht zu verhindern, daß die aus 
dem ganzen Bundesgebiet angerei- 
sten Berufs-Chaoten sich in der 
Stadt und an der Fahrtstrecke der 
Staatsgäste ungehin dert tummeln 
konnten; 

• sich mit der Polizei Straßen- 
schlachten lieferten, wobei mehr 
als 30 Polizisten zum Teil schwer 
verletzt wurden; 

• die Fahrzeugkolonne mit Bush 
und Bundespräsident Karl Car- 
stens und Bundeskanzler Helmut 
Kohl zeitweilig blockierten und 
mit scharfkantigen Steinen attak- 
kieren konnten? 

Worms begründete auch, warum 
die Opposition eine Sondersitzung, 
des aus den Ferien gerufenen Par- 
lamentes verlangt hatte: Die SPD 
hatte das Verlangen der CDU nach 
Sondersitzungen von Innen- und 
Hauptausschuß mit ihrer Mehrheit 
im Ältestenrat abgeschmettert, 
weil sie insgeheim hoffte, Worms 
werde nicht zum letzten Mittel 
greifen. Denzer war sogar vorher 
von Rau noch gewarnt worden: 
„Jupp, paß auf, der zieht alle Re- 


gister.“ Aber „Jupp“ paßte nicht 
auf Bekannt wurde zudem gestern 
zum Ärger der CDU, daß die SPD- 
Mehrheit wegen zweier Bürgschaf- 
ten des Landes zwei andere Aus- 
schüsse aus den Ferien holte. War- 
um will die SPD der parlamentari- 
schen Diskussion um Krefeld aus- 
weichen? fragt nun die CDU arg- 
wöhnisch. Worms: „Das gehört zu 
den elementaren Kontrollrechten 
und -pflichten der gewählten 
Volksvertretung.“ Denzer mochte 
das auch gestern nicht einsehen. 
„Hier ist keine Gefahr im Verzüge, 
hier können abgeschlossene Vor- 
gänge auch durch parlamentari- 
sche Debatte nicht mehr rückgän- 
gig gemacht werden.“ Ist es also 
jetzt die Meinung der SPD, daß 
„abgeschlossene Vorgänge“ nicht 
mehr ins Parlament gehören? frag- 
te da die CDU empört und warf 
Denzer vor. er solle „herunter vom 
Sockel der Überheblichkeit der ab- 
soluten Mehrheit“. 

Die Regie der Genossen ließen 
auf Worms nicht Herbert Schnoor 
antworten, sondern erst einmal ih- 
ren Fraktionschef. Die Taktik war 


durchsichtig: Denzer sollte die Op- 
position reizen, möglichst sogar so- 
weit, daß sie unter Protest das 
Plenum verläßt Fast hätte er Er- 
folg damit gehabt, als er der CDU 
vorwarf, „Sie brauchen und benut- 
zen diese Chaoten als Wegbereiter 
für eine Verschärfung des Demon- 
strationsrechts.“ Denzer redete 
sich bei den tumultartigen Szenen 
so in Rage, daß er sich sogar in die 
Behauptung verstieg: „Sie - die 
CDU - wollen die rechtlichen Rah- 
menbedingungen aber so gestal- 
ten, daß kein Bürger es mehr wa- 
gen darf, für eine politische Mei- 
nung, die von ihrer abweicht, auf 
die Straße zu gehen.“ Dem Opposi- 
tionsführer Worms, der bisher be- 
wußt nach der Devise „audiatur est 
altera pars“ darauf verzichtet hatte, 
den Kopf des Innen inisters zu 
fordern, warf er „Scheinheiligkeit“ 
vor und behauptete: „Das ist Be- 
standteil einer politisch motivier- 
ten Kampagne, das ist ein von 
Bonn inszenierter Diffamierungs- 
feldzug.“ 

Schnoor selbst suchte sich von 
den Vorwürfen zu entlasten, in 


dem er feststellte, er habe weder 
der in Krefeld eingesetzten Polizei 
noch dem Polizeipräsidenten eine 
besondere Vorgabe gegeben: 
..Auch habe ich zu keiner Zeit ir- 
gendeinen Vorschlag oder irgend- 
eine Anregung der Polizei abge- 
lehnt." Als der Krefelder CDU-Ab- 
geordnete Klaus Evertz ihm später 
entgegenhielt, ortskundige Beamte 
hätten andere und sicherere Fahr- 
strecken für die Kolonne der Eh- 
rengäste vorgeschlagen, die aber 
verworfen worden seien, rief 
Schnoor erregt mehrmals: ..Das ist 
nicht wahr, das ist nicht wahr.“ 
Natürlich nahm die offene und 
zur Schau gestellte Verbrüderung 
mit Schnoor gestern im Landtag 
niemanden wunder, denn die SPD 
sieht sich unvermittelt in Verteidi- 
gungsposition. Aber auch in inter- 
nem Kreis vermag Schnoor nicht 
die letztlich entscheidende Frage 
zu beantworten, warum er von sei- 
ner „Linie" in Krefeld abgewichen 
ist obwohl er wußte, daß gerade 
die angekündigten Krawalle das 
Interesse allerauf sich ziehen muß- 
ten. 


Wiesheu erläutert den Milliardenkredit an die „DDR“ 

„Himmelweiter Unterschied“ zu Krediten an Polen und Jugoslawien unter Brandt und Schmidt / CSU: Deutschlandpolitischer Kurs nicht geändert 


PETER SCHMALZ, München 

In der Frage des Milliardenkre- 
dits an die „DDR“ geht die CSU 
nun in die Offensive. CSU-General- 
sekretär Otto Wiesheu erläutert im 
neuesten „Bayemkurier“ ausführ- 
lich die Umstände, unter denen 
das Geschäft bei Mitwirkung des 
CSU- Vorsitzenden F ranz Josef 
Strauß und der Bayerischen Lan- 
desbank zustandegekommen ist 
Er dementiert Vermutungen, die 
CSU sei von ihrer bisherigen Hal- 
tung gegenüber der „DDR“ ab ge- 
rückt „Die Grundpositionen, an 
denen die CSU in dreizehnjähriger 
Oppositionszeit ihre nationale Ver- 
antwortung ausrichtete, gelten un- 
verändert fort“, schreibt Wiesheu. 

Er schreibt, wie mutterseelenal- 
lein die CSU bei der Anrufung des 
Bundesverfassungsgerichts zum 
Grund Jagen vertrag gestanden ha- 
be, der zu Kemaus sagen zum The- 
ma der Einheit und Freiheit aller 
Deutschen geführt habe. Dies soll 
offensichtlich beruhigend auf die 
Parteibasis wirken. 

Nach Darstellung des CSU-Ge- 
neralsekretars hat Strauß noch En- 
de vergangenen Jahres Bundes- 
kanzler Helmut Kohl auf die Mög- 
lichkeit des Kredits hingewiesen 
und sei von Kohl gebeten worden. 


„die Sache weiter zu verfolgen“. 
Andeutungen im Wiesheu- Artikel 
lassen erkennen, daß neben Strauß 
und Kohl nur ~R »nripgfin«Ti5rmini- 
ster Gerhard Stoltenberg und Bun- 
desbankpräsident Karl Otto Pöhl 
mitgewirkt haben. Der FDP-Vor- 
sitzende und Bundesaußenmini- 
ster Hans-Dietrich Genscher wird 
nicht erwähnt. 

Dagegen war das geplante Ge- 
schäft nach Informationen aus 
Bankkreisen in den führenden 
Häusern der Branche bekannt und 
begehrt, wobei die Tatsache Er- 
staunen hervorgerufen hat, daß die 
Bayerische Landesbank als Kon- 
sortialführer auftrat Insider spre- 
chen von einem Wettlauf der Ban- 
ker nach diesem Milliarden-Kredit, 
der den teilhabenden Banken ei- 
nen Zinsgewinn von einem Pro- 
zent verspricht, was deutlich über 
den Bankgewinnen bei einer Bun- 
desanleihe liegt 

Auf diese Einzelheiten geht 
Wiesheu in seinem „Bayeraku- 
rier“ -Beitrag nicht ein, er schlüs- 
selt aber detailliert die „himmel- 
weiten Unterschiede“ auf zwi- 
schen diesem Kredit und den Mll- 
liarden-Krediten, die von der so- 
zial-liberalen Bundesregierung an 


Jugoslawien und Polen gegeben 
wurden. Wiesheu: „In beiden Fal- 
len mußte der Steuerzahler riesige 
Lasten auf sich nehmen, die die 
Kredite praktisch zum geschenk- 
ten Geld machten.“ 

So habe der damalige Bundes- 
kanzler Willy Brandt 1973 Jugosla-, 
Wien einen Kredit über eine Mil- 
liarde Mark zu Bedingungen ge- 
währt, „wie sie sonst nicht einmal 
den ärmsten Ländern der Welt einJ 
geräumt werden“: Bei 30 Jahren 
Laufze it fallen in den ersten zehn 
Jahren keine Zinsen an und danh 
lediglich zwei Prozent im Jahr. Da 
die Bundesrepublik als Kreditge- 
ber auftrat, muß der Steuerzahler 
für diesen eingeräumten Sonder- 
zins 700 Millionen Mark aufb rin- 
gen. 

Als zweites Beispiel führt der 
CSU-Generalsekretär die Militär , 
denzahlungen an, zu denen steh 
Bundeskanzler Helmut Schmidt 
1976 während der KSZE-Konfe- 
renz gegenüber Polen verpflichte- 
te: 1,3 Milliarden Mark wurden als 
pauschale Abgeltung von „angebli- 
chen“ Rentenansprüchen gezahlt 
Es wurde ein Kredit über eine Mil- 
liarde Mark zu 2,5 Prozent Zins 
eingeräumt, der 950 Millionen 
Mark Kosten auf dem Kapital- 


markt zu Lasten des Steuerzahlers 
verursachte sowie bei der Laufzeit 
von 20 Jahren und dem niedrigen 
Zinssatz zu 60 Prozent geschenkt 
ist, weshalb weitere 600 Millionen 
Mark abgeschrieben werden müs- 
sen. 

Zum „DDR“ -Kredit sieht Wies- 
heu vier „grundlegende Unter- 
schiede“: Da der Kredit von west- 
deutschen Banken gewährt wird, 
ist die Bundeskasse „mit keiner 
Mark betroffen“; auf die Zinshöhe 
wurde kein politischer Einfluß ge- 
nommen; die von der „DDR“ ge- 
währten Sicherheiten reduzieren 
das Bürgschaftsrisiko der Bundes- 
regierung auf Null 

Dagegen sieht Wiesheu einen 
„Gesamtzusammenhang“ zwi- 
schen Kredit und positiven Ent- 
wicklungen im Verhältnis zwi- 
schen der „DDR“ und der Bundes- 
republik. So würden seit einiger 
Zeit die Grenzabfertigungen hu- 
maner verlaufen lin der CSU 
schreibt man dies nun eher dem 
Geldgeschäft als den harten Wor- 
ten von Strauß zu), es gebe außer- 
dem Anzeigen, „daß sowohl bei 
Verhandlungen über gemeinsam 
berührende Uraweltfragen wie bei 
Postverhandlungen nicht unbe- 
achtliche Verbesserungen und 


konkrete Fortschritte zumindest 
näherrücken“. Zudem stünden 
Verhandlungen in anderen Berei- 
chen an, wobei offenbar vor allem 
an einen besseren Kulturaustausch 
gedacht ist 

In führenden CSU-Gremien fin- 
det der Kredit und die Mitwirkung 
von Strauß Zustimmung. Im Vor- 
stand der bayerischen Landtags- 
fraktion fand der CSU- Vorsitzende 
nach ausführlicher Diskussion so- 
gar anhaltenden Beifall- Fraktions- 
chef Tandler: „Das habe ich in die- 
ser Form noch nicht erlebt“ An- 
derslautende Meldungen im 
„Münchner Merkur“, wonach im 
bayerischen Kabinett nach einer 
„deprimierenden Sitzung“ Unmut 
aufgekommen sei, werden als frei 
erfunden bezeichnet. Als einziger 
CSU-Politiker äußerte sich bisher 
der Bundestagsabgeordnete Franz 
Handlos aus Regen (Niederbayem) 
namentlich kritisch. In einem Brief 
an Strauß zeigte er sich empört: 
„Wo bleibt eigentlich die Glaub- 
würdigkeit?“ Er sei nicht bereit, 
diese Politik mitzutragen. Handlos 
hatte allerdings bereits kurz nach 
dem 6. März angekündigt, dem- 
nächst auszuscheiden. Wiesheu be- 
zeichnet« den Brief gestern als 
„Außenseiter-Aktion“ . 


[egen 


STEFAN HEYDECK. Bonn 

Zwischen der FDP-Spitze und 
Buridesinnenmimster Friedrich 
Zimmermann fCSUr bahnt sich ein 
neuer Konflikt an. Nachdem schon 
seit Wochen zwischen Bundesju- 
stizminister Hans Engelhard (FDP) 
und Zimmermann in aller Öffent- 
lichkeit ein Streit über die Novel- 
lierung des Demonstrationsstraf- 
rechts ausgetragen, wird, in den in- 
zwischen sogar Bundeskanzler 
Helmut Kohl eingreifen mußte, 
geht es jetzt um die Kulturpolitik. 
Nach einer Sitzung der Parteifüh- 
rung der Liberalen meinte der 
stellvertretende FDP- Vorsitzen de 
Gerhart Rudolf Baum, er habe 
„den Eindruck, daß Zimmermann 
die Konfrontation geradezu sucht“. 

Der Widerstand der Freien Dem- 
kraten ..richtet sich insbesondere 
gegen Überlegungen des Innenmi- 
nisteriums, die Kriterien für die 
Filmiorderung zu ändern. Voraus- 
gegangen war die Streichung der 
letzten Rate von über 20 000 Mark 
für den umstrittenen Film „Das 
- Gespenst“ von Herbert Achtem- 
busch. Die Sperrung war damit be- 
gründet worden, daß der Film reli- 
giöse Gefühle verletzen könnte. 
Dem hielt Baum entgegen, zum 
ersten Mal in der 35jährigen Ge- 
schichte des Filmpreises sei eine 
Entscheidung des Auswahlgre- 
miums nicht akzeptiert worden. 

Dahinter steht nach Auffassung 
des Zimmermann-Vorgängers eine 
„politische Entscheidung“. Wenn 
jetzt der Innenminister die Voraus- 
setzung für die Filmförderung 
auch von der Publikums Wirkung 
und den Marktchancen abhängig 
machen wolle, werde das die FDP 
nicht hinnehmen. Sie werde viel- 
mehr darauf bestehen, den Vor- 
gang zum Thema bei den Koaliti- 
onsgesprächen zu machen. 

Denn, so der FDP-Politiker, 
wenn es künftig um „Kasse statt 
Qualität“ gehe, würde das ein 
„Aushebeln der Filmförderung“ 
bedeuten. Sie sei aber 1951 bewußt 
geschaffen worden, um neben den 
„kommerziellen auch einen an 
Quali tatszielen orientierten Film“ 
zu stellen. 

Baum, der den umstrittenen 
Achtembusch-Film selbst nicht ge- 
sehen hat, wies darauf hin, daß die 
FDP-Führang besorgt Über Ver- 
suche sei, mit denen der Liberalis- 
mus abgebaut werden solle. Das 
gelte auch für die Kulturpolitik. 
Die Freien Demokraten würden 
deshalb gerade in diesem Bereich 
in dieser Legislaturperiode für wei- 
tere Verbesserungen der Rahmen- 
bedingungen kämpfen. Dazu wird 
die FDP-Fraktion eine „Arbeits- 
gruppe Kultur“ ein setzen. 


. 






Die Welt 
steckt voller 
Degussa: 


Ohne Ruß könnten wir uns 
nicht schwarz auf weiß über Politik, 
Sport oder Tagesgeschehen infor- 
mieren. Erst der in den Druck- 
farben enthaltene Ruß ermöglicht 
die Schwarze Kunst des Buch- und 
. Zeitungsdrucks. Auch die Lack- 
industrie braucht Ruß, um eine 
Vielzahl von Schwarz- und Grau- 
tönen herzustellen. 

Doch Ruß kann noch mehr. 

Ein großer Teil der Produktion 


geht in die Reifenindustrie, weil 
Ruß die Qualität von Autoreifen 
entscheidend verbessert 
Ruß für Reifen und Farben. 

Eine Leistung unter vielen. Denn 
die Weit steckt voller Degussa. 

Degussa 

Degussa, Teil unserer Wett. A 
Metall. Chemie. Pharma. 
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In Uniform wird hier 
niemand mehr getraut 


Von JOACHIM NEANDER 

S oldaten sind alle bezahlte Mör- 
der.* 1 Sechs Wochen lang im 
Herbst des vorigen Jahres hat 
dieser Satz, krakelig mit Rotstift 
auf weißes Papier gemalt, als Teil 
einer Collage zum Thema Frieden 
an der Wand des Gruppenraums 
im Evangelischen Gemeindezen- 
trum des Eifelstadtchens Mayen 
gehangen. Der Satz versetzte die 
Gamisonstadt Mayen fast in Auf- 
ruhr. Jetzt wurde er sogar zum 
Gegenstand eines Strafprozesses. 
Die Religio ns pädagogin Komelia 
Kräber-Löwenstein steht wegen 
Volksverhetzung (Paragraph 130 
Abs. 3 StGB) vor einem Schöffen- 
gericht und wurde festem freige- 
sprochen. 

Sie ist gerade 25 geworden. 
Nach dem Studium an der Evan- 
gelischen Fachhochschule in 
Düsseldorf ist Mayen ihre erste 
Stelle. Ein blasses Mädchen, 
Chiffonbluse. langer bunter 
Rock, Sandalen mit flachem Ab- 
satz. Sie hat damals, wie sie es 
gelernt hat, mit einer Jugend- 
gruppe Collagen an fertigen las- 
sen zum Thema Frieden: „Was 
fallt euch dazu ein?“ Mit Collagen 
könne man Jugendliche dazu 
bringen, Einstellungen und Mei- 
nungen zu äußern, die sonst viel- 
leicht unausgesprochen bleiben, 
ein Gespräch anregen. 

Acht Jugendliche haben fünf 
Collagen gemacht. Die eine, die 
bewußte, stammt von einem 
Fünfzehnjährigen. Den Namen 
nennt sie nicht. Der Junge hat 
u. a. ein Foto von einem Massaker 
in Rhodesien ausgeschnitten, 
aufgeklebt und mit einem Text 
versehen, der den bösen Satz und 
noch anderes enthält, zum Bei- 
spiel: „Erst schießen sie die Leu- 
te tot, dann lassen sie sich deko- 
rieren.“ 

Daß das nun vor Gericht ge- 
kommen ist, scheint ihr unbe- 
greiflich. „Ich kam gar nicht auf 
die Idee, diesen Satz auch auf die 
Bundeswehr zu beziehen. In sei- 
ner Pauschalitat ist er mir nicht 
sonderlich aufgefallen.“ Beim 
Aufhängen der Collagen haben 
die Autoren zwar alles noch ein- 
mal vor gelesen. Aber sie erinnert 
sich nur noch, daß man von 
„Söldnern“ gesprochen hat Eine 
Diskussion hat es nicht gegeben. 
Man hat „das alles mehr oder 
weniger so stehenlassen“. So eine 
Sache müsse in ihrem Gesamtzu- 
sammenhang ablaufen, ohne daß 
der Gruppenleiter eingreift oder 
gar korrigiert. Gruppen prozeß, 
Lernprozeß, da brauche man 
Zeit 

Sechs Wochen. Auch andere 
Gruppen benutzen den Raum. 
Die 23jährige Tochter eines Ober- 
leutnants der Bundeswehr, selbst 
aktiv in einer Eehindertengruppe 
der Gemeinde, liest den Satz. Sie 
erzählt ihrem Vater, sie habe im 
Gemeindezentrum gelesen, daß 
alle Soldaten bezahlte Mörder sei- 
en. Und sie stellt ihm, dem eige- 
nen Vater, eine dem Außenste- 
henden beinahe entsetzlich klin- 
gende Frage: „Stimmt das wirk- 
lich. was da steht?“ Es beginnt 
das, was die Angeklagte und spä- 
ter auch der eine Pfarrer als Zeu- 
ge „die große Aufregung“ nen- 
nen!. 

Oberleutnant Werner K., 49 
Jahre, grauhaarig, sehr ruhig und 
nachdenklich, versucht zuerst 


den Pfarrer anzurufen. Der ist 
nicht da. Zwei Tage trägt der Offi- 
zier die Sache mit sich herum. 
Dann geht er zur Polizei und 
stellt Strafantrag wegen Beleidi- 
gung. Vor Gericht sagt er, ihm 
liege gar nichts daran, den Na- 
men des Jungen zu erfahren. 
Aber „nach allem, was in den 
letzten Jahren in der Kirchenge- 
meinde mit der Bundeswehr ge- 
laufen ist“, scheint ihm dieses 
hier „doch ein bißchen zuviel“. 

Die Geschichte der Klimaver- 
änderung einer Gemeinde tut 
sich auf. Der Oberleutnant 
spricht von „vielen kleinen Na- 
delstichen“. Früher hat z. B. ein 
Bundeswehroberstleutnant in 
der kirchlichen Jugendarbeit 
mitgewirkt Dann ist er ausge- 
schieden, unter anderem, wie 
Pfarrer Dr. Günther R. sagt „weil 
er wohl die Auseinandersetzun- 
gen beschwerlich fand“. 

Werner K., als er einmal in Uni- 
form zur Kirche geht wird vom 
Pfarrer angesprochen: Ob das 
denn sein müsse. Im Gespräch 
wird deutlich: Hier würde in Uni- 
form niemand mehr kirchlich ge- 
traut werden. Ein anderer Offizier 
als Zeuge erzählt einer der Pfar- 
rer habe mal gesagt von ihm kön- 
ne man Seelsorge an Soldaten 
nicht verlangen. Zeitungsanzei- 
gen seien erschienen, unterzeich- 
net von der von den beiden Pfar- 
rern mitgegründeten und getra- 
genen örtlichen Friedensbewe- 
gung. Darin sei gesagt worden: 
„Kommt zu uns, folgt nicht euren 
Vorgesetzten.“ 

Pfarrer Günther R., kühl, kurz, 
verbindlich, zeichnet ein unver- 
fängliches Bild. Nein, von der 
Collage hat er „keine Notiz ge- 
nommen“. In diesen Raum 
kommt er nur selten. Als es am 
18. November die „große Aufre- 
gung" gibt hat er sofort mit der 
Angeklagten gesprochen: „Es 
war jedem klar, daß es über die- 
sen Satz keine Diskussion gibt“ 
Der Satz wird einfach durchge- 
strichen. Auch das Presbyterium 
hat sich damals sofort davon di- 
stanziert. Nein, der Pfarrer hat 
„den Satz niemals verteidigt". 
Aber die Verbindung zur Bun- 
deswehr, auch zum Militarpfar- 
rer, ist offenbar abgerissen. 

Selbst nach der „Aufregung“ 
■hat er kein Gespräch mit der 
Bundeswehr geführt kein Be- 
dauern geäußert Man ist mit der 
Angeklagten so verblieben, „daß 
die das regelt“. Tatsächlich gab 
es Versuche, miteinander dar- 
über zu reden. Zuerst mit der 
Frau des Oberleutnants, die lehn- 
te ab. Dann wurde die Tochter 
angesprochen: Sie solle doch jun- 
ge Soldaten fragen, ob sie nicht 
bereit seien, über den fraglichen 
Satz mit der Collagengruppe zu 
diskutieren; „Aber junge, nicht 
so alte wie dein Vater . . .“ 

Dieser Prozeß sei der Versuch, 
in Mayen ein „ Sprechverbot" 
durchzusetzen und „Sprechver- 
bot" bedeute immer auch „Denk- 
verbot“ - so heißt es in einem 
Flugblatt das vor dem Gerichts- 
gebäude verteilt wird. Es stammt 
von der örtlichen „Friedensbewe- 
gung". Ob er an diesem Text be- 
teiligt sei, wird Pfarrer Günther 
R. vom Gerichtsvorsitzenden ge- 
fragt Nein, nicht im mindesten, 
er hat es eben erst gelesen. 


„Strafe für 
Auschwitz-Lüge“ 

bey, Bonn 

Von einer bestürmenden Zunah- 
me rechtsexiremer Agitation und 
Propaganda in der Bundesrepublik 
Deutschland hat der Vorsitzende 
des Zentralrats der Juden in 
Deutschland, Werner Nachmann, 
gesprochen. Gegenüber Bundesju- 
stizminister Hans Engelhard forder- 
te er ein energisches Einschreiten 
gegen neu auffiackerr.de Former, 
des Rechtsextremismus. Engelhard 
wiederum bekräftigte den Willen 
der Bundesregierung, das Leugnen 
und Abstreiten von Gewalttaten aus 
der nationalsozialistischen Zeit mit 
einer Gesetzesno veile unter Strafe 
zu stellen. 

Der FDP-Bundestagsabgeordne- j 
te Detlef Kleinert forderte, „in je- 
dem Einzelfall energisch“ einzu- 
schreiten. Auch das Verbreiten der 
..Auschwitz-Lüge“ müsse künftig 1 
geahndet werden. ! 


Pastora fordert 
westliche Hilfe 

AP, OHenbwg 

Der in Nicaragua gegen das herr- 
schende Regime kämpfende Guer- 
rilla-Führer Eden Pastora strebt 
nach eigener. Worten eine Demo- 
kratie nach westeuropäischem 
Vorbild an. In einem Interview der 
Illustrierten „Bunte" warf Pastora. 
der einst als stellvertretender Ver- 
teidigungsminister der Führung 
der sandinistischen Revolution in 
Nicaragua angehörte, der Regie- 
rung in Managua Betrug am Volk 
vor. 

Seine Kämpfer benötigten drin- 
gend wirtschaftliche und militäri- 
sche Unterstützung und seien für 
jede Hilfe einer westeuropäischen 
Regierung, gleich welcher Couleur, 
dankbar. Bisher habe nur der por- 
tugiesische Ministerpräsident Ma- 
rio Soares dieser Bitte entspro- 
chen. Eden Pastora bezeichnet« 
sich selbst als einen „demokrati- 
schen Sozialisten“. 



Von PETER REDDAWAY 

D er Kreml hat eine rücksichtslo- 
se Attacke gegen die Bewe- 
[ gung für die Einhaltung der Men- 
! schenrechte in der Sowjetunion ge- 
startet. Das geht aus zahlreichen 
Berichten über Verhaftungen und 
Prozesse hervor, die jetzt in den 
Westen gelangt sind. Die Bewe- 
gung muß nun so tief im Unter- 
grund operieren wie noch nie in 
den fünfzehn Jahren ihres Beste- 
hens. 

Schon seit 1979 versuchen die 
■ sowjetischen Behörden unablässig 
I und zum Teil erfolgreich, alle For- 
i men des öffentlichen Dissenses zu 
unterdrücken, doch unter Andro- 
pow ist der Druck verstärkt wor- 
den. So bedeutete kürzlich ein 
KGB-Offizier einem Moskauer Dis- 
sidenten: „Wir sind in eine neue 
Phase eingetreten. In Moskau läuft 
eine große Kampagne. Wir reinigen 
die Hauptstadt von schädlichen 
Elementen - von Kriminellen, Dro- 
gensüchtigen, Schwulen und Dis- 
sidenten.“ Aber nicht nur Moskau, 
sondern das ganze Land ist betrof- 
fen. Die Anzahl der politischen 
Verhaftungen betrug in diesem 
Jahr bisher fünfzehn bis zwanzig 
pro Monat - nicht gerechnet Hun- 
derte von Hausdurchsuchungen 
und Verhöre. Entsprechend steigt 
die Zahl der politischen Prozesse. 

Ohne Zweifel liegen die tatsäch- 
lichen Zahlen noch wesentlich hö- 
her. denn es gibt nur in wenigen 
Bereichen der UdSSR Nachrich- 
tennetze, die gut genug organisiert 
sind, um einschlägige Informatio- 
nen zu sammeln und ins Ausland 
schicken zu können. Gerade die 
Fähigkeit dieser humanitären Ver- 
einigung, trotz der immer brutale- 


ren U nte rdrücku n gsmethoden 

weiter zu funktionieren, hat ihnen 
jetzt den verstärkten Druck des 
KGB eingetragen. 

Ihre bekannteste Publikation, 
die „Chronik gegenwärtiger Ereig- 
nisse“, ist ein hauptsächliches An- 
griffsziel. Dieses Journal der Men- 
schenrechte erscheint hektogra- 
phiert seit.. 1968 in Moskau. Die 
englische Übersetzung jeder Aus- 
gabe wird von Amnesty Internatio- 
nal veröffentlicht Die jüngste Aus- 
gabe, Nr. 63, ist soeben in den 
Westen gelangt Darin wird auf 233 
Seiten in zusammenfessender 
Form und mit dem traditiondien, 
fest pedantischen Sinn der Beitra- 
ge für Genauigkeit über Dutzende 
von Prozessen und Verhaftungen, 
über die Bedingungen irr den Haft- 
anstalten und über die Samisdat- 
(Untergnmd-)Presse berichtet 

Redakteure eingeschüchtert 

So versuchte der KGB die Re- 
dakteure der „Chronik" einzu- 
schüchtem, indem er einen von 
ihnen, Alexe: Smimow, durch ein 
Moskauer Gericht zu zehn Jahren 
Haft verurteilen ließ - sechs Jahre 
strenges Arbeitslager und vier Jah- 
re Verbannung. Der 32jährige 
Smimow ist Computer-Spezialist 
der früher in einem Regierungsmi- 
nisterium arbeitete. Er ist ein En- 
kel des Schriftstellers Alexei Ko- 
ste rin, der in den spaten 60er Jah- 
ren die Menschenrechtsbewegung 
mitbegründet hatte. 

Bei seinem Prozeß sagte Smir- 
now aus. daß er wahrend der acht 
Monate Untersuchungshaft keiner- 
lei Besuch empfangen durfte und 
zusammen mit gewöhnlichen Ver- 
brechern in eine Zelle gesteckt 


worden war. Diese hatten ihn- auf 
Anordnung der Verhörinstanzen 
mehr als dreißigmal verprügelt, 
um ihn zu einem 'Schuldeinge- 
ständnis der „antisowjetischen 
Agitation und Propaganda“ zu be- 
wegen. Er hielt aber durch und 
plädierte vor Gericht auf nicht 
schuldig, denn er habe, was auch 
richtig ist, nur die Wahrheit 

geschrieben. 

Der KGB hat ebenfalls Maßnah- 
men ergriffen, um Dissidenten,<iie 
ihre in der Vergangenheit verhäng- 
ten Strafen abgebüßt haben, an der 
Rückkehr in die Moskauer „Chro- 
nik" -Kreise zu hindern. Ale x a n der 
Lavut zum Beispiel, der wegen re- 
daktioneller Tätigkeit bei der 
„Chronik“ zu drei Jahren Haft ver- 
urteilt worden war, and kurz vor 
der Entlassung stand, wurde er- 
neut unter Anklage gestellt Er 
wurde in seinem Lager nahe der 
chinesischen Grenze verhaftet und 
wartet nun auf seinen nächsten 
Prozeß. Der 53jährige Lavut ist Ma- 
thematiker und arbeitete früher in 
der sowjetischen Zentralorg an i sa.- 
tion für geologische Forschung. 

Ein ähnliches Schicksal, erlitt 
kürzlich Wjatscheslaw Bakhmin, 
der wegen der Herausgabe einer. 
Schwesterpublikation der „Chro- 
nik“, die sich auf die Dokumenta- 
tion politischen Mißbrauchs der 
Psychiatrie spezialisierte, drei Jah- 
re abgesessen hatte. Bakhmin, ein 
36jähriger Computer-Experte, der 
zuvor bei einer Regierungsstelle 
beschäftigt war, wurde zu einem 
weiteren Jahr Gefängnis verurteilt 
Seine Verwandten erklärten, die 
Aussagen gegen ihn stammten von 
gewöhnlichen Kriminellen, die un- 
ter Druck des dem Lager zugeteil- 


Wahrheit 

zum Schweigen bringen 

ten KGB-Ofßziers meineidig wur- 
den. 

Der KGB hat auch gegen ein 
anderes mit der „Chronik“, verbun- 
denes Magazin zugeschlagen, das 
erst kürzlich ins Blickfeld der Öf- 
fentlichkeit gekommen ist Es han- 
delt sich dabei um die viexzehnta- 

gig erscheinende „Expreß-Infor- 
mation“, die' die gleichen Aufgaben 
wie die „Chronik“ erfüllt, nur in 
schnellerem Rhythmus. Sie wurde 
mehrere Jahre lang privat verteilt 
und bediente die verschiedensten 
Gruppen vom Hilfsfonds für politi- 
sche Häftlinge (ebenfalls ein Ziel 
des KGB) bis zur Vereinigung für 
die Rechte der Körperbehinderten. 
In diesem Jahr gab die „Expreß- 
Information“ in ihrer 94- Ausgabe 
bekannt, daß sie an die Öffentlich- 
keit gehe. Das reichhaltige Material 
auf den 73 Seiten dieser Ausgabe 
zeugt von der Wendigkeit der im 
ganzen Land verteilten Korrespon- 
denten des Magazins. 

Grigoryants unter Anklage 

Der KGB reagierte sofort, indem 
er drei Dissidenten verhaftete und 
sie der redaktionellen Mitarbeit bei 
„Expreß-Information“ beschuldig- 
te. Der bekannteste der .drei, die 
alle im Kaluga-Gebiet in der Nähe 
von Moskau wohnen, ist der Litera- 
turwissenschaftler Sergei Grigory- 
ants (42); er hat mehr als hundert 
Artikel in der offiziellen „Literari- 
schen Enzyklopädie“ und in ver- 
schiedenen Zeitschriften sowie ein 
Buch über den klassischen Drama- 
tiker Griboyedow veröffentlicht. 
Jetzt steht er unter Anklage wegen 
antisowjetischer Propaganda und 
muß mit einer Haftstrafe von zwölf 
Jahren rechnen, - . 


w 


Englands Gewerkschaften geben sich kän _ 

Gewerkschaftsboß Scargill sucht Konfrontation mit der Regierung Thatcher / Vorentscheidung für Nachfolge Foots 



FRITZ WTRTH. London 

Arthur ScargilL der marxistische 
Präsident der britischen Ber 
be iter- Gewerkschaft, ist dal 
zum dritten Mal in seiner bisher 
zweijährigen Amtszeit die briti- 
schen Kumpel zur offenen Kon- 
frontation mit der Regierung That- 
cher zu mobilisieren. In einer mili- 
tanten Rede auf dem Jahreskon- 
greß seiner Gewerkschaft in Perth 
rief er die 220 000 Bergarbeit»: zum 
aktiven Widerstand gegen die Re- 
gierung auf. Großbritannien habe 
seit der letzten Wahl eine „absolut 
undemokratische Regierung“, die 
nach Gefäßen alle ihr passenden 
Gesetze durchs Parlament bringen 
könne. 

„Ich bin nicht bereit, die Politik 
einer Regierung zu akzeptieren, die 
nur von einer Minderheit der briti- 
schen Wählerschaft gewählt wor- 
den ist“, erklärte ScargilL Da die 
britische Gesellschaft von einer 
möglichen Zerstörung durch die- 
ses Parlament bedroht sei, seien 
außerparlamentarische Aktionen 
der einzige Weg, der der Arbeiter- 
klasse und der Labour-Bewegung 
offenstehe. 

Was Scargill übersah: Es hat in 
diesem Jahrhundert noch keine 
Regierung in Großbritannien - we- 
der konservativ, labour oder liberal 
- gegeben, die die Stimmen der 
Mehrheit der britischen Wahlbe- 
rechtigten gewinnen konnte. Nach 


dem Demokratieverständnis des 
britischen Bergarbeiter-Präsiden- 
ten hat es damit in diesem Jahr- 
hundert noch keine demokratische 
Regierung in Großbritannien gege- 
ben. 

Scargill versteht unter außerpar- 
lamentarischen Aktionen die Be- 
setzung von Betrieben, Straßen- 
märsche zum Parlament und poli- 
tische Streiks, die sich nach seiner 
Ansicht auch durchaus außerhalb 
der Legalität bewegen können. 

Zugleich beschloß der Kongreß, 
für die Lohnverhandlungen im No- 
vember „substantielle Lohnerhö- 
hungen“ zu fordern, ohne sich je- 
doch auf eine Zähl festzulegen. Es 
war auf dem Kongreß jedoch wie- 
derholt von Lohnforderungen bis 
zu 30 Prozent die. Rede, während 
die Regierung sich auf einen Rah- 
men zwischen zwei und drei Pro- 
zent einrichtet. Obwohl diese Ent- 
schließung mit großer Mehrheit 
vom Kongreß angenommen wur- 
de, ist es noch fraglich, ob die 
220 000 Kumpel dieser aggressiven 
Lohnpolitik folgen werden. Sie ha- 
ben sich in den letzten zwölf Mona- 
ten bereits zweimal mit großer 
Mehrheit einem Streikaufruf Scar- 
gills widersetzt 

Die militanten Töne Scargjlls ha- 
ben darüber hinaus das deutliche 
Mißfellen des britischen Gewerk- 
schaftschefs Len Murray erregt 
Murray nannte den Aufruf Scar- 


gills zum politischen Streik „tö- 
richt“. Sicher ist jedoch, daß der 
Regierung Thatcher so aggressive 
Auftritte Scargiüs wie auf diesem 
Bergarbeiterkongreß nur recht 
sein können. Sie enthüllen für viele 
britische Wähler das „unakzepta- 
ble Gesicht des britischen Sozialis- 
mus“ und fügen den Bemühungen 
der Labour Party um ein politi- 
sches „Comeback“ unendlichen 
Schaden zu. 

Das gleiche kann vom Kongreß 
der britischen Transportarbeiter 
gesagt werden, die zum gleichen 
Zeitpunkt wie die Bergarbeiter auf 
der Insel Man tagten. Die Trans- 
portarbeiter sind mit zwei Millio- 
nen Mitgliedern die größte und 
mächtigste Gewerkschaft im Lan- 
de. Von diesen zwei Millionen zah- 
len 1,25 Millionen einen jährlichen . 
Mitgliedsbeitrag von um gerechnet 
zwei Mark an die Labour Party, 
was den Transportarbeitern auf al- 
len Labour- Parteita gen unctbei der 
Wahl des neuen Labour-Partei- 
chefs mit 1,25 Millionen Stimmen 
das bei weitem größte Mitsprache- 
recht gibt . 

Die Gewerkschaft war auf die- 
sem Kongreß nun unter starken 
Druck geraten, ihre beträchtliche 
Stimmenmacht zu demokratisie- 
ren und den einzelnen Gewerk- 
schaftsmitgliedern ein direktes 
Stimmrecht bei der bevorstehen- 
den Wahl des Labour-Part e ic he fs 


einzuräumen. Ihr Gewerkschafts- 
chef Moss Evans widersetzte, sich 
jedoch diesem Druck mit dem Ar- 
gument, daß ein direktes Stimm- 
recht für alle 1,25 Millionen Mit- 
glieder zu teuer sei Eine derartige 
Wahl würde 760 000 Pfund kosten. 

Da also Demokratie für diese Ge- 
werkschaft ein zu teurer Luxus ist 
blieb man beim alten Block-Wahl- 
system. So stimmten die Tausend 
Delegierten im Aufträge ihrer i, 25 
Millionen Mitglieder ab und legten 
sich durch Handerheben auf Neil 
Kinnpck' als/ Kandidaten für die 
Nachfolge Michael Foots fest 
Nach dieser Entscheidung gibt es 
kaum noch Zweifel daß Küuipck 
am 2. Oktober zum neuen Labour- 
Parteichef, gewählt wird, v 

Außerdem ha Den die britischen • 
Gewerkschaften in diesen .Tagen} 
ahen ■EUtwurffur eine neue britfc 
sehe TagesZeitüng voxgelegt die 
das Überge wicht der stark konser- , 
vatiy orientierten britischen Mas- 
senpresse neutralisieren- solL- Tat- 
sächlich . wird die Labour Party 
heute nur' noch .vom Massenblatt 
„Daily. Minor“ unterstützt Das. 
Blatt soll mit einer Auftage von 
300 000 bereits profitabel. werden. - 
Die Startgebührän werden auf 6,7 - 
Millionen Pfünd veranschlagt 
Zahlmeister sind die Gewerkschaf- 
ten, die ansonsten nicht genug 
Geld für demokratische Entschei- 
dungsprozesse haben. . 


Sudans „ Stechende Insekten “ sind diesmal Marxisten 


HANS GERMANL Johannesburg 
In Afrika haben die verschiede- 
nen Untergrundbewegungen of- 
fenbar die Jagdsaison auf weiße 
Ausländer eröffnet Nach Überfäl- 
len und Entführungen in Zimbab- 
we, Angola, Mocambique und 
Äthiopien sind vor einigen Tagen 
auch in Sudan fünf Weiße einer 
Guerrilla-Gruppe in die Hände ge- 
fallen. Damit hat sich die Zahl der 
entführten Ausländer innerhalb ei- 
nes Jahres auf mehr als 120 erhöht 
Die bisher unbekannte „Befrei- 
ungsfront des südlichen Sudan“ 
“erinnert an den schwelenden Kon- 
flikt in Sudan zwischen dem arabi- 
schen Norden (etwa zwei Drittel 
bis drei Viertel der Bevölkerung) 
und dem schwarzen, negroiden Sü- 
den. Er geht auf das Ende der briti- 
schen Kolonialzeit in den fünfziger 
Jahren zurück. Zu dem rassischen 
Gegensatz kam hier stets der reli- 
giöse. Der Norden ist fanatisch isla- 


misch. der Süden teils christlich, 
teils animis tisch. Während die Bri- 
ten die Minderheiten noch schütz- 
ten, hatten die Araber freie Hand 
im unabhängigen Sudan. Sie ver- 
folgten die Süd-Neger und christli- 
che Missionare. Nach dem Sturz 
des Diktators Ibrahim Abboud 
1963 brach der Guerrilla -Krieg zwi- 
schen den fanatischen Muslims aus 
dem Norden und den schwarzen 
Süd Sudanesen offen aus. 

Die Rebellen, die von dem deut- 
schen Söldnerfuhrer Rolf Steiner 
ausgebildet wurden, nannten sich 
„Anyanya“ - „Stechende Insek- 
ten“. Unterstützt wurden sie vom 
kaiserlichen, später republikani- 
schen Äthiopien, das sich somit für 
die Hilfe rächte, die Khar tum den 
moslemischen Rebellen in Eritrea 
zukommen ließ. 

Mitte der siebziger Jahre konnte 
der heutige sudanesische Staats- 
chef Numeiri einen Ausgleich er- 


zielen und das Land befrieden. Seit 
etwa einem Jahr nun sind wieder 
Unruhen und wachsende Span- 
nung zu verzeichnen. Die jetzt her- 
vorgetretene GuerriUa-Orgamsa- 
tion der Schwarzen hat allerdings 
nach Ansicht von westlichen Di- 
plomaten mit der früheren Bewe- 
gung Anyanya nichts zu tun. Ihr 
Name verrate marxistischen Ein- 
fluß. Sie werde nach in Nairobi 
und Khartum vorliegenden Infor- 
mationen von de* kommunisti- 
schen Regierung Äthiopiens und 
deren sowjetischen Beratern auf- 
gebaut und in Einsatz gebracht. 

Dieselben Beobachter sehen dar- 
in den Versuch, das Regime Nu- 
meiris zu destabilisieren und mög- 
licherweise zu stürzen. Racheakte 
seien ausgeschlossen, da Numeiri 
seine Hilfe an die Eritrea-Rebellen 
schon lange eingestellt habe. : 

Das Auftreten der süd sudanesi- 
schen „ Be freiungs front“ ist im Zu- 


sammenhang mit den Kämpfen in 
Tschad von besonderer Bedeu- 
tung. Numeiri unterstützt ebenso 
wie der ägyptische Präsident Mu- 
barak den tschadischen Staatschef 
Hissen Habte, der von den proliby- 
schen Rebellen des Goukouni 
Weddeie hart bedrängt wird. Be- 
zeichnenderweise marschieren die 
Truppen Weddeies nicht auf die 
Hauptstadt N’djamena vor, son- 
dern auf eine andere Hochburg, 
Habtes, Ab6ch£, an der Grenze zu 
Sudan. Besorgt verfolgt man diese 
Truppenbewegung. Denn wenn 
Weddeie die Stadt Ab£ch£ ein- 
nimmt. dann kann Sudan im We- 
sten von den Libyern und im Sü- 
den von Äthiopiens in die Zange 
genommen werden. Äthiopien und 
Libyen sind verbündet und proso- 
wjetisch ausgerichtet. Handelt es 
sich bei dem Tschad-Sudan -Kon- 
flikt um eine neue Sowjetoflensive 
m Mittelafrika? . 


„Sacharowem 

Prüfstein der o 
Kreml-PoiHii ’ 


i, ■ 


Verbannung tebendSSS.-;;-- 

tragersAndrajSachaiowa^ ' ■ 
stein“ der «rwetischenp^ . 

zeichnet Moskauer VorwftS 
charow sei em: Verräter ' - ' 

-plumpe und gemeine Lü*£ “ ■- : 

Im Östeireichischeii^S.".' - 
ragte- KopeJewT-bei ! *V 

Vorwürfen der sowjetischen* • 

rungszeitung Jswestjja- 
■smh nicht mehr um „bloßeXI - ;' 
und kritische Außeninge^ ' 
dem um Denunziation.- 1 ft n f|.V^ ■ ' 
Anklagen steht auch die TW* - -■ 
fe“i sagte Köpelew, „er ist {. 
Hochverrats angeklagt.“ -7-t 
■ Auf die Frage, ob für Sad -' : 
Hoffnung besteht, sagtederS - r ‘ 
steiler: „Man. kann -auäT'. : 
Schlechteste befürchten.“ $ ' '<■ 
row sei nicht nur ein geniale-] '- - ; ' 
her, sondern auch ein Mena-fr 
das Gewissen, das natioiraSl :' ' - 
sen personifiziert, ein Mensd' ; 
unbeugsamen Mut ündEhrfio-'.' : - 
von immeraktiver Güte, derd " - 
seine Mitmenschen selbst^ ' - 
setzt. In diesenr-Artikel:"ä}-' ; 
Kriegshetzer genannt Da& jj-'Vl 
frevelhafte Lüge“. Wepn ' - 

charow Und die eihgesperrte^ - *' 
schenrechtler vergesse* daaur : ' - ■ 
diese Menschen in faöchstqg- ^ " 
warnte der Schriftsteller . - 
row -muß man retteri, dtenn. . .. 
Sacharow kann kemEYiecfea:. 
pa gesichert wenden." linder- 
hinzu: „Ich meine nicht nur$ v “ ■ 
row persönlich, ich meine du 
sehen drüben in der Sowjet! - ~ 
der DDR, Polen, der Tsdied - 
wakei, alle ehrlichen, wUdk-£- 
waltlosen Friedenskämpfe».' : r- - ' 
Osten. Wenn man sie vergißt; -.'- J. : 
lauft man die größte Gefanrfi :: 
Frieden hier.“ ' 

War Anschlag VVj0l 
von 16 Extremist^ ... 

AP.lT' ■ 

Hinter dem Sprengstoffen: 
auf die US-Botschaft in Beir 
18. April dieses Jahres, be 
mehr als 60 Menschen ums ' 
kamen, standen möglichen« 
lamische Extremisten, die i 
Botschaft gearbeitet haben. 71 
britische Fernsehsender Ine 
deht Television News (ITN1 
Berufung auf Geheimdienst 
berichtete, soll es sich bei ch 
tem um 16 islamische Fundan 
listen gehandelt haben. Siex 
der Botschaft als Reinigungi 
nal beschäftigtgewesen. 

Der Sender stüter seine An 
auch auf eine „ Überprüf un 
schiedener Bankkonten in Te 
Damaskus und Beirut“. Di 
schlag, so die Information, 
einer Zusammenkunft von N 
dem des US-Geheiradiensta 
gegolten, die zu dem Zeitpu 
diesem Gebäude stattgefund 
be. Von den Verschwörern s 
der Nabe der Personalkantü 
'' bis 180 Kilo Sprengstoff depi 
worden. 

London: 65Mrd. 
Mark für Militäi 

dpa, L< 

Großbritannien wird im ! 
haltsäahr 1983/84 rund 16 M 
den Pfünd (fast 65 Mdb 
Mark) für das Militär ausg 
Das geht aus einem Weißbucl 
vor, das gestern von VeJ 
gungsminister Michael Hes 
vorgelegt wurde. Damit gibt j 
britannien nach offiziellen ! 
böx mehr Geld für die Riä 
aus, als jeder andere Staat da 
TO in Europa. 

Krefeld: Austausc! 
mit den USA 

dpa. Kn 

' Zur Pflege und Verbesse! 
des deutsch-amerikanischen 

hältnisses wird jetzt in KrefeK 
„Concord-Gesellschaft ' 

deutsch-amerikanische Bend 
gen“ gegründet Ein besonfl 
Anliegen dieser Gesellschaft, 
von Krefelder Industrieunten 
men initiiert wurde, ist dö - 
tausch von Schülern, LehrM 
und jungen Facharbeitern ■ 
sehen beiden Ländern und des 
Finanzierung. Vor 300 Jahren 
ren von Krefeld aus 13 D 
ber-Familien als erste Grupp« 
Deutschen nach Nordamerika 
gewandert. 


Die neue Bundesanleihe 

# Rendite: 8,11%' Zinsen: 8% jährlich 
H Laufzeit: 10 Jahre • Ausgabekurs: 99,25% spesenfrei 

Erhältlich ab 100 DM bei allen Banken, Sparkassen und Landeszentralbanken. 

Private Sparer werden bevorzugt berücksichtigt. 

Ausführliche Informationen: Informationsdienst für Bundeswertpapiere, 

Postfach 2328. 6000 Frankfurt 1, Tel.: (0611) 550707. 
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Schwierige Mikrochirurgie 


„Uabn HB Wochenende“; WELT na 9. 

Jmfl 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

mit großer Betroffenheit habe 
ich den oben genannten Artikel 
gelesen. Ich weiß nicht, was mich 
mehr bestürzt hat: der wohl kaum 
von Sachkenntnis getragene Inhalt 
des Artikels oder die fast schon 
beleidigende Art und Tendenz des 
Wortlautes im letzten Absatz! Es 
wird Ihnen nicht unbekannt sein, 
daß sich inzwischen herausgestellt 
hat, und zwar von seriösen Zeitun- 
gen sowie Rundfunk und Fernse- 
hen bestätigt, daß sich diese ganze 
Angelegenheit als eine „geplatzte 
Seifenblase“ erwiesen hat! 

Bei einiger Sachkenntnis ärztli- 
cher und speziell chirurgischer 
Verhältnisse, vor all*™ mikro- 
chirurgischer Verhältnisse, hätten 
dem Schreiber dieses Artikels 
schon große Zweifel kommen kön- 
nen, und er hätte dann lieber Ab- 
stand davon geno mmen, diese Zei- 
len zu schreiben. Der Schreiber 
dieses Artikels unterstellt offenbar, 
daß „an einem schonen, sonnigen 
Sonntag“ Zweifel daran bestehen 
könnten, ob in Schwerpunktkran- 
kenhäusem und Krankenhäusern 
der Maximalversorgung Opera- 
tionsteams bereit stehen, die auch 
sofort und unverzüglich Schwer- 
mut Sch werstverletzte versorgen 
können. Es ist auch nicht recht 
verständlich, was die Erwähnung 
von Einser-Abiturienten und Arz- 
te-Eihkomxnen mü diesem Unfall 
zu tun haben! 

Des weiteren sei mir gestattet, 
darauf hinzuweisen, daß mancher 
Notarzt trotz bester Absicht nicht 
in der Lage ist zu beurteilen, ob 
eine Replantation einer Gliedmaße 
stattfinden kann oder nicht, schon 


gar nicht, wenn es sich um große 
Gliedmaßen wie Arme und Beine 
handelt 

Hochachtungsvoll 
Dr , : Kar 1 Hempef 
Präsident des BeruEsverbandes 
der Deutschen Chirurgen e. VI, 

- Hamburg 70 

•ef. 

Sehr geehrter Herr v. Loewen- 
stem, 

Ihre Kritik an der mangelhaften 
mikrochirurgischen Versorgung in 
der Bundesrepublik verlangt nach 
einer Ergänzung. Arme oder Fin- 
ger wieder anzunähen, bedarf ei- 
nes eingespielten Teams, das zu- 
dem in ständigem Training- sein 
muß, will es die im Tierversuch 
mühevoll erlernten Fingerfertig- 
keiten nicht wieder verlieren. Im- 
merbin müssen diese Operateure 
Gefäße in einer Größenordnung 
von wenigen Millimetern wieder 
zusammenfügen, was ohne an trai- 
niertes Geschick wohl nicht mög- 
lich ist Jedenfalls vertritt die Re- 
plantationsgruppe am Klinikum 
rechts der Isar in München diese 
A uffassung seit Jahren mit Nach- 
druck. Für eine optimale Versor- 

r g solcher Verletzungen sollten 
mehreren deutschen Zentren 
Teams rund um die Uhr parat sein 
- ein personelles wie auch organi- 
satorisches Problem. 

Ich hoffe, daß Ihr scharfer Schuß 
auf die Versorgungsmängel hilft, 
die erforderlichen Eeplantations- 
zentren in der Bundesrepublik auf- 
zubauen und die bestehenden mit 
ausreichenden Personalstellen 
auszustatten. 

' Dr. med. Jochen Auimäer, 
Chefredakteur der Münchener 
Medizinischen Wochenschrift, 
München 80 


Die ungenannten Opfer 


„Ober IM «Mitte bei« Bau vaa Mwfcaua 
Bombe* 1 ; WELT von 24. JobI . 

Sehr geehrte Damen und Herren, 
die schätzungsweise 100 000 
beim Bau der sowjetischen Atom- 
bombe umgekommenen Men- 
schen sind bei weitem nicht die 
einzigen durch Radioaktivität Ge- 
töteten in der UdSSR. • 

Der jüdische Bürgerrechtler Av- 
raham Shifrin, der selbst ein gan- 
zes Jahrzehnt in sowjetischer La- 


Die Redaktion behält sich das Recht 
vor, Leserbriefe 'sinnentsprechend zu 
kürzen. 3e kürzer die Zuschrift Ist, desto 
größer ist die Mögfichkeit .der Veröf- 
fentlichung. ... .. . 


gerhaft verbringen mußte, berich- 
tet in seinem „Reiseführer durch 
Gefängnisse und Konzentrations- 
lager in der Sowjetunion“ von 41 (!) 
Vernichtungslagern, die praktisch 
über das gesamte Staatsgebiet ver- 
teilt sind. Dort werden Menschen 
bei Uranförderung, Arbeit an 
Urananrdcherungsanlagen. und 
dem Reinigen der Düsen von 
Atom-U-Booten solch starker 
Strahlung ausgesetzt, daß sie dabei 
lang sam und elend .zugrunde ge- 
hen. Wer die Ächtung von Atom- 
waffen fordert, der sollte auch für 
die Achtung dieser Todeslager ein- 
treten. in denen bereits heute zum 
Teil unschuldige Menschen regel- 
recht radioaktiv verseucht werden! 


Die Behandlung der inoffiziellen 
sowjetischen Friedensbewegung, 
wogegen hier auch niemand auf 
die Straße geht, spricht ebenfalls 
eine beredte Sprache. Friedens- 
kämpfer in der Sowjetunion wer- 
den von den Machthabern als „un- 
zurechnungsfähig“ erklärt, werden 
in Psycho- Kliniken eingeliefert, 
psychiatrisch gefoltert und mit 
Elektroschocks gequält Trotz aku- 
ter Lebensgefahr muß der schwer- 
kranke Atomphysiker und Frie- 
densnobelpreisträger Andreij 5a- 
charow immer noch in der Verban- 
nung leben, die Helsinki-Gruppen 
wurden allesamt zerschlagen, Mil- 
lionen Menschen müssen in Kon- 
zentrationslagern unmenschliche 
Zwangsarbeit verrichten. Fazit 
Das Sowjetregime führt nicht nur 
Krieg in Afghanistan, es führt per- 
manent Krieg gegen den einzelnen 
Menschen, gegen das eigene Volk! 

Wer aber im Innern die Men- 
schenrechte nicht respektiert, der 
erkennt auch nicht nach außen hin 
das Rechtsprinzip an, auf dem das 
Völkerrecht, das Selbstbestim- 
rxmngsrecht der Volker und damit 
der internationale Frieden faßt 
Daraus e rklär t sich auch die Dis- 
krepanz zwischen Theorie und Pra- 
xis sowjetischer Friedensliebe, 
denn zwischen demokratischen 
Staaten, die Menschenwürde und 
Menschenrechte achten, hat noch 
niemals ein Krieg stattgefunden. 

äfft freundlichen Grüßen 
Bern ward Münster, 
Internationale Gesellschaft 
für Mensc henrechte e. V, 

Herbom 


Qualifikation 

„Muß der DAAD-Prasident ein 
guter Wissensc haftl er sein?“, fragt 
Peter Philipps (WELT vom 7. Ju- 
ni). Eine deutliche Mehrheit der 
Hochschulvertreter im Deutschen 

Akfldpmisphpw Aii ^aiiyhiiigTiri: 

(DAAD) hat diese Frage verneint, 
als sie am 14. Juni 1983 von zwei 
Kandidaten den nach alten land- 
läufigen Kriterien deutlich 
schlechteren wählte. Aber es gaht. 
nicht nur um nH wn whnfHiriw 
Q iiaiifUratinn . Jetzt hat dte Mehr- 
heit der Hochschulspitzen wissent- 
lich einen Mann an der Spitze einer 
Wissenschaftsforderungsorganisa- 
tion bestätigt, der in seinem Le- 
benslauf angegeben hat, er sei ha- 
bilitiert, obwohl er nicht habilitiert 
ist, und er sei 1969 auf einen Lehr- 
stuhl in Paris berufen worden, ob- 
wohl er damals nur xnaitre de Con- 
ference geworden ist Ob das den 
Ruf des DAAD und der deutschen 
Wissenschaft verbessert? 

Daß dieser Fehler zum vierten 
Mal gemacht worden ist macht ihn 


nicht kleiner, sondern größer. Au- 
ßerdem wirft es ein Licht auf das 
bochsch ul politische Establish- 

ment dem nichts Kühneres ein- 
fiUlt, als der Versuch, den Ruf des 
DAAD durch die Unterdrückung 
unerwünschter Fakten per Stilkri- 
tik - „unerträglicher Stil“ - zu sa- 
nieren. Wenn etwas dem Ruf des 
DAAD abträglich ist dann sind es 
die Personalunterlagen des alten / 
neuen Präsidenten. 

Was die Stilfrage anlangt: Wer 
sich um ein Öffentliches Amt be- 
müht muß sich gefallen lassen, 
daß seine Qualifikation für dieses 
Amt öffentlich diskutiert wird. Das 
ist ein Gesetz der Demokratie. 
Aber die Mehrheit der Hochschul- 
spitzen im DAAD wußte, warum 
sie eine Personaldebatte abge- 
würgt hat. Daß sie dabei versucht 
hat sich zu entlasten, indem sie 
mich diskreditierte, paßt ins Ge- 
samtbild, trifft mich aber nicht 

Prof Dr. Gerd Raellecke, 
Rektor der Universität 
Mannheim 

Frommer Wunsch 

„Le actfcricft Kart Barth com PirifhniWi 

WELT von ZS. Jui 

Möglicherweise ist Herrn Profes- 
sor Dt. Motschmann das „Wort“ 
von Karl Barth nicht bekannt: „Ein 
nationalsozialistischer Sieg wäre 
für uns die denkbar größte Nieder- 
lage, dann lieber ein verwüstetes 
Deutschland!“ 

Dieser fromme Wunsch ist dem 
pazifistischen Theologen in Erfül- 
lung gegangen. Was diese Einstel- 
lung mit Pazifismus zu tun hat 
bleibt wohl ein Rätsel 

Afft dem besten Gruß 
Fritz Schramm, 
Pinneberg 

Unflexibel 

„Wer etwki lehrt, mäBte e* eigeiiiUcti koch 

selber Hinnen": WELT vom 23. inai 

Die fachwissenschaftlichen Stu- 
dien eines Lehramts Studenten rei- 
chen zwar für ein Lehramt akjer 
nicht für eine entsprechende beruf- 
liche Tätigkeit Der Student wird 
dadurch alternativlos auf den Stäat 
als Arbeitgeber fixiert und unflexi- 
bel 

Die 

Ziehung zwischen beruflicher and 
unterrichtlicher Tätigkeit und pm- 

4 

$ 

Wort des Tages 

»Alles was es bedarf, j 
damit die Kräfte dek 
Bösen in der Welt ge- 
winnen, sind genü- 
gend gute Menschen, __ 
die nichts tun. : 

Edmund Burke, brit Politiker 

(1729-1797) 



gekehrt wäre erreichbar, wenn das 
fachwissenschaftliche Studium an 
der Universität in einem Fach mit 
einem Diplom abschließen würde. 
Die Lehrbefähigung wird weiter- 
hin über eine Seminarausbildung 
erworben, die ein artverwandtes 
Fach ein s chließen muß und unter 
Umständen gegenüber der bisheri- 
gen meist zweijährigen Serninar- 
a usbildung verlängert wird. 

Rütger Nabbefeld. 

Köln 71 

Mit Tarnkappe 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

der Paragraph 18 des Parteienge- 
setzes lautet u. a.: „Die notwendi- 
gen Kosten eines angemessenen 
Wahlkampfes sind Parteien, die 
sich an der Bundestagswahl betei- 
ligt haben, zu erstatten.“ 

Das Parteiengesetz ist in dieser 
Hinsicht umstritten. Es gibt keine 
vergleichbaren Beispiele in ande- 
ren Demokratien. Parteien sollten 
sich durch ihre Mitglieder finanzie- 
ren und ihren teils verschwenden, 
sehen Aufwand begrenzen. 

Unmoralisch ist es auch, wenn 
alle hohen Staatefünktionäre und 
alle Parteien von notwendigen Ein- 
sparungen reden, sie aber selbst 
durch die Tarnkappe eines Gutach- 
tens die Erhöhung der Pauschale 
von DM 3,50 auf DM 5,00 je Wähler 
bestimmen, um gravierende Schul- 
den ab zu bauen. 

Welche neutrale und unabhängi- 
ge Stelle ermittelt denn die laut 
Parteiengesetz „notwendigen Ko- 
sten“? Und welche neutrale Stelle 
überprüft einmal den Personal- 
und Sachaufwand? 

Unter Berücksichtigung der 
Wählerstimmen der Bundestags- 
wahl 1983 erhielten die Parteien 
schon 126 Millionen DM, bei einer 
Anhebung auf DM 5,00 würde die- 
ser Betrag auf 194 Millionen DM 
axisteigen. 

Gleichzeitig fordern die Bundes- 
tagsabgeordneten bei leeren Kas- 
sen eine Anhebung ihrer Bezüge, 
von deren Höhe und den in Aus- 
sicht gestellten Pensionszusagen 
die Abgeordneten anderer Staaten 
nur zu träumen wagen. 

Die Kosten des Deutschen 
Reichstages betrugen bei 473 Ab- 
geordneten im Jahre 1919 7,4 Mil- 
lionen Reichsmark, auf DM-Wäh- 
nmg umgerechnet sind dies rund 
60 Milli onen DM. 

Der Bundestag kostete den Steu- 
erzahler 1982 bereits über DM 367 
Milli onen, auf jeden Abgeordneten 
kommen bereits drei Beamte und 
Angestellte der Bundestagsverwal- 
tung. Liegt es doch daran, daß die 
Mas se unserer Abgeordneten ein 
gestörtes Verhältnis zum Geld 
besitzt? 

äfft freundlichen Grüßen 
Heinz Behrendt, 
Bendestorf 


Personalien 


ERNENNUNGEN 

Die Deutsche Atlantische Ge- 
sellschaft hat ihren langjährigen 
Präsidenten, den früheren Bun- 
des minister Dr. Richard Jaegper, 
zum Präsidenten wiedergewählt. 
Vizepräsident wurden erneut der 
Wehrbeauftragte des Deutschen 
Bundestages, Fritz Rudolf 
Schultz, General a. D. Ernst Fer- 
ber, Marie Elisabeth Klee, Dele- 
gierte der Europäischen Frauen 
Union beim Europarat, und Pro- 
fessor Dr. Klaus Stern. Direktor 
des Instituts für Öffentliches 
Recht und Verwaltungslehre an 
der Universität Köln. Präsident 
der Atlantic Treaty Association, 
der Dachorganisation der nationa- 
len atlantischen Gesellschaften 
wurde an Stelle des früheren Bon- 
ner Staats ministers Peter Corte- 
rier der stellvertretende Inten- 
dant des Deutschlandfunks, Ste- 
phan Thomas. 

Swasiland, ein Königreich im 
Nordosten der Republik Südafri- 
ka, wird in Zukunft durch Bot- 
schafter Kenne th M. Mbuli in der 
Bundesrepublik Deutschland ver- 
treten. Botschafter Mbuli übergab 
Bundespräsident Karl Carstens 



KoaBeth M. Mbuli 

das von Königin und Regentin 
Dzeliwe unterschriebene Beglau- 
bigungsschreiben. Der Diplomat 
hat in derUniversität vonGlasgow 
Politik und Wirtschaftsgeschichte 
studiert. In seinem Heimatland 
übernahm er sofort bedeutende 
Posten: ab 1973 als amtierender 
Sekretär des Direktoriums der na- 
tionalen Swasilands hen Indu- 
strie-Entwicklungsgesellschaft 
und als Abteilungsleiter im Mini- 
sterium für Industrie und Berg- 
bau. 1976 ging er zur Swasiländi- 
schen Vertretung bei der EG in 
Brüssel, wo er bis 1980 als Ge- 
schäftsträger sein Amt versah. 
1982 wurde er Botschafter bei der 
Regierung in Brüssel und bei den 
Europäischen Gemeinschaften. 
Swasiland hat bisher keine eigene 
Botschaftskanzlei in Bonn. Der 
neue Botschafter wird seine deut- 
schen Dienstgeschäfte von Brüs- 


sel aus versehen. Bundespräsi- 
dent Karl Carstens sagte beim 
Besuch des Diplomaten, die Bun- 
desrepublik wolle dem Land auch 
in Zukunft behilflich sein, seine 
wirtschaftliche und politische Un- 
abhängigkeit zu festigen. 

BUNDESPRÄSIDENT 

Mindestens 13 Ständchen von 
Blaskapellen und Musikzügen 
werden den 38 Kilometer langen 
Fußmarsch von Bundespräsident 
Karl Carstens durch den Bayeri- 
schen Wald verschönern. Der 
Bundespräsident und seine Frau 
Veronica wandern am Wochenen- 
de wieder. Ausgangspunkt ihrer 
Wanderung, nach einer Begrü- 
ßung in Straubing, ist die Loipea- 
hütte am Bretterschachten an der 
Arberseestraße. Über Bodenmais 
geht es Richtung Jugendherberge 
. K l e iner Arber bis Bayerisch Ei- 
senstein. wo der Präsident das 
dortige Zollamt besucht In 
Schloß Egg übernachten Karl Car- 
stens und seine Frau am Samstag. 
Am Sonntagmorgen fliegen sie 
mit dem Hubschrauber zunächst 
nach Freyung, wo sie in der dorti- 
gen Bundeswehrkaserne erwartet 
werden. 

EHRUNG 

Bundestagsdirektor Dr. Heimat 
Schellknecht erhielt von Bayerns 
Ministerpräsident Franz Josef 
Strauß den Bayerischen Ver- 
dienstorden. Dr. Schellknecht 
versieht das schwierige Amt des 
Bundestagsdirektors seit 1970. 
Davor war er leitender Beamter 
beim Wehrbeauftragten der Bun- 
deswehr gewesen. In der Zeit, in 
der Strauß das Amt des Verteidi- 
gungsministers ausübte, hatte Dr. 
Schellknecht im Bonner Verteidi- 
gungsminister! um die Aus- und 
Fortbildung für die dortigen Be- 
amten aufgebaut. Der Bundes- 
tagsdirektor wird im August näch- 
sten Jahres 65 Jahre alt 

GESTORBEN 

Carl Friedrich Meineke, Vor- 
standsvorsitzender der zum 
Schweizer Rück Konzern gehö- 
renden Vereinigten Versiche- 
rungsgruppe, starb mit 64 Jahren. 
Der gebürtige Münchner war au- 
ßerdem Vorstandsvorsitzender 
der Vereinigten Aachen-Berlini- 
schen Versicherungs AG, Mün- 
chen, der Vereinigten Eos-Isar- 
Lebensversicherungs AG, Mün- 
chen, der Vereinigten Kranken- 
versicherungs AG München, und 
Vorstandsvorsitzender der Salus 

Krankenhauskosten- Versiche- 
nrngs AG, München. 



Ihr Anlagenberoter fürs Telefon 


Herr Theodor Schlotmann, einer von über 
400 Technischen Vertriebsberatern der Post : 

„Eine billige Neben- 
stellenanlagekann auf 
die Dauer ganz schön 
teuer werden." 

Ob eine Nebenstellenanlage wirklich wirt- 
schaftlich ist, kann man erst dann beurteilen, 
wenn man zu den Anschaffungskosten 
die Folgekosten für Wartung, Erweiterung 
oder Änderung hinzurechnet. 

Eine Nebenstellenanlage mit modernen 
Leistungsmerkmalen muß nämlich eine pro- 
fessionelle Beschleunigung der Befriebs- 
abläufe erbringen und damit die Kosten 
senken helfen. 

Um alle wichtigen Faktoren zu erkennen 
und zu bewerten, bedarf es Experten, die 
als Ingenieure ausgebildet sind. Die Post 
hat diese Spezialisten. Sie hat das Know- 
how, aus der breiten Angebofspalet+e der 
Industrie, Anlagen und Telefone auszu- 
wählen und die für Sie günstigste Lösung 
zu empfehlen - technologisch auf dem 
neuesten Stand. Wichtigstes Kriterium ist 
die Wirtschaftlichkeit während der 
gesamten Einsatzdauer. 

Und wenn die Anlage eingerichtet ist, 
garantiert die Post mit ihrem Wartungs- 
service reibungsloses Funktionieren. Sie hat 
die kürzesten Wege, und das heißt: 

Ihre Anlage ist bei einer Störung schnell 
wieder betriebsbereit. 

Lassen Sie sich doch einmal persönlich 
beraten. Vereinbaren Sie telefonisch einen 
Termin. Die Nummer steht im Telefonbuch 
unter „Post, Technische Vertriebsberatung" 
Herr Schlotmann und seine Kollegen 
STehen zu Ihrer Verfügung. 

Post - Partner für Telekommunikation 


s: Post 
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FUSSBAM / Anslnsiinp der drei europäischen Pokalwettbewerbe in Zürich 


Freilos für den Hamburger SV - Elton Johns 
Verein spielt gegen den 1. FC Kaiserslautern 


DW. Zürich 

Der Hamburger SV braucht in 
der ersten Runde gar nicht anzutre- 
ten. Pokalsieger 1. FC Köln setzt 
gegen Wacker Innsbruck die 
deutsch-österreichischen Ver- 
gleichskämpfe auf internationaler 
Ebene fort. Bremen und Stuttgart 
erhielten mit Malmö FF und Lev- 
sky /Spartak Sofia im UEFA- Cup 
Gegner der gehobenen Mittelklas- 
se, Bayern München mit Anothosis 
Famagusta aus Zypern nicht mehr 
als einen Trainingspartner. Nur der 
1. FC Kaiserlautem läuft Gefahr, 
schon in der ersten Runde auszu- 
scheiden. Er muß sich mit Eng- 
lands Vizemeister FC Watford aus- 
einandersetzen. Das ist das Fazit 
der Auslosung für die drei europäi- 
schen Fußball-Pokalwettbewerbe, 
die gestern in Zürich stattfand, und 
deren erste Runden am 14. und 28. 
September gespielt werden. 

Immer mehr müssen die Bun- 
des Liga-Vereine den Europapokal 
unter finanziellen Gesichtspunk- 
ten betrachten. Und so ist denn 
Helmut Kallmann aus dem Präsi- 
dium des Hamburger SV gar nicht 
so unglücklich über das Freüos, 
das den Titelverteidiger im Euro- 
papokal der Landesmeister sofort 
in die zweite Runde einziehen läßt: 
„Besser so, als nach Zypern oder in 
die Türkei fahren zu müssen und 
zu Hause einen Gegner zu haben, 
der keine Zuschauer ins Stadion 
zieht. So können wir Freund- 
schaftsspiele abschließen, um das 
Geld hereinzuholen.“ 

Bayern Münchens Gegner aus 
Zypern ist so ein Fall: Keine Frage, 
daß die Bayern die zweite Runde 
erreichen, aber die Reisekosten 
zum Auswärtsspiel werden nur 
schwer eingespielt werden kön- 
nen. Hannes Löhr, Manager des 1. 
FC Köln, ist da recht zufrieden. Er 


setzt darauf; daß sich die oft auch 
emotionsgeladene nachbarschaftli- 
che Auseinandersetzung zwischen 
deutschen und Österreichischen 
Mannschaften bei der Weltmeister- 
schaft und in der Europameister- 
schafts-Qualifikation als Kassen- 
füller auswirkt Werder Bremen 
hat das Pech, gegen Malmö FF zur 
Zeit schon in der Intertoto-Runde 
an treten zu müssen. Trainer Otto 
Rehhagel sieht darin nur einen 
sportlichen Vorteil: „Für uns ist es 


gut, jetzt schon zweimal gegen Mal- 
mö spielen zu können. Wir haben 
die Chance, uns über Starken und 
Schwächen des Gegners informie- 
ren zu können.“ 

Bleibt der 1. FC Kaiserlautem. 
Der FC Watford ist die Überra- 
schungsmannschaft der engli- 
schen Saison I982/B3, in der er erst- 
mals in seiner Geschichte in die 
erste Liga aufstieg und gleich 
Zweiter der Meisterschaft wurde. 
Der Verein aus dem Londoner Vor- 


Die Spiele der ersten Runde 


Pokal der Landesmeister 
Hamburge r SV - Freilos 

AS Rom - IFK Göteborg 
Athlone Town - Lüttich 
Ajax Amsterdam - Piräus 
Fenerbahce — Bohemiens Prag 
Rapid Wien - FC Nantes 
ZSKA Sofia -Nikosia 
Odense BK -.FC Liverpool 
Benfica - i.frvfi eld Belfast 
Ostberlin - Jemiesse Esch 
Partisan Belgrad - Stavanger 
Knusysi Tjhti - Dynamo Bukarest 
Dundee United — Hamnm/Malta 
Dynamo Minsk — Grasshoppen 
Györ - Vüdnggur Rejkjavic 
Lech Posen - Athletico Bilbao 
Pokal dar Pokalsieger 
FC Aberdeen - 1K Akranes 
Innsbruck- 3. FC KüHn 
Juventus Turin - Danzig 
Famagusta - SK Beveren 
Dynamo Zagreb -FC Porto 
Idmanyurdu - Varna 
Manchester Un.-Pukia Prag 
Servette Genf - Bessern 
NEC Nijmegen - Braun Bergen 
Glasgow Rangers - La Valetta 
AEK Athen - Ujpest Dosza 
Nykoebing - Donezk 


Hmnmarby Stockholm - Tirana 
St Germam- 


Glantoran Belfast 

Qualifikation: FC Swansea - FC 
Magdeburg, der Sieger spielt gegen 
den FC Barcelona. 


UEFA-Pokal 

Aston Vüla - Viktoria Setubal 
Sparta Prag - Real Madrid 
FC Antwerpen - FC Zürich 
Sparta Rotterdam— Belfast 
Ostrau - BK Kopenhagen 
Austria Wien - Axis Bonneweg 
PSV Eindhoven - Ferencvazos 


Kaiserslautern - Watford 

Roter Stern Belgrad - Verona 
Groningen — Atietica Madrid 
X ^ri ' sfr fl - Honved Budapest 
Lodz - Elfsborg Boras 
Jena - Vestmannaeykar 
Spartak Moskau - HJK Helsinki 
Racing Lens - AA Gent 
Anderlecht - Brüne 
Nottingham - Frankfurt/Oder 
Cettic Glasgow - GF Aarhus 
Dynamo Kiew- Stade Laval - 
Werder Bremen - Malmoe FF 
Drogheda United - Tottenham 
Feyenoord - St Muren 
. Bordeaux - Lok. Lei; 

Radnicki Nisch- St 


Bayern München - Famagusta 
jrtul Bukarest - Graz 
' - PAOK Saloniki 


VfB Stuttgart- Levsky Sofia 
Craiova — Hajduk Split 
Trabzonsnor - Inter Mailand 
Inter Preflburg - Rabat Ajax/Malta 
SHgo Rovers - Valkeaskoski 



Derwall droht mit Klage 

Hamburg (DW.) - Fußball-Bun- 
destrainer Jupp Derwall droht 
Horst Hrubesch eine Klage wegen 
Rufschädigung an. Der frühere 
Hamburger, der in der nächsten 
Saison bei Standard Lüttich spielt, 
hatte über den Bundestrainer ge- 
sagt: „Wir können nur hoffen, daß 
Derwall zurücktritt. Er versteht 
nichts von Fußball-Taktik.“ Sollte 
Hrubesch seine Äußerungen nicht 
öffentlich widerrufen, so will Der- 
wall ihn verklagen. 


T ennis : Graf überraschte 
Hittfeld (sid) - Die 14 Jahre alte 
Heideibergerm Steffi Graf erreichte 
überraschend in Hittfeld die zweite 
Runde des Damen-Tennis-Tur- 
niers. Sie besiegte Dianne From- 
holtz (Australien) mit 6:4, 3:6, 7:6. 
Mit Eva Pfaff (Frankfurt) und Petra 
Keppeler (Augsburg) stehen zwei 
weitere deutsche Spielerinnen in 
der zweiten Runde. 


Spandau erneut Meister 

Berlin (sid) - Bereits drei Spielta- 
ge vor Saisonende sicherten sich die 
Wasserballspieler von Spandau 04 
Berlin ihren fünften deutschen Mei- 
stertitel in Folge. Nach dem 24:2- 
Sieg über den SSV Esslingen sind 
die Berliner bei 57:1 Punkten von 
dem zweitplazierten Duisburg 98 
(44:8) nicht mehr einzuholen. 


Koof reitet in London 

Düsseldorf (sid) - Der Weltmei- 
ster der Springreiter, Norbert Koof 
aus W ül ic h . sowie Europameister 
Paul Schockemöhle (Mühlen) und 
Gerd Wütfang (Thedinghausen) ge- 
hen bei der weltberühmten „Royal 
Horse Show“ in London (18.-23. 7.) 
an denStart Von dort aus reisen die 
Pferde der drei deutschen Reiter 
direkt weiter nach Hickstead, wo 
vom 28. bis 31. Juh die Europamei- 
sterschaft ausgetragen wird. 


BurgsmüQer zu teuer 

Dortmund (sid) - Manfred Burgs- 
müller wechselt nicht vom Fußball- 
Bundesligaklub Borussia Dort- 
mund nach Nürnberg. Der Transfer 
scheiterte an der zu hohen finanziel- 
len Forderung von Dortmund. Die 
Nürnberger wollten für den 34 Jahre 
alten Burgsmüller 400 000 Mark Ab- 
löse zahlen, Dortmund verlangte 
aber 540 000 Mark. 



SEGELN 

Internationale Deutsche Meister- 
schaft in der Solmgklasse vor Grömitz, 
zweite Wettfahrt: L Bank (Dänemark), 

2. Simons (England). 3. JungeU (Finn- 
land), 4. Kadelbach, 5. Hirt, 8. Noel, 7. 
Jungblut (alle Deutschland). - Ge- 
samtwertung: L Bank 0, 2. JungeU 4A 

3. Simons 6.6, 4. Hirt 9, 5. Gaersch 
(Deutschland) ISA & Noel 16 Punkte. 


Kokain bei Tennisspielern 

Aachen (sid) - Die beiden Tennis- 
spieler Terry Saunders (Australien) 
und Heroando Aquiere (Kolum- 
bien) wurden in Aachen wegen iUes 
galen Drogenbesitzes festgenom- 
men. Nach Angaben der Aachener 
Oberstaatsanwaltschaft waren in 
der Wohnung des Australiers, der 
beim Regionalligaklub Grün-Weiß 
Aachen spielt, größere Mengen Ko- 
kain gefunden worden. 


TENNIS 

Turnier inGstaad/Schweiz, erste 
Runde: Higueras (Spanien) - Lozano 
(Mexiko) 6:4, 6:4. Scanion (USA) - Me- 
son (Indien) 6:4, 6:4, Sandy Mayer 
(USA) - Orantes (Spanien) 6:4. 5:7, 6:2, 
Fibak (Polen) - Fromm (USA) 6:1, 0:2, 
PurceU - Carter (beide USA) 6:1, 63.- 
Damen-Turnier in Hittfeld, erste Run- 
de: Graf (Deutschland) - Fromholtz 
(Australien) 6:4, 3:6, 7:6. Buderova 
(CSSR) - Phelbs (USA) 2:6, 6:2, 63, 
Bonder (USA) - Skronska (CSSR) 63, 
4:6, 63, Benjamin (USA) — Tarsvier 
(Frankreich) 6:1, Z.-6, 6:1. 


Guter Test von Lauda 

Zeltweg (sid) - Der Österreicher 
Niki Lauda, der bei den letzten 
sechs Weltmeisterschaftsläufen in 
der Formel 1 keinen Punkt gewann, 
bewies in Zeltweg gute Form. Bei 
Testfahrten für den Großen Preis 
von Österreich (14. August) erzielte 
Lauda (1:35,79 Minuten) auf McLa- 
ren-Ford hinter dem Franzosen Pa- 
trick Tambay (1:34,73 Minuten) auf 
Ferrari -Turbo die zweitbeste Trai- 
ningszeit. 


SCHWIMMEN 

Universiade in Edmonton/Kanada. 
Herren: 400 m Freistil: 1. Salnikow 
(UdSSR) 3:49,38, 2. Hayes (USA) 
3:54,93, 3. Semenow (UdSSR) 3:56,57, 
... 5. Fahrner (Deutschland) 3:57,8 L - 
4 x 100 m Freistil: L UdSSR 3:21.72, 2. 
USA 3:21*82, 3. Kanada 3:26^8. 4. 
Deutschland 3:26,77. - Frauen: 100 m 
Brust: 1. Belokon (UdSS) 1:12,17. 2. 
Buzelite (UdSSR) 1:13,08, 3. Valle (Ita- 
lien) 1:13,90, ... 5. Knipping (Deutsch- 
land) 1:14,28. - 100 m Schmettertmg: 1, 
Woodhause (Australien) 1:01.79, 2. 
Scarponi (Italien) 1.-02^11, 3. Kume (Ja- 
pan) 1:02,48. 






AMATEURBOXEN 


Gürtel enger 
geschnallt 


sid, München 

Die Amateurboxer aus der Bun- 
desrepublik müssen den Gürtel en- 
ger schnallen. Aus dem enttäu- 
schenden Abschneiden der mit ei- 
nem Durchschnittsalter von 21,3 
Jahren jüngsten Staffel des Deut- 
schen Amateur-Box-Verbandes 
(DABV) bei den Europameister- 
schaften im Mai in Varna, zog 
Sportwart Heinz Birkle erste Kon- 
sequenzen. In Varna hatte es erst-, 
mals seit 1977 keine Medaille gege- 
ben. 

Rainer Gies aus Kaiserslautern 
(„Er minderte seine harte Trai- 
ningsarbeit durch unnötigen Ge- 
nuß von Nikotin“) und Nacht- 
schwärmer Kurt Seiler aus Lever- 
kusen tauchen nicht mehr im vor- 
läufigen Aufgebot für das Ostalb- 
Turnier im September in Obere ho- 
che m die anschließend e Län- 
derkampfreise mit drei Starts in 
die USA auf. Nachdem die Berliner 
Brüder Gradano und Ralf Rocchi- 
giani nach schriftlichen Auflagen 
von Heinz Birkle ohne Begrün- 
dung ihre Teilnahme am Akropo- 
lis-Turnier in Athen abgesagt hat- 
ten, wurde den beiden Talenten die 
Sporthilfe gestrichen. Selbst Profi- 
Manager Wilfried Sauerland zeigt 
nach dem wenig rühmlichen Auf- 
treten der DABV-Staffel in Bulga- 
rien kein Interesse mehr an den 
beiden. 

Kürzungen gab es auch bei den 
Fahrt- und VerpQegungszulagen 
für das Stützpunkttraining der 
Spitzenathleten. „In Zukunft wer- 
den nur noch die beiden Bundes- 
trainer Dieter Wemhöner und Hel- 
mut Ranze bei großen Turnieren 
amtieren“, kündigte Birkle an. In 
Varna assistierten dem Trainerge- 
spann die beiden Landestrauer 
Karl-Heinz Johannpeter (West- 
deutschland) und Bubi Dieter (Ber- 
lin). 

Olympia-Tourismus soll es nicht 
geben. Für den Weg nach Los An- 
geles gab Birkle die Devise aus: 
„So oft wie möglich einen Athleten 
schlagen, der bei den Europamei- 
sterschaften das Viertelfinale er- 
reicht hat Gleichrangig sind Erfol- 
ge gegen Boxer des gleichen Kali- 
bers aus anderen Kontinenten.“ 

Die endgültige Nominierungs- 
entscheidung wird nach dem Ab- 
schneiden bei den Frühjahrs-Tur- 
nieren in Italien, dem Chemiepokal 
in Halle/„DDR“ und dem Intercup 
1984 in der ersten Maiwoche in 
Karlsruhe erfolgen. 


ort wird geführt von Fopsänger 
Elton John. 

Sein Einsatz für den FC Watford 
ist nicht nur Hobby. Es ist die 
Möglichkeit, „dem gläsernen Käfig 
des Toumeezirkus zu entfliehen“. 
Seine Fußball-Leidenschaft, sagte 
er, sei viel größer als sein Hang, 
Brillen zu sammeln (200 Exempla- 
re besitzt er) und Automobil-Oldies 
in den 15 Garagen seines 34-Zim- 
mer-Schlosses gleich neben dem 
königlichen Sommersitz, Windsor 
Castle. unterzustellen. 

„Ich kaufe mir etwas, wenn ich 
es wirklich mag“, ist Elton Johns 
scheinbar schlichte Lebensphi- 
losophie. Dazu zählt denn auch der 
Luxus, sich bei Auslandsreisen 
über Telefon das gesamte Spiel sei- 
nes FC Watfbrd übertragen zu las- 
sen. Jetzt hat er den Fans zu Hause 
versprochen, daß eine heue Sport- 
anlage mit 30 000 Zuschauerplät- 
zen gebaut wird. Anfangs haben 
ihn diese Vereinsanhänger voller 
Argwohn gemustert („Der ist doch 
schwul“), wenn er als spendabler 
Mäzen in extravaganter Kleidung 
seinen Tribünenplatz einnahm. 

Das Mißtrauen schlug auch des- 
halb in Sympathie um, weil er sei- 
ne Grenzen im Fußball-Geschäft 
kennt „Auf sportlichem Sektor ha- 
be ich volles Vertrauen zu Manager 
und Trainer“ , sagt der Klubchef. 
Bereits 1976 verpflichtete er Gra- 
ham Taylor als Manager mit 
100 000 Pfund (etwa 410 000 Mark) 
Jahresgage. Er und Coach Bertie 
Mee sind die starken Männer von 
Watford. Die beiden- bekommen je- 
de notwendige Verstärkung, gewiß 
auch für die nächste Saison. Wel- 
che Summen Elton John zu inve- 
stieren bereit ist, will er sich nicht 
entlocken lassen. Aber er steht 
nach wie vor zu seiner Aussage: 
„Diesen Klub bringe ich ganz nach 
vorne.“ 


SKI ALPIN 


Prämiensystem 
neu geordnet 


' dpa, München 

Der Brotkorb für die deutschen 
Skirennlaufer ist im Olympiawin- 
ter 1983/84 besser gefüllt, aber er 
hängt auch höher. Noch mehr 
denn je zählen Leistung und Wer- 
bung. In einem vom Sportwart Ku- 
no Messmann ausgearbeiteten neu- 
en Zahlungssystem werden die 
Prämien für Spitzenplätze im Welt- 
cup, bei Olympischen Spielen und 
Weltmeisterschaften eiiiöht,. 'die 
bezahlten Ränge -raber einge- 
schränkt Eine olympische Gold- 
medaille wird mit! 18 000 Mark bei 
den Herren und 15 300 Mark bei 
den . Damen honoriert Wer bei- 
spielsweise aber nur Siebter wird, 
geht gänzlich leer au s. 

Nach dem neuen Bewertungssy- 
stem zählen im Weltcup bei den 
Herren nur die Rennen in Groden, 
Val d’Isäre, Kitzbühel, Wengen 
(Slalom), Madonna di Campiglio, 
Garmisch-Partenkirchen (Arlberg- 
Kandahar) und das Weltcupfinale 
in Oslo zur Kategorie I, bei den 
Damen Val dTsfere, Pfronten, Haus 
bei Schladming und Zwiesel. Alle 
anderen Rennen sind Kategorie H 
Überhaupt nicht bewertet werden 
Rennen zwischen dem 1. Mai und 
dem 30. November. 


Prämien gibt es in der Kategorie 
I von den Rängen 1 bis 10, wobei 
ein Weltcupsieg bei den Herren 
12 000 Mark und bei den Damen* 
10200 Mark bringt Für den 10. 
Rang werden noch 500 Mark (425 
Mark) brutto gutgeschrieben. In 
der Kategorie II werden nur die 
Ränge 1 bis 5 honoriert wobei der 
erste Platz mit 900077650 Mark, der 
fünfte Rang mit 1800/1530 Mark zu 
Buch steht 


Bei den Verdienstausfellentschä- 
digungen, die sich an den Leistun- 
gen des vergangenen Winters 
orientieren, und bei den Damen 
auch mit 85 Prozent der Herren- 
Sätze angetzt sind, ist die Zahl der 
gut Verdienenden ebenfalls gering. 
An der Spitze steht die derzeit be- 
ste deutsche Rennläuferin, Irene 
Epple (25). mit 27 000 Mark brutto. 
Davon gehen mindestens noch 40 
Prozent Steuern ab. Bei den Her- 
ren hat sich zwar der Sonthofener 
Frank Wömdl wieder auf 16 400 
Mark Verdienstausfall dank seiner 
Erfolge in der letzten Saison ge- 
schraubt, aber 12 von 18 National- 
mannschaftsmitgüedem erhalten 
das Minimum von 4200 Mark jähr- 
lich. ■ 


stand e$ Punkt /Marsikova i Salnikow klar überlegen 


W ie groß mögen die Gefängnis- 
zellen sein in Prag oder 
Brünn? Drei mal vier Meter? So 
daß man nur auf- und abgehen, 
und ein bißchen Gymnastik ma- 
chen kann? 

Wie mag das Essen sein in den 
Gefängnissen von Prag oder 
Brünn? Wird es nur Wasser und 
Brot geben, so daß auch der Stärk- 
ste langsam verfällt? Oder wird es 
Steaks geben und Eier und alles, 
was ein junger Mensch so braucht? 

Wir wissen es nicht Aber es muß 
offenbar hinter der Grenze, hinter 
der eine andere Welt beginnt, wirk- 
lich alles anders sein, und alles 
besser. 

Zehn Monate saß sie, die 24 Jah- 
re alte Regina Marsikova. Zehn von 
den 24, mit denen sie dafür büßen 
sollte, daß säe, angetrunken, einen 
Autounfall mit Todesfolge verur- 
sacht hatte. Jetzt wurde sie entlas- 
sen und der erste Weg führte die 
ehemalige Weltklassespielerin wie- 


der auf den Tennisplatz. Die zehn 
Monate sind scheinbar völlig spur- 
los an ihr vorübergegangen. Sie { 
kam zurück und wurde Meisterin 
von Mähren. } 

Das ist wirklich humaner Straf- i 
Vollzug und perfekte Resozialisie- 
rung. Und wir wollen das der blon- 
den Regina wirklich gönnen. Wir 
wollen auch gar nicht die Frage 
stellen, ob dort, wo alle gleich sein 
sollen, vor Gericht beim Urteil 
und beim Rabatt, es nicht doch 
eine Rolle spielt wieviel Devisen 
einer ins Land bringt Und wir 
freuen uns auch darüber, daß es so 
menschlich zu geht in den Gefäng- 
nissen, daß keiner Mangel leiden 
muß, weil wir doch annehmen dür- 
fen, daß auch die Unterzeichner 
der Charta 77 in den Zellen neben- 
an alles haben. 

Oder ist da drüben eben wirklich 
alles anders - und das mit der 
Gleichheit auch? 

DIETER SCHULZ 


dpa, Edmonton 


Die sowjetischen Studenten be- 
herrschen bei der Universiade die 
Schwimm-Wettbewerbe fest nach 
Belieben. Von den bisher 19 verge- 
benen Goldmedaillen gingen allein 
15 an sowjetische Teilnehmer. Die 
Siegesserie der UdSSR wurde am 
vierten Tag nur von der Australie- 
rin Susie Woodhouse durchbro- 
chen, die über 100 Meter Schmet- 
terling in 1.-01,79 Minuten gewann. 
Eindrucksvollster Sieger war dabei 
der Weltrekordhalter Wladimir Sal- 
nikow über 400 Meter Freistil. 
Nach 3:49,38 Minuten schlag er mit 
einem Vorsprung von acht Längen 
vor dem Amerikaner Bruce Hayes 
(3:54,93) an. 


ten Platz belegte Angelika Knip- 
pmg (Heidelberg). Die Universia- 
de-Siegerin von 1981 benötigte 


überJOO-Meter-Bmst 1:14^8 Minu- 
Schwii 


ten. Die sowjetischen Schwimme- 
rinnen feierten auf dieser Strecke 
durch Larissa Belokon (1:12,17) 
und Ischkute Buzelite sogar einen 
Doppelsieg. 


Die Überraschung des Tages 
’ “ ' " ,• USA in der 


war 


Der in Lyon lebende Deutsche 
Meister Thomas Fahrner blieb 
mehr als vier Sekunden über sei- 
nem Landesrekord (3£3,02) und 
kam in 3:57,81 Minuten nur auf den 
fünften Platz. Ebenfalls einen flinf- 


aber die Niederlage der 1 

4 x 100-Meter-Fnristil-Stafltel der 
Herren, ln der Weltjahresbestzeit 
von 3:21,72 Minuten verwies das 
sowjetische Quartett die Amerika- 
ner (3:21,82) und die Kanadier 
(3:26.28) auf die Plätze. Für die 
deutsche Staffel mit Schowtka, 
Seuser. von der Bosch und 
Schmidt (3:26,77) reichte es nur 
zum vierten Rang. Damit bleibt die 
Bronze medaiße von Andreas 
Schmidt über 100 Meter Freistil die 
bisher beste Plazierung für den All- 
gemeinen Deutschen Hochschul- 
sportverband (ADH), 



Erfolgreichster Autor des deutschen Ferns ehens: Herbert Reinecker 


Die Verlockung des weißen Papiers 


seit dem Zeitpunkt, 

„Jafc die erste .,Demck B -Folge an- 
lief, ist der Name Herbert Reinek- 
ker (68) Millionen von Fernsehzu-, 
schauern bekannt Sie wissen ihn 
zu schätzen, denn er enttäuscht sie 
nie. Der meistbeschäftigte Autor 
hierzulande gehört längst zum 
Pantoffelkino wie die Butter aufs 
Brot, und inzwischen sieht es fest 
so aus, als wäre unser Fernsehen 
ohne den Reinecker arm dran. 
Denn er weiß genau, was die Leute 
sehen wollen und was eben nicht 
Zum Beispiel bietet er prinzipiell 
nur Geschichten, die das Leben 
spielt liebevoll beobachtete 


ich, dann hat er ein Spektrum an 
Erlebnissen,’ das alles en t h alt was 
im Leben eines Menschen denkbar 
ist. Und wenn man ein denkender 
Mensch ist. dann geht einem der 
Stoff für Geschichten bestimmt 

nicht aus.“ _ „ 

Erlebt hat er wahrlich genug. Ge- 
boren wurde Reinecker in der Wei- 
marer Zeit am 24. Dezember 1914 
in Hagen/Westfalen; gleich nach 


So oder so ist das Loben ZDF, 
19.50 Ubr 


menschliche Alltäglichkeiten ohne 
Knalleffekt immer mit glückli- 
chem Ausgang, nach dem Motto 
„Seid nett zueinander“.. 

Für den leidenschaftlichen 
Schreiber Herbert Reinecker .ist 
weißes Papier eine ähnliche Ver- 
lockung wie für andere beispiels- 
weise Kaviar. „Der Moment, in 
dem ich etwas Neues Überiegen 
darf, ist einer der schönsten Mo- 
mente, die es gibt. Solange noch 
nichts geschrieben ist hat man 
auch noch keinen Fehler ge- 
macht“, bekannte er einmal. Angst 
vor geistiger Leere, vor Ausge- 
branntheit hat diesen Routinier 
noch nie überfeilen. Auch von 
Selbstzweifeln wird er nicht ge- 
plagt Seine Standardantwort auf 
die Frage nach diesem Problem 
lautet „Wenn ein Mensch in einer 
interessanten Zeit gelebt hat wie 



Unter einem Duftend ft 
donymen produzierte er'Ait&S 
die Kulturseifen von Zeiten»» 
- Für Alfred^ WeideroanT^ 

^Szenen ^feinen KuS 
über JugendgefängnisseTwE 
die Freiheit“, der 1952^3^ 
filmpreis erhielt Und sekT« 
Nachkriegsroman „Kinder ton 
und ein General“ .wurde sosb 
verfilmt und ein KiaokasseiS 
ger. Romane und an dfeS 
Kurzgeschichten folgten,. da£ 
Filmdrehbucher - darunter^ 
liebter Sommer“. „Cänarfs- * 
astasiä“. „Stern von Afrika- *. 
„Taiga“. ! 


Der meistbeschäftigte Autor dos 
deutschen Fernsehens: Herbert 
Reinecker (68) foto-. istvan batzad/dpa 


Und aU dann die Fernsehära 
brach, war Reinecker natürlich 
dabei. Eia Medium geradezu» 
für diesen Vielschreiber, ßu 
„Femseh-Balzac“ . Er selber ü 
dings verweist da lieber auf J 
de Vega, Verfasser von rund l 
Theaterstücken. Denn Reined 
TV-Büanz ist recht stattlich: 
schrieb er Krimi-Dreheifer 
„Babeck 4 * und „Der Tod läuft 
terfaer“, die absolute Zusehai« 
korde beim ZDF erreichten. 


dem Abitur Chefredakteur der 
Zeitschrift für „Landequgendpfle- 
ge“, danach redigierte er. bei der 
Berliner. Rejchriugcndfühn rag die 
Zeitschrift „Jungvolk“; dann 
Kriegsberichterstatter. Als der 
Krieg vorbei war, fing Reinecker 
wieder ganz von vorne an; hielt 
sich und seine Familie zunächst in 
einer pfälzischen Kleinstadt mit ei- 
nem Feuilletondienst über Wasser. 


Angeregt durch Simenons J 
gret" ließ er sich dann die popu 
Femsehserie .„Der Komma 
einfallen, die bis 1976 sieben J ( 
lang in 97 Folgen lief und in i 
reiche Länder verkauft wu 
Und 1974 startete Reinecker 
nächste ' erfolgreiche Krimis 
„Derrick“, die kürzlich zum- 
Mal ausgestrahlt wurde. 

Und er schreibt und schreibt; 
schreibt... 

ROSE-MARIE BORNGÄSJ 


KRITIK 


Ein Hauch von Süffi 


W ir wußten es schon nach dem 
Ersten Weltkrieg, daß der 
Plan des Generalstabschefs von 
Falkenhayn, durch eine Offensive 
in Flandern im Herbst 1914 mit 
fünf Reserve-Korps um jeden Preis 
die Initiative zurückzugewinnen, 
der erste der kapitalen Irrtümer 
dieses Generals gewesen ist 
Gleichwohl wurde der Sturm jun- 
ger Kriegsfreiwilliger auf Lange- 
marck im November 1914 zum My- 
thos soldatischen Opferwillens. 


Nun hat das ZDF uns einen „hi- 
storischen Versuch" präsentiert, 
um die Stimmung der deutschen 
Jugend von 1914 einzrifengen: „In 
den Tod -Hurra“. Helmut Kopetz- 
ky, Autor und Regisseur, konnte es 
sich indes nicht verkneifen, seine 
BDdfolgen mit einem Hauch von 
Süffisance . zu würzen. ■ Für weite 
Teile unserer sogenannten Öffent- 
lichkeit sind Opferbereitschaft, sol- 


datischer Emsatzwille, Tapferkeit 
beute offensichtlich Mümpitz. - 

Doch die junge Generation da- 
mals hat Deutschland, hat die Hei- 
mat wirklich und wahrhaftig ge- 
liebt. Sie ist auch nicht aus Todes- 
sehnsucht zum Angriff gegen briti- 
sche Eüteregimenter angetreten, 
sondern um des Sieges willen. Lei- 
der war der Autor ganz unfähig , in 
seinem „historischen Versuch“ hi- 
storische Sachlichkeit walten zu 
lassen. Womit sich der ganze Ver- 
such erledigt . 

In der Schlußszene noch eine 
Geschmacklosigkeit: Der anonyme 
Kriegsfreiwillige, „Held“ des Ko- 
petzkyschen Unterfangens, mit der 
Grabnummer 7165, stürmt vor- 
wärts, mit auftopfianztem Bajo- 
nett, vor Erschöpfung keuchend, 
ganz allein auf weiter Flur und 
bricht zusammen — im Zeitlupen- 
tempo. . : - • •• • 

; WALTER GÖRLITZ 
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Tief bewegt geben wir davon Kenntnis, daß am 5. Juli 1983 unser Vorstandsvorsitzender 

Herr Generaldirektor 

CARL FRIEDRICH MEINEKE 


ira Alter von 64 Jahren unerwartet verstorben ist. 


Die Vereinigte Versicherungsgruppe hat mit dem Verstorbenen einen Mann verloren, der sie in den vergangenen Jahren entscheidend gestaltet hat. 

Seit 1955 bei der Vereinigten Krankenversicherung tätig, wurde die Arbeit für die Vereinigte Versicherungsgruppe seine Lebensaufgabe. Mit 
unermüdlichem Einsatz, fast unerschöpflicher Tatkraft und Energie, profunden Fachkenntnissen und hohem Verantwortungsbewußtsein lenkte 

Herr Meineke die Geschicke der Untemehmensgruppe. 

Seinen Kollegen war er ein guter Freund, seinen Mitarbeitern ein verständnisvoller Vorgesetzter. 

Wir nehmen voll Trauer von einem Mann Abschied, dessen Persönlichkeit uns immer Vorbild war. Wir werden seiner stets in Dankbarkeit 

gedenken. 


Aufsichtsräte, Vorstände, Betriebsräte und Mitarbeiter 

Vereinigte Versicherungsgruppe 

Vereinigte Aachen-Berlinische Versicherung AG 
Vereinigte Eos-Isar Lebensversicherung AG 
Vereinigte Krankenversicherung AG 
Salus Krankenhauskosten-Versicljerungs-AG 


Die Beerdigung findet am Freitag, dem 8. Juli 1983, 13.45 Uhr im Neuen Südfriedhof, Hochäckerstraße, München 83 (Perlach), statt. 


i*SMJ O»- 3 c- 


Am 5. Juli 1983 verstarb für uns unerwartet 
das Mitglied unseres Aufsichtsrates 


Herr Generaldirektor 


CARL FRIEDRICH MEINEKE 


Der Verstorbene war uns seit vielen Jahren verbunden. 

Als Förderer unserer Gesellschaft und guten Ratgeber 
werden wir ihn dankbar in Erinnerung behalten. 


• . - 5 ! c-- 


■Hai«? 


\V- ■ u ' r ' 
% . - 


WIR TRAUERN UM 


Herrn Generaldirektor 


CARL FRIEDRICH MEINEKE 


der unerwartet am 5. Juli 1983 im 65. Lebensjahr verstorben ist. 

Herr Meineke hatte maßgeblichen Anteil an der Gründung und 
erfolgreichen Entwicklung der mh Bausparkasse AG. 

Als Mitglied des Aufsichtsrates prägte er mit seiner reichen Erfah- 
rung, seinem unermüdlichen Schaffen und seinem sicheren Urteil 

unser junges Unternehmen. 

Es fällt uns schwer, von dieser großen Persönlichkeit Abschied 

nehmen zu müssen. 


fü*'*“* : ' 

* -Wt - - 


Saar-Rhein Allgemeine Versicherungs-AG 

Aufsichtsrat, Vorstand, Betriebsrat und Mitarbeiter 


Aufsichtsrat, Vorstand und Mitarbeiter der 

mh Bausparkasse AG. 


- „ "dt* 

ha****' 

"«■ TV .. 


v •* *• 
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Israel erwägt einseitigen 
Teilrückzug in Libanon 

Verluste sollen verringert werden / Shultz in Jerusalem 


EPHRAIM LAHAV, Jerusalem 

Unter dem Druck der öffentli- 
chen Meinung, die immer dringen- 
der eine Beendigung der Präsenz 
israelischer Truppen fordert, hat 
der Kabinettsausschuß für Sicher- 
heit unter Vorsitz von Ministerprä- 
sident Menacbem Begin gestern 
über einen einseitigen Teilrückzug 
der israelischen Armee aus dem 
Mittel- und Westsektor des Liba- 
non beraten. 

In diesem von der israelischen 
Armee besetzten Gebiet besteht ei- 
ne latente Feindschaft zwischen 
Christen und Drusen, die jederzeit 
zu einem Ausbruch neuer Kämpfe 
fuhren kann. Besonders in den 
Bergen des Shouf, wo die meisten 
Drusen wohnen, wurden schon 
Dutzende israelische Soldaten er- 
schossen und verwundet, als sie 
versuchten, interne Kämpfe zwi- 
schen den verfeindeten Kräften zu 
beenden. 

Hinzu kommt, daß die teilweise 
Besetzung des Libanon eine erheb- 
liche Belastung für die israelische 
Volkswirtschaft bedeutet. 

Einwände gegen einen einseiti- 
gen israelischen Rückzug kommen 
jetzt paradoxerweise gerade von je- 
nen Stellen, die bis zum Abschluß 
des israelisch-libanesischen Ver- 
trages auf einem totalen israeli- 
schen Rückzug bestanden: Wa- 
shington und Beirut Die USA be- 
fürchten, daß ein israelischer 
Rückzug ein Vakuum schaffen 
wurde, das die regulären Truppen 
der Regierung in Beirut nicht be- 
herrschen könnten und daß daher 
lokale Milizen, etwa die linksge- 
richteten Kräfte der Drusen unter 
der Führung von Walid Jumblat, 
oder auch PLO- Verbände in dieses 
Gebiet eindringen könten. 

Erste Etappe Damit 

Israel hat daher den Vereinigten 
Staaten zugesagt, einen Rückzug 
nur etappenweise und nur in dem 
Maße auszuführen, in dem regulä- 
re libanesische Truppen das ge- 
räumte Gebiet übernehmen könn- 
ten. Verteidigungsminister Moshe 
Arens schlug gestern dem Kabi- 
nettsausschuß vor, daß die erste 
Rückzugsetappe bis zur Stadt Da- 
mit, etwa zehn Bolometer südlich 
von Beirut, und von dort entlang 
des gleic hnamig en Flusses in nord- 
östlicher Richtung bis zur Straße 
Beirut-Damaskus verlaufen sollte. 
Das geräumte Gebiet würde die 
Stadt Beirut mit ihren Vororten 
um weitere 100 Quadratkilometer 


umfassen. Die nächste Etappe soll- 
te sich bis zum Awali erstrecken, 
der etwa fünf Kilometer nördlich 
von Sidon ins Meer fließt. Der 
Shouf würde außerhalb der israeli- 
schen Besatzungszone liegen. 

Die geplanten Rückzugslinien 
umfassen vorerst nur den West- 
und Mittelsektor, würden aber den 
Baruhk-Berg mit seinen wichtigen 
elektronischen Abhöreinrichtun- 
gen unter israelischer Kontrolle be- 
lassen. Im Ostsektor, wo die israeli- 
sche Armee den Syrern gegenüber- 
steht, möchte sich Jerusalem vor- 
läufig nicht zurückziehen. 

Proisraelische Miliz ? 

. Mittlerweile bereitet sich der 
Kommandeur der christlichen Mi- 
lizen in Südlibanon darauf vor, die 
militärische Kontrolle über das ge- 
samte Gebiet zu übernehmen, aas 
Israel gegenwärtig beh errsc ht. In 
einem Gespräch mit der WELT be- 
zeichnet Major Haddad seine Trup- 
pe als „reguläre Armee“: „Wir ha- 
ben Kompanien, Bataillone und 
Brigaden. Täglich kommen neue 
Freiwillige zu mir“, sagte er. „Vor- 
läufig brauche ich noch die Israe- 
lis, denn ohne sie würden uns die 
Syrer davonjagea Aber sobald wir 
stark genug sind, hoffe ich, daß wir 
auf israelischen Schutz verzichten 
und uns selbst verteidigen kön- 
nen“, meint Haddad. Fachleute 
schätzen, daß er 3000 bis 5000 
Mann unter Waffen hat 

Es löste daher Überraschung 
aus, als der staatliche israelische 
Rundfunk gestern berichtete, die 
Schiiten im Libanon seien zur Zeit 
im Begriff, eine proisraelische Mi- 
liz aufeu stellen, die jedoch nicht 
unter dem Befehl Haddads stehen 
werde. Das Verteidigungsrzüniste- 
rium wollte diese Berichte nicht 
bestätigen. Es wäre ja doch denk- 
bar, daß Israel nicht allein auf Had- 
dad setzen will 

In Jerusalem fühlten gestern 
gleichzeitig drei westliche Außen- 
minister Gespräche: George Shultz 
aus den USA und seine Kollegen 
van der Broek aus den Niederlan- 
den und Claude Cheysson aus 
Frankreich. Shultz kam nach Ge- 
sprächen in Beirut und Damaskus 
über einen eventuellen syrischen 
Rückzug. Van der Broeks Besuch 
war schon seit Wochen angekün- 
digt Die Visite Cheyssons bleibt 
rätselhaft Wie Shultz hatte auch er 
vor seiner Visite in Jerusalem Ge- 
spräche in Damaskus und Beirut 
geführt. (SAD) 


Blüm fand 
in Belgrad 
Verständnis 

AP, Belgrad 

Mit Verständnis hat die jugosla- 
wische Regierung- im Gegensatz zu 
Ankara - auf die vom Bundeskabi- 
nett beschlossenen Rückkehrhilfen 
für ausländische Arbeitnehmer in 
der Bundesrepublik Deutschla n d 
reagiert Wie Bundesarbeitsmini- 
ster Norbert Blüm gestern nach 
Abschluß seiner Gespräche in Bel- 
grad mitteilte, seien zwischen deut- 
scher und jugoslawischer Seite eine 
Reihe von Mißverständnissen aus- 
geräumt worden. Der jugoslawi- 
sche Arbeitsminister Djordje Ja- 
ko vlevic zeigte sich befriedigt, daß 
es sich bei der Rückkehrforderung 
nur um pfinp begrenzte Maßnahme 
handele. 

In der Bundesrepublik Deutsch- 
land arbeiten nach jugoslawischen 
Angaben rund 320 000 Jugoslawen. 
46 300 Jugoslawen waren im März 
als arbeitslos gemeldet Jugosla- 
wien wolle mit der Bundesrepublik 
giiMimrruanar hertAn, um S tellen für 
die derzeit Arbeitslosen zu schaffen. 
Im September sollen dazu weitere 
bilaterale Gespräche geführt wer- 
den. 

„Hochschulen haben 
keine Reserven“ 

E.N., Bonn 

Auch angesichts der Beschäfti- 
gungsprobleme für Akademiker 
hat sich die Westd eutsche Rekto- 
renkonfezenz (WRK) nachdrück- 
lich für eine Offenhaltung der 
Hochschulen ausgesprochen. Zu- 
gleich be zeichnete die WRK auf 
ihrer Plenarversammlung in Bonn 
die Bewältigung des „Studenten- 
berges“ unter den gegenwärtigen 
Finanzverhältnissen als unlösbare 
Aufgabe. 

Wie der Konferenz- V ersitzende, 
Professor George Turner, sagte, 
seien „die Reserven der Hochschu- 
len erschöpft“. Einem Anstieg der 
Studienanfängerzahlen um 30 Pro- 
zent seit 1975 stehe im gleichen 
Zeitraum ein Rückgang des wis- 
senschaftlichen Personals gegen- 
über. Auf etwa 730 000 „flächenbe- 
zogenen Studienplätzen“ seien 
rund 1,2 Millionen Studenten un- 
tergebracht. Von 1970 bis 1980 sei- 
en die Realausgaben pro Student 
um 40 Prozent gesunken. Kritisiert 
wurde vqn den Rektoren die An- 
sicht von Bund und Ländern, im 
Hochschulbereich seien noch er- 
hebliche Reserven vorhanden. 
Warnend wiesen die Rektoren auf 
einen drohenden „totalen Nume- 
rus clausus oder einen Niedergang 
der Ausbildungsqualität“ hin, 
wenn den Hochschulen weiter Mit- 
tel und Stellen gekürzt würden. 


Hoffnung der afghanischen Kämpfer 
richtet sich auf den abgedankten König 


Von WALTER H. RUEB 

O hne großes Aufsehen sind die 
Afghanistan-Gespräche in 
Genf zwischen dem pakistani- 
schen Außenminister Yakub 
Khan, dem Außenminister des pro- 
sowjetischen Karmai-Regimes in 
Kabul, Mohammed Dost, sowie 
dem UNO-Sonderbea liftragten 

Diego Cordovez vor wenigen Ta- 
gen zu Ende gegangen. Die Ver- 
lautbarungen waren spärlich, ihre 
Tendenz jedoch optimistisch. 

In der ppieistawigi-hgn Haupt- 
stadt Islamabad wurde darauf hin- 
gewiesen, daß die Sowjets es mit 
Verhandlungen ernst meinten, 
weil sie Entlastung von einer drük- 
kenden politischen und militäri- 
schen Bürde suchten. UNO-Gene- 
ralsekretär Perez de Cuellar hält 
eine Lösung des Konflikts am Hin- 
dukusch bis Ende des Jahres für 
möglich. Sein Sonderbeauftragter 
sprach zwar von Fortschritten, 
kündigte jedoch gleichzeitig eine 
Fortsetzung seiner Pendelmission 
zwischen den Hauptstädten der be- 
teiligten Staaten an. 

„In Peking, Paris, London, Mos- 
kau und Washington wurde mit 
dem Vertragsentwurf bereits 
hausiert“, sagte der afghanische 
Oppositionspolitiker Mohammed 
Yussof zur WELT. Auf die Frage, 
ob er überzeugt sei, daß die Inter- 
essen des afghanischen Wider- 
stands in Washington und Peking 
in guten Händen seien, antwortete 
der frühere Ministerpräsident: 

„Ich hoffe es Einen derartigen 

Vertragsentwurf können unsere 
Freunde in den USA nicht akzep- 
tieren, geschweige denn garantie- 
ren . . .“ Im übrigen bestehe der 
afghanische Widerstand nach wie 
vor auf direkten Verhandlungen 
mit den Sowjets oder zumindest 
auf Beteiligung bei Verhandlungen 
über eine politische Lösung des 
Konflikts am Hindukusch, fugte 
Yussof hinzu. 

Zur Rolle der UNO bei der Erar- 
beitung der Vorschläge von Genf 
sagte Yussof: „Es scheint, daß die 
Vereinten Nationen unter zwei 
Zwängen stehen. Erstens unter ei- 
nem Erfolgszwang - wollte die 
UNO doch endlich ein Ergebnis 
ihrer Bemühungen melden kön- 
nen . . . Zweitens haben die Ver- 
einten Nationen das Regime von 
Babrak Karmal in Kabul aner- 
kannt Der Vertreter Karmals hat 
bei der UNO einen Sitz, den wir 
dem kommunistischen. Regime in 
Kabul absprechen. Dieser Sitz 
müßte eigentlich suspendiert wer- 
den, bis ein Vertreter des afghani- 
schen Widerstandes ihn einneh- 
men kann... Weil jetzt aber ein 



Ex-Kdnig Zahir Schah: Intsgra- 
rioasfigur das Widerstands fotoiap 


Vertreter des prosowjetischen Re- 
gimes von Kabul diesen Sitz be- 
legt, ist die UNO nicht bereit, mit 
den afghanischen Flüchtlingen 
oder gar den Vertretern des Wider- 
stands zu sprechen . . . Von den 
Russen und von Karmal werden 
die Mudjahedin ja nicht als Frei- 
heitskämpfer anerkannt, sondern 
immer nur als Banditen 
beschimpft . . 

Der Vermutung, aß Pakistan be- 
reit sei, einer Lösung zuzustim- 
men, die den Sowjets in die Hände 
spiele, um sich der drei Millionen 
afghanischer Flüchtlinge zu entle- 
digen, die für Islamabad zu einer 
ungeheuren Belastung geworden 
sind und die darüber hinaus das 
gesamte soziale Gefüge des Landes 
zu destabilisieren drohen, wider- 
sprach Yussof mit Nachdruck. 
„Ich glaube nicht, daß Pakistan für 
eine schnelle Losung dieser Pro- 
bleme künftig harte Konsequenzen 
in Kauf zu nehmen bereit ist“, sag- 
te Yussof. „Das afghanische Volk 
würde dadurch die Gewißheit be- 
kommen. daß die pakistanische 
Regierung gemeinsame Sache mit 
den Russen gemacht hat... Das 
würde den Kern zu einer histori- 
schen Zwietracht legen.“ 

Die Frage nach einem Ausweg 
brachte Yussof nicht in Verlegen- 
heit Vertragsentwürfe ohne die 
Mitwirkung des afghanischen Wi- 
derstands blieben Papier, nichts 
als wertloses Papier, sagte er. „Wir 
werden niemals eine Lösung ak- 
zeptieren, die die Souveränität, 
Unabhängigkeit und Freiheit unse- 
res Landes nicht sichert Und wir 
werden die Waffen nicht niederle- 
gen, sondern weiterkämpfen, 
wenn nötig jahrelang. Wir werden 


nie aufgeben, ja, selbst einen jahre- 
langen Volkskrieg auf uns neh- 
men. Wir sind zwar nicht in der 
T-pgp», die Russen mit Gewalt aus 
unserem Land zu werfen, doch die 
Russen werden auch nicht in der 
Lage sein, mein Volk in den Griff 
zu bekommen. Afghanistan wird 
ein Unruheherd, eine B e la s tu ng 
und Gefahr für die Sowjets in der 
ganzen Welt bleiben 

Auf die Frage, ob er und die über 
die Weh verstreuten Mitglieder des 
afghanischen Widerstands eine po- 
litische Losung zugunsten einer 
Entscheidung mittels Waffen ab- 
lehnten, antwortete er lebhaft: 
„Wir sind für eine politische Lo- 
sung.“ Doch wer daheim oder im 
Ausland auf stehen und im Namen 
des afghanischen Widerstands 
sprechen könnte, wußte Yussof 
nicht zu sagen. Er gestand: „Bisher 
haben wir niemanden.“ 

Das jedoch, so hofft er, wird sich 
bald ändern. „Wir wollen eine Ein- 
heitsfront bilden, Rivalitäten zwi- 
schen Parteien, Stämmen und 
Gruppen überwinden und uns hin- 
ter eine Persönlichkeit scharen“, 
verriet Yussof. „Diese Persönlich- 
keit kann nur der frühere König 
Zahir Schah sein, der abgedankt 
hat und seit Jahren in Rom im Exil 
lebt Er ist 69 Jahre alt und bei 
guter Gesundheit Natürlich wird 
es Widerstand geben. Aber wir hof- 
fen, daß wir auch einen großen Teil 
der fundamentalistischen Parteien, 
die die Monarchie ablehnen, für die 
Sammlungsbewegung hinter dem 
König gewinnen können. Es gibt 
keine andere Möglichkeit Was soll 
sonst gemacht werden? Uneinig- 
keit nutzt nur den Russen. Wer sich 
für die Interessen seines Landes 
ein setzten will, muß auch zu gewis- 
sen Opfern bereit sein . . 

„Doch wenn gewisse Gruppen 
draußen bleiben und nicht mitma- 
chen wollen, dann sollen sie dies 
tun - es ist ihr gutes Recht Doch 
wäre es besser, wenigstens in der 
Zeit wo die Russen noch in unse- 
rem Lande sind, zusammenzuhal- 
ten. Eine Wiederherstellung der 
Monarchie ist nicht im Gespräch. 
Auch der König weiß, daß sich die 
Vergangenheit nicht wiederher- 
stellen läßt“ 

Der Ex-König seinerseits sagte in 
einem Interview: „Wir sind für die 
Suche nach einer politischen Lö- 
sung der Krise ... Ab und zu hört 
man Gerüchte, wonach die UdSSR 
angeblich zu Gesprächen mit Ver- 
tretern des afghanischen Wider- 
stands bereit ist Wenn dieser 
Wunsch seriös ist, muß eine Orga- 
nisation gebildet werden, die für 
das ganzp af ghanisch e Volk Spre- 
cher karr.“ 


Informationeil 
der CDU zur 


Nachrüstung 

hey, Bonn 

Die CDU will den Gegnern des 
NATO-Doppelbeschlusses und des 
westliche Bündnisses nicht das 
Feld überlassen, wenn diese im 
Herbst zu spektakulären Protesten 
auf die Straße gehen. Die Partei will 
sich vielmehr offensiv indie Diskus- 
sionen einschalten und argumenta- 
tiv die Notwendigkeit der Sicher- 
heits- und Verteidigungspolitik der 
Bundesregierung und des Westens 
verdeutlichen. Im Bonner Konrad- 
■ Adenauer- Haus sind Vorbereitun- 
gen für eine breit angelegte Infor- 
mationskampagne an gelaufen. 

In den Kreis- und Ortsverbänden 
sollen kleine Gruppen von Partei- 
mitgliedern speziell auf die Ausein- 
andersetzung mit den Kritikern der 
Bündnisstrategie vorbereitet wer- 
den. In den Mittelpunkt will die 
Parteiführung dabei die Frage nach 
der Verte idigungswürdigkeit des 
Westens und der Bedrohung durch 
den Osten setzen. So soll in der 
■Öffentlichkeit zum Beispiel das 
Kräfteverhältnis zwischen NATO 
und Warschauer Pakt gestellt wer- 
den. Gleichzeitig soll klargemacht 
werden, daß die Sowjetunion. zwar 
keinen Krieg wolle, Moskaus Uber- 
rüstung aber einen politischen Hin- 


„Nur mit Gewalt an 
den Arbeitsplatz“ 

AP, Warschau 
Der polnische Arbeiterführer 
Lech Walesa will seinen eigenmäch- 
tig angetretenen Urlaub nur abbre- 
chen, wenn er mit Gewalt dazu 
gezwungen werden sollte. Einem 
westlichen Journalisten sagte der 
sich in der Nähe von Warschau 
a ufhaltend » Walesa gestern, drei 
Tage nach seiner Abreise aus Dan- 
zig, er werde seinen Urlaub fortset- 
zen. Unterdessen schien die Lei- 
tung der Lenin-Werft in Danzig, wo 
Walesa als Elektriker arbeitet, noch 
keine Schritte eingeleitet zu haben. 

Moskauer Lob 
für Jaruzelski 

DW. Warschau 
Die sowjetische Staats- und Par- 
teispitze hat dem polnischen Mili- 
tärratschef Jaruzelski zu dessen 60. 
Geburtstag ausdrücklich für seinen 
„Kampf zur Verteidigung des Sozia- • 
lismus“ gelobt Jaruzelski scheint 
somit ü hier die Unterstützung Mos- 
kaus zu verfügen, und das zu einem 
Zeitpunkt zu dem man in Warschau 
aktiv an der Vorbereitung eines - 
„ideologischen Plenums“ der polni- 
schen KP arbeitet 


Am 30. Juni 1983 starb im 77. Lebensjahr 

Professor Dr. phü. Dr.-Ing. e. h. 

Gerhard Hess 

Als Präsident der deutschen Forschungsgemeinschaft hat Gerhard Hess 
dem Senat der Max-Planck-Gesellschaft in den Jahren 1956 bis 1964 
angehört. 

Die Max-Planck-Gesellschaft trauert um Gerhard Hess, der Wissenschaft 
und Forschung in Deutschland in zahlreichen Ehrenämtern, insbesondere 
aber auch die Zusammenarbeit zwischen der deutschen Forschungsge- 
meinschaft und der Max-Planck-Gesellschaft maßgeblich mitgestaltet hat. 

Sie nimmt in Dankbarkeit Abschied von einem verständnisvollen Freund 
und tatkräftigen Förderer. 


München, den 6. Juli 1983 
Residenzstraße la 


Professor Dr. Reimar Lust 
Präsident der Max-Planck-Gesellschaft 
zur Förderung der Wissenschaften 


Anlageberater 

Vertriebspartner 


Durch jahrelange Erfahrung in 
der Konzeption von Bauher- 
renmodellen bieten wir letzt 

• hohe Steuervorteile 

• seriöse Kundenbetreung 

• solide Bauqualität 

• ersikl.Obiektsiandorie 

• WP-testiene Prospekte 

• WP-Gutachtenubergeneh- 
migte Sieuervorteile 

- Einkommensteuer 

- Mehrwertsteuer 

• externer Treuhänder 

Wenn Sie an der langfristigen 
und ertolgreichen Zusammen- 
arbeit mit uns interessiert sind, 
sollten wir uns kenneniemen. 
Uber 2000 Bauherren ent- 
schieden sich bereits lur 
unsere QbieMe 


Telefon 0211/32 72 69 
Düsseid. Mo-Fr 9-17 Uhr 


Geben Sie Ihrem Produkt mit einem 

GFK-Gehäuse 

(G lasfaser-Polyester) 
ein wertvolleres Aussehen. 

Geringe Modell- und Werkzeugkosten. 
Kleinste Stückzahlen möglich. 
Oberflächenqualität wir Spritzguß. 

Wagner Kunststofftechnik GmbH 
Tel. 0 71 23 / 10 44, Postfach 15 62 
7430 Metzingen/Württ. 


Exportabwicklung 

Nutzen Sie 30 Jahre Erfahrung im Export. 

Unsere Spezialisten übernehmen die Abwicklung Ihrer Exportauf- 
träge gegen eine aufwandsabhängige Vergütung. 
Terminverfolgung 

Erstellung von Rechnungen und anderen Dokumenten 
Konsularabwicklung 

Verschiffung einschi aller Korrespondenz 

Versicherungen 

Devisendeckung 

Finanzierung 

Zaschr. erb, u. PH 46 691 an WELT- Verlag, FostL, 2000 Hamburg 36. 


Verkaufe bereits erprobte Neuentwicklung einer 

Vakuumpumpenreihe 

Das Angebot umfaßt Pläne für eine Serie von mehreren Vafcuum- 
pumpentypen von unterschiedlichem SaugvermÜgen, sowohl in 
einstufiger »i« auch in zweistufiger Ausführung. 

Das Schwergewicht der Entwicklung liegt - entsprechend verän- 
derter Mairirttwdlng un g pii — auf Aiw ffi li 

Die Trockenlaut-Typen sind — modifiziert — auch ölgeschmiert 
ausführbar. Die meisten Typen sind bereits in unterschiedlichen 
Produktionsbereichen eingesetzt - zum Teil bei namhaften Che- 
miefirmen mit Weitruf. 

Fertiggestelle Pumpen und ein u mfan gr e iches Lager sind Bestand- 
teil des Angebots. 

Interessenten wenden sich bitte unter B 7816 an WELT- Verlag. 
Postfach 10 08 64, 4300 Essen. Auch Angebote durch Vermittlung 
möglich. 


Flachdach - Werkhalle - Gange - Kelter undicht? 

AQUEX-Flfiasigfalle ® DBF, hochelastisch, wetterbeständig, wasser- 
dicht, ei nfach anfstreichen oder spritzen = dicht mit Werksgarantie! 

Informationen durch: 


HYDREX-CHEBQE GMBH, Friedbofstr 26. D 7980 Ravensburg 
Telefon: 07 51 - 2 22 19, Telex: 732 892 
(OrtL noch Vertreter u. Verlegefirmen gesucht) 


KAUFMANN 

Anfang 40, verheiratet, seit ca. 20 Jahren im Verkauf tätig, sucht 
Übernahme einer eingeführten Vertretung eines namhaften Unter- 
nehmens. Gebiet: NRW. 

Konta k tauf n a h me unter X 7988 an WELT- Verlag, Postfach 10 08 64, 
4300 Essen. 


Uzaflzmlmr gesackt für bereits etagefabftes Produkt 

Zi e lgruppen. Blech Verarbeitungen. Vertriebsgesellschaften sowie 
Bedachungsbetriebe. 

Beste U msa t am flgli chk eit bei hoher Rendite. Zuschriften erbeten 
unter S 8005 an WELT- Verlag, Postfach 10 08 64, 4300 Essen. 


Export-CofisaKtag - S&dafröo-USA 

Durch überstarke Expansion vergeben wir 

newcomern 

der Branche für den nord- und süddeutschen Baum sowie Österreich und 
Schweiz selbständige Niederlassungen. Startkapital in Höhe von DU 
13 000.- erforderlich. Wir erwarten nur ernstgemeinte Zuschriften: 
ITC International Tredlag Corporation 
Romtorf er SCr. 14, SM« Köln 31 (Maririümrt) 

Tel 0221 / 38 28 00, Telex 8 881611 sad-d 


Kurierdienste 
aller Art 

Auch über Landesgrenzen hinaus werden wir 
für Großunternehmen, klein- und mtttelstandi- 
sche Betriebe sowie für die individuellen Wün- 
sche privater Kunden tätig. Sprechen Sie uns 
an! 

Tel.: 0 56 52 / 45 91 T. Steinfeld OHG 


WELT-Leser sind anspruchsvoll! 

Zuverlässige Informationen. Gründlich, schnell, weltweit Direkt aus Bonn, 
dem Brennpunkt des Geschehens. Einblicke in Hinteigrunde und Zusammenhänge. 
Jeden Morgen druckfrisch ins Haus ... 

...das schätzen Leser an ihrer WELT! 

Vielleicht gibt es in Ihrem Kreis jemanden, der die WELT auch regelmäßig lesen 
möchte. Dann nutzen Sie diese gute Gelegenheit: Werben Sie jetzt einen neuen 
WELT-Abonnenten. Als Dank dafür erhalten Sie diesen PilotenJcoffer. 



Piloten-Koffer 


>TAKE-OFF< 

Attraktiv, praktisch, nützlich. 

Flugkapitäne wissen genau, warum sie 
diesen Kotier bevorzugen: Er ist 
außerordentlich stabil, sieht immer 
gut aus und es geht viel hinein. 

Zwei geräumige, sinnvoll an den Stirn- 
seiten angebrachte laschen vergrößern 
den Packraum vorteilhaft 

Sicherheit durch 
patentierte Zahlschlösser 
(Niemand kennt die Zahlen- 
kombination. Nur der Besitzer) 


Patentierte 

ZaUeoscMSsser 


45 cm lang 
19 cm breit 
33 cm hoch 


Handlich, aber viel Packraum: j 

Bitte nicht warten! 

Je eher Sie diese Gelegenheit i 
wahrnehmen, um so früher gehört 
diese wertvolle Belohnung Ihnen. 

VERLAGS-GARANTIE 
Jeder neue Abonnent kann den Auftrag 
innerhalb von 10 Tagen (Absende-Datum) 
schriftlich widerrufen bei 
DIE WELT, Vertrieb, Postfach 30 58 30 
2000 Hamburg 36 




An: DIE WELT, Postfach 305830, 2000 Hamborg 35 


Belohnungs-Scheck. 


DIE • WELT 


Bestellschein ! 


Ich bin der Vermittler 

Ich habe einen neuen WELT-Abonnenten gewonnen 
(siehe nebenstehender Bestellschein). Als Belohnung 
dafür erhalte ich den Piloten-Ko/Ter „Take-ofP* in 


Name 

Vorname: 

Straße /Nr.: ... 

PLZ/Ort: 

Telefon: Datum: 

Unterschrift des Vermittlers: 


Der neue Abonnent isr nicht mit mir 
identisch. Der) Pi loten fcoffer erhalte 
ich nach Eingang des ersten Bezugs- 
geldes lur das neue Abonnement. 


I I schwarz 
f~l bordeauxrot 
(Bille gewünschte 
Faibe untrrwcni 



Ich biti der neue WEU-AboononL > Eiupumun« durch 

Bitte liefern Sie mir die WELT mindestens 24 Monate dBn iön«*en Abcn- 
ins Haus. Der günstige* A bann em en ispreis beträgt «mentjprea racn- 
monaüicb DM 25.6a r£?« Enizei. 

Veraandlcosten + Mehrwertsteuer sind einftesdbJosscn. 


Straße/ Nt: • V 

PL Z/Ort: 

Telefon: Datum: >. 

Unterschrift des neuen Abonnenten: 

VERLAGS-GARANTIE ■ ' 

Ich habe das Recht, diese Bestellung «■: • 

innerhalb von 10 lägen schriftlich ^ ^ "•Vaiv. n 

-zu widerrufen bei: - - 

DIE WELT, Vertrieb 
Postfach 305830, 2000 Harahurg36 

Unterschrift des neuen Abonnenten 
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loskauvr Lob 
r Jaruzelski 


Spanien stützt 
den Absatz 

Py. — Als vor Jahren erstmals 
Pläne über ein General -Mot or- 
Werk im spanischen' Saragossa 
bekannt wurden, beschlich nicht 
wenige der Gedanke einer „Flucht 
in Niedrigk)hn-Länder“ , der Auf- 
gabe von deutschen Arbeitsplät- 
zen zugunsten eines ungewissen 
Marktes. Selbst Gewerkschaftern, 
die in berechtigter Sorge um ihre 
Mitglieder die Ansiedlungspläne 
in Spanien kritisierten, müssen 
sich heute eines Besseren beleh- 
ren lassen. ' 

Innerhalb von drei Jahren ist es 
Opel gelungen, dank des „Corsa", 
des kleinsten der in Rüsselsheim 
konzipierten, entwickelten und 
zur Serienreife gebrachten und 
von GM finanzierten Fahrzeugfa- 
milie, zum größten Importeur des 
Landes zu werden. Neben den im 
letzten Jahr verkauften 17 000 
„Corsa" kamen als gewollter Ne- 
beneffekt für den erst durch die 
Werksgründunggeoffheten Markt 
14 000 Opel aus deutscher Ferti- 
gung. Bereits 1983 sollen von den 
61 000 in Spanien verkauften 
Opel-Fahrzeugen rund 16 (KW 
Importe aus der Bundesrepublik 
sein. 

Von Investitionen in MüUarden- 
höhe für Anlagen und Ausrüstun- 
gen für das Werk Saragossa und 
das zuliefemrie Motoren- und Ge- 
triebewerk in Wien einmal abgese- 
hen, zeigen diese Zahlen schon, 
wie ein bislang abgeschotteter 
Markt, fängt man es nur richtig an, 
über Folgeverkaufe größerer Mo- 
delle als des „Corsa" in der Bun- 
desrepublik Arbeitsplätze sichern 
kann. Und deren Zahl kann durch- 


aus steigen, wenn man über Ex- 
porte des „Corsa" und zusätzliche 
Devisen wiederum die Möglich- 
keit für weitere Spanien-EinflLh- 
ren schafft. 

Das Paradebeispiel von Opel für 
eine Politik des freien Warenaus- 
tauschs, sollte Industriezweigen 
und Politikern zu denken geben, 
die oft genug Rationalisierung 
und Wettbewerb so lange behin- 
derten, bis Arbeitsplätze tatsäch- 
lich gefährdet waren. 

Privatinitiative 

Stw. - Meldungen über Investi- 
tionsruinen oder in dunklen Kanä- 
len versickerte Hilfe gelder be- 
stimmen weithin die Ansichten 
über Entwicklungshilfe - nicht 
nur an Stammtischen. Auf e ine 
Hilfe, die darin besteht, gemeinsa- 
me Untern ehmensgründungen 

deutscher mit einheimischen Fir- 
men in der Dritten Welt finänäiall 
zu unterstützen und beratend zu 
begleiten, lassen s inh diag an gig gn 
Vorbehalte nicht an wenden. Der 
ausländische Partner kann die 
Kenntnis der Probleme und Be- 
dürfnisse des eigenen Landes ein- 
bringen, dem deutschen Unter- 
nehmen eröffnen sich neue Ab- 
satzmärkte. Nach diesem ein- 
leuchtenden Konzept arbeitet seit 
über 20 Jahren die bundeseigene 
Deutsche Finanzierungsgesell- 
schaft für Beteiligungen in Ent- 
wicklungsländern (D EG). Eine lu- 
penreine Erfolgsbilanz kann frei- 
lich auch die DEG nicht voriegen. 
Ihre Arbeit zeigt jedoch, daß Pri- 
vatinitiative auch in der Shitwick- 
lungshilfe staatlicher Projektpla- 
nung überlegen ist: Von 167 Unter- 
nehmen in der Dritten Welt, die die 
DEG mitfinanziert, arbeiten 114 
mit Gewinn. 


Düstere Lage in den Alpen 

Von WOLFGANG FREISLEBEN, Wien 

E s gab Zeiten - und die sind noch wobei allerdings der Fremdenv 
gar nicht so lange her da kehr zurückging. Auch für 1£ 


»Pi ü 




LZ/gar nicht so lange her da 
konnte sich die Regierung in Wien 
zufrieden in die Ferien zurückzie- 
hen. Selbst wenn rundherum die 
Nachbarländer von der Konjunk- 
turflaute erfaßt wurden und die 
Arbeitslosigkeit beängstigend um 
sich griff; segelte das österreichi- 
sche Wirtschaftsschiff zumindest 
laut Statistik noch stolz vor dem 
Wind dahin. Auch im. Frühjahr 
noch, vor den Wahlen, wollte es der 
inzwischen abgedankte Langzeit- 
kanzler Bruno Kreisky so gesehen 
haben. 

Heute jedoch, wenige Monate 
später, sieht die seit Mai neu for- 
mierte Koalitionsregierung wohl 
kaum allzu viele Gründe für einen 
selbstzufriedenen Urlaub. Denn 
schon in der Re^erungsmklärung 
hatte der neue Bundeskanzler Fred 
Sinowatz auf die rosarote Brille 
seines Vorgängers verzichtet und 
das Bild von Staat, Wirtschaft und > 
Gesellschaft eher in düsteren Fär- 
ben gemalt 

So wie ein neuer Unternehmans- 
vorstand kaum ein Interesse hat 
die Situation eines angeschlagenen 
Unternehmens bei Amtsantritt be- 
sonders optimistisch darzustellen 
und etwaige Rückschläge dann auf 
die eigene Kappe zu nehmen, ließ 
auch Sinowatz keinen Zweifel dar- 
an, daß die Lage in den Alpen 
kaum besser ist als an den europäi- 
schen Meeresküsten. Und auch die 
sechs Regierungsmitglieder aus 
den Reihen der Freiheitlichen Par- 
tei versuchen mit keinem Wort, die 
Lage zu beschönigen. So etwa 
dann, wenn der neue Staatssekre- 
tär im Finanrimmsterium, Holger 
Bauer, offen bekennt, daß sich die 
Lage der Staatsfinanzen bei nähe- 
rem Hinsehen viel trister darstellt 
als dies von der Oppositionsbank 
noch im April ausgesehen haben 
mochte. 

I n der Tat tragen heute die Wirt 
schaftsindikatoren deutliche Kri- 
senvorzeichen. Schon 1982 kam 
das Wirtschaftswachstum von 1,1 
Prozent nur durch eine Überpro- 
duktion der Landwirtschaft zu- 
stande, die aber letztlich mehr - 
insbesondere finanzielle — Proble- 
me aufwarf als sie lösen konnte. 
Denn bei einem PreisverfeH um 12 
Prozent konnten die fehlenden Ab- 
satzmöglichkeiten im Inland nur 
durch entsprechende Exportstüt- 
zungen in Milliardenhöhe wettge- 
macht werden. 

; . Der gewerbliche Sektor 
schrumpfte schon 1982 um 0,5 Pro- 
zent Der Dienstleistungssektor da- 
gegen wuchs noch um 1,6 Prozent 


WERFTENFUSION 


VEREINIGTE STAATEN / Zölle und Einfuhrquoten für Edelstahlimporte 

Deutsche Unternehmen kaum noch 
konkurrenzfähig auf dem US-Markt 


SCHIFFAHRT 


H.-A. S LEBERT, Washington 
Präsident Reagan hat der US-Edel. Stahlindustrie einen 

Importschutz gewährt, der für verschiedene Warengruppen aus 
höheren Zöllen und mengenmäßigen Beschränkungen besteht. 
Hinsichtlich der Dauer der Restriktionen ist er über die Empfeh- 
lungen der International Trade Commission (ITC) hinausgegan- 

f en: Statt drei gelten sie vier Jahre. Weil doppelt bestraft, müssen 
eutsche Firmen befurchten, vom ameri kanis chen Markt ver- 
drängt zu weiden. 

Die Maßnahmen richten sich ge- deutliche Marktabkommen für 
gen alle ausländischen Hersteller, Rund- und Stabstahl sowie legier- 
die staatliche Exportbeihilfen er- ten Werkzeugstahl einzutreten. 
halten oder Dumpingpraktiken be- Die globalen Quoten sollen nach 

treiben. Im einzel nen errichtet das 90 Tagen adjustiert werden, falls 
Weiße Haus diese Einftihrbarrie- derartige Absprachen getroffen 
ren: worden sind. Ein Teil oder der Rest 

1. Auf flachgewalzte Ed elstahl- der verbliebenen Quote könne un- 
Erzeugnisse, die 55 Prozent der ter Umständen einem einzelnen 
US-Importe ausmachen, werden Lieferstaat zugeschlagen werden, 
zusätzliche Ausgleichszölle erho- Das ist ein Wink mit dem Zaun- 
ben. Für Feinbleche »nH Band- pfähl; denn das Vorgehen der Rea- 
stahl (ausgenommen für Rasier- gan- Administration verstoßt ein- 
klingen und sogenannten Chrysler- Heutig gegen die Regeln des AUge- 
Stahl) beträgt der Wertzoll im er- meinen Zoll- und Handelsabkom- 
sten Jahr zehn, im zweiten acht, im mens (Gatt). Durchsetzen lassen 
dritten sechs und im vierten Jahr sich die mengenmäßigen Re- 
vier Prozent Für rostfreie Grobble- Schränkungen nur, wenn Washing- 
che macht der Zoll zunächst acht ton im Gegenzug etwas anzubieten 
Prozent aus. Er sinkt dann auf bat 

sechs, fünf und vier Prozent Im vergangenen Jahr hat Ameri- 

2. Weil die amerikanische Wett- ka 202 525 Tonnen Edelstahl im- 
bewerbsposition bei rostfreiem portiert; davon stammten rund 
Rund- und Stabstahl und bei le- 40 000 Tonnen aus der Bundesre- 
giertem Werkzeugstahl schwacher publik. Insgesamt belief sich 1982 
ist werden Einfuhrquoten einge- der Importwert der betroffenen Er- 
führt, die in jedem der vier Jahre Zeugnisse auf 373 Millionen Dollar, 
um drei Prozent aufgestockt wer- Nach Angaben des Weißen Hauses 
den. waren Japan, Deutschland, Schwe- 

in Kraft treten die Zölle und den, Frankreich, Spanien, Großbri- 
Quoten, die auf Länderbasis zuge- tannien, Brasilien, Kanada, Südko- 
teilt werden können, in 15 Tagen, rea und Italien die wichtigsten Lie- 
AHerdings ist es den betroffenen feranten. 

Regierungen möglich, mit den Ein großes Problem ist daß die 
USA in Verhandlungen über or- ITC deutsche, französische und 


wobei allerdings der Fremdenver- 
kehr zurückging. Auch für 1983 
erwarten die Wirtschaftsforscher 
trotz optimistischer Meldungen 
aus dem Ausland kaum positive 
Impulse. Im Gegenteil: Beide Pro- 
gnose-Institute rechnen mit einer 
leichten Abschwächung der Kon- 
junktur auf 0,7 bis 1 Prozent 
Wachstum - entgegen früheren 
Usancen weniger als im OECD- 
Duxchschnitt Somit ist klar, daß 
die Konjunktur keinerlei Beitrag 
zur Lösung der anstehenden Wirt- 
schaftsprobleme leisten wird. 

Die während der letzten beiden 
Jahre längst der Kontrolle entglit- 
tenen Budget-Defizite weiden 
noch durch konjunkturbedingte 
Einnahme-Ausfälle wie auch zu- i 
sätzlich nötige Ausgaben für Ar- 
beitslose sprunghaft: vergrößert. 
Die Arbeitslosigkeit steigt und 
wird 1983 bei 4,6 Prozent, 1984 
schön, bei mindestens 5,2 Prozent 
liegen. " 

W ährend heute Themen wie 
Leistungsbilanzdefizit und 
Energieverbrauch nicht mehr der 
Rede wert sind, erfordern die So- 
zialversicherungen und die Staats- 
betriebe, von den Bundesbahnen 
bis zu schwer angeschlagenen ver- 
staatlichten Industrien, Zuschüsse , 
in einer Dimension, die kaum mehr 
zu bewältigen ist Allein für die 
Sich e run g der Pensionszahlungen 
müssen 1983 aus dem Budget 37 
Milliarden Schilling im nächsten 
Jahr nach Ansicht von Pessimisten 
gar schon 50 Milliar den Schilling 
(rund 5,3 Milliarden Mark) aufge- 
wendet werden; die Bahn ver- 
schlingt 21 Milliarden Schilling; 
und für die acht verstaatlichten In- 
dustriekonzerne werden weitere 5 
Milliar den Sc hilling kaum reichen. 

Es sind dicke Brocken, die von- 
dieser neu zusammengewürfelten 
Regierung erst verdaut werden 
müssen. Von einem dritten Be- 
schäftigungsprogramm, das noch 
Kreisky zu Jahresbeginn zur Si- 
cherung oder Schaffung von Tau- 
senden von Arbeitsplätzen laut- 
stark angepriesen hat, ist inzwi- 
schen angesichts der Geldnöte kei- 
ne Rede mehr. Fest steht nur die 
Erhöhung von Steuern,' Tarifen 
und Gebühren, um da« Haushalts- 
Defizit mit Mehreinnahmen von 15 
bis 20 Milliarden Schilling wenig- 
stens auf einem Niveau von etwa 
fünf Prozent des Bruttoinlandspro- 
dukts stabilisieren zu können. Dar- 
über hina us aber herrscht wirt- 
schaftspolitische Funkstille, die 
aber keineswegs geeignet ist, in der 
Wirtschaft auch Urlaubsstimmung 
aufkommen zu lassen. 


in Verhandlungen über or- 


AUF EIN WORT 


AUFTRAGSEINGÄNGE 


Bestellungen aus dem 
Ausland gingen zurück 



99 Sozial ist heute nicht, 
wer etwas verteilt, was 
nicht vorhanden ist, wer 
die Zukunft belastet mit 
Schulden. Sozial ist viel- 
mehr, wer die Wettbe- 
werbsfähigkeit unserer 
Betriebe stärkt, wer 
neue - bezahlbare - Ar- 
beitsplätze schafft 99 

Dr. Hansjörg Hä feie, CDU-MdB. 
Parl am enten sehe* - Staatssekretär 
beim T TmanzA» 

FOTO: DPA 

Verein gegen 
Einwegflaschen 

Bin. Bonn 

Abgaben auf Einwegverpackun- 
gen für Getränke fordert der in 
Frankfurt gegründete Verein zur 
Bekämpfung und Verminderung 
von Einwegverpackungen vor der 
Presse in Bonn. Der Vorsitzende des 
Vereins, Werner Zielasko (Präsi- 
dent des Verbandes des Getränke- 
fachgroöhandels) weist darauf hin, 
daß die Getränkeindustrie ihre Zu- 
sage zur Selbstbeschränkung nicht 
eingehalten hat daß nun der Staat - 
wie in anderen EG-Ländem auch - 
mit Abgaben auf Einwegverpak- 
kungen die ökonomisch und ökolo- 
gisch sinnvollere Mehrwegverpak- 
kung fordern müßte. Namhafte 
Brauereien, wie Warsteiner, Veltrns 
und Krombacher hätten sich dem 
Verein bereits angeschlossen. Die 
Brauerei Khenania in Krefeld habe 
man von ihrem Vorhaben, Halbli- 
terdosen an den Markt zu bringen, 
abhalten können. - 


HANS-J. MAHNKE, Bonn 

Der Auftra gseing an g bei der 
deutschen Industrie verharrte 
auch im Mai auf dem Niveau der 
Vormonate. Den vorläufigen Anga- 
ben des Statistischen Bundesam- 
tes zufolge blieb der Auftragsein- 
gang beim verarbeitenden Gewer- 
be von April auf Mai preist und 
saisonbereinigt unverändert Das 
Auftrag svolumen war nach Anga- 
ben des Bundeswirtschaftsmini- 
steriums im Mai aber nach wie vor 
erkennbar hoher als im Herbst 
1982. Seit Februar liegt der saison- 
bereinigte Index des. Auftragsein- 
gangs im verarbeitenden Gewerbe 
(1976 = 100) bei 98 (Volumen). Für 
Oktober wird er mit 94 angegeben. 
In den Folgemonaten lag er wegen 
der auslaufenden Frist für die Inve- 
stitionszulage über 100. 

Der Z weimonatsvergleich (April/ 
Mai gegenüber Februar/März) 
weist für aas verarbeitende Gewer- 
be einen Orderrückgang von 0.5 
Prozent aus. Dahinter stand ein 

LÄNDERFINANZEN 


Zuwachs der Tnlanrict hAg tellnnffAn 
um ein Prozent und ein Rückgang 
bei den Auslandsaufträgen von 2,5 
Prozent Die schwachen Bestellun- 
gen aus dem Ausland waren auch 
der Hauptgrund dafür, daß im In- 
vestitionsgütergewerbe der Auf- 
tragseingang um 1,85 Prozent 
schrumpfte. Eine leichte Abnahme 
hatte auch das Verbrauchsgüterge- 
werbe um 0,5 Prozent zu verzeich- 
nen. Dagegen wurde im Grund- 
stoff- und Produktionsgütergewer- 
be ein Plus von einem Prozent regi- 
striert. 

Volumenmäßig lag der Auftrags- 
eingang im April und Mai um 1,5 
Prozent niedriger als in der glei- 
chen Zeit des Vorjahres. Dabei 
wurde aus dem Inland ging Zunah- 
me der Ordereingänge um 0,5 Pro- 
zent verbucht Dagegen bestellte 
das Ausland vier Prozent weniger 
als vor einem Jahr. Beim Investi- 
tionsgütergewerbe wurde ein 
Rückgang um vier Prozent ver- 
zeichnet 


Wachstum der Ausgaben 
ist deutlich abgeschwächt 


HEINZ HECK, Bonn 

Die Haushaltsführung der Län- 
der zielt wie die des Bundes auf 
eine Dämpfung des Ausgaben- 
wachstums. Wie das Bundesfinanz- 
ministerium gestern anhand der 
endgültigen Haushaltsabschlüsse 
der Länder 1982 mitteilte, nahmen 
die Ausgaben insgesamt nur noch 
um 3,3 (Vorjahr 3,6) Prozent auf 
217,6 Milliarden Mark zu und damit 
deutlich geringer als im Schnitt der 
Jahre 1978 bis 1980 mit 8,6 Prozent 
Hauptursachen hierfür sind ein 
noch starker abgeschwächter An- 
stieg der konsumpüven Ausgaben 
sowie ein Investitions-Rückgang. 

Andererseits lag der Zuwachs 
der Ländereinnahmen (mit 4,5 Pro- 
zent auf 193,0 Milliarden) deutlich 
über dem von 1981 mit plus 2,1 
Prozent und übertraf damit erst- 
mals nach Jahren wieder das Aus- 
gabenwac hstum. Infolge der ver- 
besserten Einnahme/ Ausga berela- 
tion blieb die Nettokredxtaufhah- 
me der Lander 1982 mit 24,0 Mil- 


liarden Mark um 0,5 Milliarden un- 
ter dem bisherigen Höchststand 
von 1981. Die Kreditfinanzierungs- 
quote der Lander, also das Verhält- 
nis der Nettoverschuldung zu den 
Gesamtausgaben, ging dadurch ge- 
genüber 1981 von 11,7 auf 11,0 Pro- 
zent zurück. Die entsprechenden 
Zahlen lauten für den Bund 16,0 
und 15^2, für die Gemeinden 4,0 
und 4,3 Prozent 

Der Rückgang der Investitionen 
wurde wesentlich mit bestimmt 
durch das Auslaufen des Bund/ 
Lander-Programms für Zukunfts- 
investitionen (1981 noch 0,9, 1982 
nur 0,4 Milliarden Mark Ausgaben). 
Trotz gewisser Konsolidierungser- 
folge überschritten die Länder ihr 
in den Haushaltsplänen veran- 
schlagtes AusgabensoH um 1,3 Mil- 
liarden Mark. Mehrausgaben wa- 
ren bei Personal (plus 0,4 Milliar- 
den), den laufenden Zahlungen an 
Gemeinden (plus 0,3) und dem Er- 
werb von Beteiligungen (plus eine 
Milliarde) zu verzeichnen. 


STAHL / Hersteller verhandelten ohne Ergebnis über Produktionsquoten 




Lambsdorff lehnt den Plan Franzosen zeigen sich unnachgiebig 

d ac ttrOITl Ol* kptiatC Q f) WILHELM HADLER, Brüssel Reihe von Mitgliedstaaten die von sehen Unternehmen seit ihre; 

Uvi) AM. vnii'I L/ClltlU Nur mit Ächzen und Stöhnen der Kommission gewünschte Ver- staatlich ung nicht mehr übe 



W. WESSENDORF. Bremen 

Kritik am Finanzierungsplan des 
Bremer Senats -für die geplante 
Werftenfiision hat Bundeswirt- 
schaftsminister Graf Lambsdorff 
geäußert. In einem Interview mit 
dem „Weser Kurier“ in Bremen 
l ehnte der Minister.diesen Plan ab; 
eine 75prozentige Übernahme der 
für die Fusion erforderlichen Ko- 
sten durch die Bundesregierung 
komme nicht in Frage. 

„Ein Verhältnis von 75 zu 25 Pro- 
zent ist nicht akzeptabel“, allen- 
falls sei über eine paritätische Ko- 
stenteilung zu reden. Den vom Se- 
nat vorgelegten Fusionsplan, der 

die Zusammenlegung der Groß- 
werften AG „Weser“ Bremer Vul- 
kan mit den Bremerhavener Be- 
trieben Seebeckwerft und Hapag 
Lloyd vorsieht, kritisierte der Bun* 
deswirtschaftsnsinister, weil er als 
Bedingung die Zustimmung der 
Betriebsräte und der IG Metall ent- 
halt 


Die Umstrukturierung der 
Schiffbaubetriebe in Bremen und 
Bremerhaven erfordert von der öf- . 
festlichen Hand über 300 Millionen 
Mark. 87 Millionen Mark soll nach 
den Vorstellungen des Senats dar 
Bund tragen, Bremen bis zu 25 
Millionen auf bringen; der Rest der 
insgesamt geschätzten Kosten in 
Höne von 230 Millionen Mark solle 
von den Eignem getragen werden. 
Das Land Bremen wird hierbei 
noch einmal mit einer 25-MHlio- 
nen-Mar k-Beteiligun g gefordert 

Lambsdorff räumte in Bremen 
ein, daß die deutsche Werftindu- 
strie vor einer schweren Bewäh- 
rungsprobe stünde. Auf Grund der 
Auftragsbestände sehe er jedoch 
keine Notwendigkeit, sofort mit ei- 
ner Auftrags- oder Exporthilfe in 
die Bresche zu springen. »Vir müs- 
sen uns gegen die Subventionspra- 
xis hier «de beim Stahl zur Wehr 
setzen“, sagte der Bundeswirt- 


WILHELM RADLER, Brüssel 

Nur mit Ächzen und Stöhnen 
werden sich die Stahlproduzenten 
der EG auf eine Anschlußregelung 
für das Ende 1983 auslaufende 
„ Eurofer-H3- Abkommen “ verstän- 
digen können. Einstweilen jeden- 
falls gehen die nationalen Quoten- 
wünsche noch so weit auseinander, 
H«B eine mehrtägige Verhand- 
lungsrunde in Luxemburg ergeb- 
nislos abgebrochen werden mußte. 

In der Brüsseler Kommission 
wird das vorläufige Scheitern in- 
des nicht dramatisiert: „Zwischen 
heute und dem 25. Juli liegt noch 
ein ganzes Jahrhundert“, meinte 
EG- Vizepräsident Eüenne Davi- 
gnon beschwichtigend. Am 25. die- 
ses Monats müssen die Wirt- 
schaftsminister endgültig über die 
Verlängerung des Krisenmecha- 
n Ismus auf dem Stahlmarkt ent- 
scheiden. Ohne die Mitwirkung der 
Industrie wäre die Einhaltung der 
obligaitorischen Produktionsbe- 
schrankungen allerdings von vorn- 
herein obsolet 

Schon in der letzten Ratssitzung 
war deutlich geworden, daß eine 


Reihe von Mitgliedstaaten die von 
der Kommission gewünschte Ver- 
längerung des Quotensystems bis 
Ende 1985 und seine Ausdehnung 
auf einige neue Produkte nicht 
mitmachen will Grund dafür ist 
die Unzufriedenheit mit den künf- 
tigen Quoten. Auch bei den Ver- 
handlungen zwischen den Unter- 
nehmen kamen die Interessenge- 
gensätze zum Ausdruck. 

Die „Eurofer“ -Mitglieder schie- 
nen sich nach Angaben von Teil- 
nehmern der Verhandlungen letzt- 
lich doch noch auf den Kommis- 
sionsvorschlag zuzubewegen, da 
nach dem Urteil aller Beteiligten, 
ein Scheitern der Gespräche zu 
chaotischen Verhältnissen auf dem 
europäischen Stahlmarkt führen 
würde. Völlig unnachgiebig zeigte 
rieh allein die französische Delega- 
tion. Sie verlangte nicht nur eine 
Kürzung der italienischen Quoten, 
sondern für sich selbst einen vollen 
Ausgleich für die seit dem Beginn 
des Krisensystems verlorengegan- 
genen Marktanteile. 

Die Situation gilt vor allem des- 
halb als prekär, weil die französi- 


schen Unternehmen seit ihrer Ver- 
staatlichung nicht mehr über den 
gleichen Freiraum für Entschei- 
dungen verfügen, wie zum Beispiel 
die deutschen. Die Regierung Mau- 
roy hatte schon im Rat, ähnlich wie 
die italienische, eine besonders 
harte Haltung eingenommen. 

Für die Kommission hat das 
Quotensystem vor allem die Funk- 
tion, die unerläßlichen Struktur- 
veränderungen im Stahlbereich zu 
erleichtern. Deshalb hält die EG- 
Behörde eine Verlängerung für nur 
wenige Monate nicht für sinnvoll. 
Bis Ende 1985 soll die Wettbe- 
werbsfähigkeit der europäischen 
Industrie wiederfaersgestellt wer- 
den, was nach den Brüsseler Aufla- 
gen für die Genehmigung staatli- 
ch»' Beihilfen die Stillegung von 
überschüssigen Kapazitäten von 
26,7 Millionen Tonnen Wann walz- 
erzeugnissen erfordert Gegen die- 
se Auflagen protestiert besonders 
Italien. Es macht jetzt auch die 
Zustimmung zu einer Verlänge- 
rung der Quotenregeluug von gün- 
stigeren Bedingungen im Struktur- 
bereich abhängig. 


Dollinger will Schrumpfen 
der deutschen Flotte bremsen 


britische Hersteller schon Anfang 
Juni mit Strafzöllen - 7,4. 3,4 und 
93 Prozent auf rostfreie Walzble- 
che - belegt hat. Sie werden jedoch 
nicht angerechnet, so daß Bleche 
aus der Bundesrepublik im ersten 
Jahr mit mehr als 17 Prozent bela- 
stet werden. Damit sind die deut- 
schen Unternehmen auf dem US- 
Markt kaum noch konkurrenzfä- 
hig. 

Wie der Handelsbeauftragte des 
Weißen Hauses, Bots chafter 
Brock, gegenüber der WELT er- 
klärte, können diese Firmen in ei- 
ner Eingabe an die ITC die Anwen- 
dung der neuen Sätze beantragen. 
Ein rechtlicher Anspruch bestehe 
jedoch nicht 

Die EG hat sofort in Washington 
protestiert Die Maßnahmen ver- 
stießen gegen den „Geist von Wü- 
liamsburg“, heißt es in einer Erklä- 
rung. Nicht die Einfuhren, sondern 
die lange wirtschaftliche Stagna- 
tion sei für den Niedergang der US- 
Edelstahlindustrie verantwortlich, 
die übrigens seit 1972 erheblich 
von staatlichen Hilfen profitiert ha- 
be. Die amerikanischen Einfuhrre- 
striktionen würden von der Ge- 
meinschaft mit Blick auf ihre Gatt- 
Rechte geprüft. 

Bundeswirtschaftsminister Otto 
Graf Lambsdorff hat die Entschei- 
dung des amerikanischen Präsi- 
denten mit Befremden zur Kennt- 
nis genommen. Diese Entschei- 
dung stehe nicht im Einklang mit 
den handelspolitischen Beschlüs- 
sen und Vereinbarungen von Wil- 
liamsburg und auch nicht mit den 
Erklärungen der gerade zu Ende 
gegangenen Unctad- Konferenz in 
Belgrad. 


HANS-J. MAHNKE, Bonn 

Das Schrumpfen der deutschen 
Flotte hat sich in diesem Jahr dra- 
matisch verschärft Erstmals über- 
wiegen jetzt die „echten“ Verkäufe 
von Schiffen gegenüber den Aus- 
flaggungen. Bundesverkehrsmini- 
ster Werner Dollinger „hofft“, daß 
die von der Bundesregierung er- 
griffenen Maßnahmen dazu beitra- 
gen können, den Trend zu stoppen. 
Allerdings: Das, was Experten für 
unbedingt notwendig halten, wur- 
de erst zum Teil eingeleitet. 

Nach Angaben Dollingers nahm 
die deutsche Handelsflotte seit An- 
fang 1978, als mit 9,3 Mülionen 
Bruttoregistertonnen der Höchst- 
stand registriert wurde, bis Ende 
Mai 1983 auf 6,15 Millionen BRT 
ab. Dieses bedeutet einen Verlust 
von rund 34 Prozent. Mehr noch: 
Die Hälfte dieses Rückgangs wur- 
de seit Anfang 1982 verzeichnet 

Seit Anfang dieses Jahres ‘ 
schrumpfte die Flotte um 520 000 
BRT, was dem durchschnittlichen 
Abgang eines Jahres bereits ent- 
spricht Da kein Ende abzusehen 
ist erwartet Dollinger für 1983 ei- 
nen Rekordverlust von mehr als 
einer Million Bruttoregistertonnen. 

Im Durchschnitt des vergange- 
nen Jahres entfiel die Hälfte des 
Abganges auf Ausflaggungen, die 
Schiffe blieben also unter deut- 
scher Regie. 40 Prozent waren ech- 
te Verkäufe an Reeder im Ausland. 
Im ersten Quartal dieses Jahres 
machten die Verkäufe bereits 70 
Prozent aus. Der Anteil der Aus- 
flaggungen lagbei 20 Prozent Heu- 
te iähren 35 Prozent der Schiffe, 
die unter deutscher Regie geblie- 
ben sind, unter fremder flagge. 

Ursächlich für diese Entwick- 


lung sei, so Dollinger, die 
„schlimmste Schiffahrtskrise“ 
nach dem Zweiten Weltkrieg. Kon- 
junkturell schlage die desolate La- 
ge im Welthandel auf die Schiff- 
fahrtsmärkte durch. Für die deut- 
sche Flotte kämen Wettbewerbs- 
nachteile, vor allem höhere Löhne, 
hinzu. Immerhin ließen sich durch 
das Ausflaggen je nach Schiffsgrö- 
ße 300 000 bis eine Million Mark an 
Heuer jährlich sparen. Angesichts 
dieser Größenordnung ist bereits 
mehr als 50 Prozent der deutschen 
Tramp-Flotte ausgeflaggt wäh- 
rend es in der Linien-Fahrt bei der 
ein Großteil der Kosten wegen der 
Containerisierung an Land anfal- 
len. rund 20 Prozent sind. 

Nach Ansicht Dollingers ent- 
spricht die Handelsflotte nicht 
mehr den gesamtwirtschaftlichen 
Notwendigkeiten. Um den Trend 
zu stoppen, hat ein Unterausschuß 
des Seeverkehrsbeirats vor zwei 
■Jahren Vorschläge auf den Tisch 
gelegt die, als Paket verwirklicht 
den Bestand hätten sichern kön- 
nen. Verwirklicht wurden bisher 
die Fortsetzung und Aufstockung 
der Schiffbauzuschüsse von 230 
auf 250 Millionen Mark 1984 und 
gewisse Entlastungen bei den er- 
tragsunabhängigen Steuern. 

Die Neuordnung der Schiffsbe- 
setzung hofft Dollinger in diesem 
Jahr abzuschließen. Dabei soll von 
einer Mindestmannschaftsstärke 
auf eine Regelbesetzung überge- 
gangen werden. Finanzbeiträge, al- 
so eine Betriebskostenhilfe, wurde 
bisher vom Kabinett abgelehnt. Ob 
durch den UN-Verhaltenskodex 
für die Linienschiffahrt der Zu- 
gang zur Ladung gesichert werden 
kann, läßt sich noch nicht sagen. 
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Gesundheit ist ein teures Gut. Wie teuer, das läßt sich an den Ausgaben 
der gesetzlichen Krankenkassen ablesen, in denen 90 Prozent aller 
Bundesbürger versichert sind. Für ihre medizinische Betreuung und 
Versorgung - ob beim Arzt, beim Zahnarzt oder im Krankenhaus - waren 
1982 insgesamt 92,7 Milliarden Mark erforderlich. Damit hat sich der Etat 
für die Krankheit innerhalb von zehn Jahren nahezu verdreifacht. 

QUEUE: GLOBUS 


Jugoslawien: Sparpolitik 
bringt erste Erfolge 

Paris (dpa/AFP) - Die Sparpolitik 
der jugoslawischen Regierung trägt 
nach Ansicht der Organisation für 
wirtschaftliche Zusammenarbeit 
und Entwicklung (OECD) erste 
Früchte. In ihrem jüngsten Landes- 
bericht kommt die Organisation zu 
dem Schluß, daß das Außenhan- 
delsbilanzdefizit Jugoslawiens ge- 
genüber den Ländern mit konver- 
tierbarer Währung in diesem Jahr 
von 3,75 auf zwei bis 2,5 Milliarden 
Dollar zurückgehen wird. Mit einer 
anhaltend hohen Inflationsrate und 
einem Schuldendienst von rund 
fünf Milliarden Dollar (12,5 Milliar- 
den DM) für 1983 stehe Jugoslawien 
allerdings weiterhin vor erhebli- 
chen Problemen. Zur Bekämpfung 
der Inflation empfehlen die OECD- 
Experten Belgrad eine Reform der 
Wirtschaftspolitik zugunsten der 
Marktkräfte, eine Begrenzung des 
hohen Lohnzuwachses und eine 
realistische Wechselkurspolitik. 

Weniger RohstaU produziert 

Düsseldorf (VWD) - Die deut- 
schen Hüttenwerke haben im ersten 
Halbjahr 1983 mit 18,09 Millionen 
Tonnen 12,8 Prozent weniger Roh- 
stahl als im entsprechenden Vorjah- 
re szeitra um produziert. Wie die Au- 
ßenstelle Düsseldorf des Statisti- 
schen Bundesamts in Düsseldorf 
weiter berichtete, war der Rück- 
gang bei Roheisen mit 16,3 Prozent 
auf 13,48 Millionen Tonnen noch 
größer. Im Juni stieg die Stahlpro- 
duktion bei 28 Produktionstagen 
um 0,3 Prozent auf 3,1 Millionen 
Tonnen an gegenüber dem Vormo- 
nat, der 27 Produktionstage hatte. 
Damit verringerte sich die Leistung 
je Tag um 3700 auf 111 100 Tonnen. 
Beim Roheisen ging die Erzeugung 
im Vergleich zum Mai um 2,8 Pro- 
zent auf knapp 2,3 Millionen Tonnen 
zurück. 

Neue Speziaütäten-Fonds 

Frankfurt (VWD)— Vierneue Spe- 
zialitäten-Forids bringt jetzt die von 
der Dresdner Bank und der Bayem- 
Hypo getragene DIT - Deutscher 
Investment-Trust Gesellschaft für 
Wertpapieranlagen mbH, Frank- 
furt. Am 25. Juli wird der DIT je 
einen Fonds für Rohstoff- und Ener- 
gieaktien, für Technologie werte, für 
Anlagen im pazifischen Raum so- 
wie für Wandel- und Optionsanlei- 
hen auflegen, die seit 4. Juli zum 
Erstausgabepreis von 75 Mark pro 
Anteil gezeichnet werden können. 
Die Ertragsausschüttung der neuen 
Fonds, mit denen der DIT seine 
Angebotspalette auf insgesamt 12 
Investmentfonds abrundet, erfolgt 
jeweils am 15. Februar, Realisierte 


Kursgewinne sollen jedoch grund- 
sätzlich zur Substanzstärkung in 
den Fonds verbleiben. 

Bundesanleihe aufgelegt 

Frankfurt/Hamburg (dpa/VWD) 
- Die neue Bundesanleihe kommt 
mit einem Nominalzins von 8,00 
Prozent, einem Ausgabekurs von 
99,25 Prozent und einer Laufzeit von 
zehn Jahren auf den Markt Das 
Bundesanleihekonsortium hat sie 
damit mit einer Rendite von 8,11 
Prozent ausgestattet teilte die 
Deutsche Bundesbank mit Vom 
Gesamtvolumen dieser Anleihe von 
1,6 Milliarden Mark werden 1,2 Mil- 
liarden Mark vom 7. bis 11. Juli zur 
öffentlichen Zeichnung aufgelegt. 
400 Millionen Mark werden vorerst 
zur Marktpflege zurückgehalten. 

D1W warnt Bundesbank 

Berlin (wt) - In der Geldpolitik 
erwartet das Deutsche Institut für 
Wirtschaftsforschung (DIW) für die 
Bundesbank größere Schwierigkei- 
ten als im Vorjahr. Das Berliner 
Institut warnt die Bundesbank da- 
vor, zu rigoros gegen eine Auswei- 
tung der Geldmenge vorzu gehen. 
Sie solle sich eher an der Entwick- 
lung der eigenen Volkswirtschaft 
orientieren und weniger an der 
Zinsentwicklung in den USA 

Hobe Rückvergütung 

Düsseldorf (Py.) - Die deutschen 
Autoversicherer überweisen ihren 
1982 schadenfrei gebliebenen Kun- 
den mehr als 650 (520) Millionen 
Mark als Rückvergütung aus der 
Kfz-Haftpflichtversicherung. Nach 
Angaben des HUK-Verbandes ver- 
teilt sich dieser Betrag fast gleich- 
mäßig auf Ausschüttungen aus ver- 
sicherungstechnischen Überschüs- 
sen und auf Zinserträge aus Vermö- 
gensanlagen. Die Rückvergütun- 
gen aus technischen Überschüssen 
machen 2,9 (2,5) Prozent der Bei- 
tragsemnahmen in dieser Sparte 


Wochenausweis 


30.6. 23.6. 31.5. 

Netto-Währungs- 

reserve (Mrd. DM) 68,5 68,4 69,3 
Kredite an Banken 66,9 67,1 59,7 
Wertpapiere 7,4 7,4 6,8 


Bargeldumlauf 
EinL v. Banken 
EinL v. öffentl. 
Haushalten 


100,1 97,0 98,8 
46,2 39,0 48,1 

2,7 12,4 0,7 
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BABCOCK 


Wechsel beim 
Vorstandsvorsitz 


ADAM OPEL / Den Wettbewerbern davongerollt — Wieder in der Gewinnzone 


In der Mittelklasse auf Erfolgskurs 


MTU / Der militärische Bereich bleibt in den kommenden Jahren die tragende Säule 


Durststrecke für Investitionen nutzen 



FOTO WOLF P. PRANGE 

J. GEHLHOFF, Düsseldorf 

Mit Rücksicht auf seine seit län- 
gerem stark angegriffene Gesund- 
heit hat Hans L. Ewald sen den 
Aufsichtsrat der Deutschen Bab- 
cock AG, Oberhausen, gebeten, ihn 
mit dem Ende des Geschäftsjahres 
1982/83 (.30. 9.) aus dem Vorstands- 
vorsitz zu entlassen. Der AR ent- 
sprach dem am Mittwoch „mit gro- 
ßem Bedauern“ und bestellte das 
seit einem Vierteljahrhundert mit 
Ewaldsen zusammenarbeitende 
Vorstandsmitglied Helmut Wiehn 
(52) per 1. Oktober zum neuen Vor- 
sitzenden. Zu diesem Zeitpunkt 
soll Ewaldsen, dann 60jährig, in 
den AR überwechseln. Dort will 
der bisherige AR- Vorsitzende, 
Bankier Hans Georg Gottheiner, 
nach der nächsten Hauptversamm- 
lung für ihn den Vorsitz freiraa- 
chen. 

Auf diese Weise sollen Führungs- 
qualitäten und Erfahrungsschatz 
des langjährigen Babcock-Chefe 
dem Unternehmen im Rahmen des 
gesundheitlich noch Möglichen er- 
halten bleiben, wird betont Unter- 
strichen wird damit erneut was 
Ewaldsen in 16 Vorsitz-Jahren für 
Wachstum und Strukturwandel 
des einst fast nur vom Kraftwerks- 
bau lebenden Konzerns geleistet 
hat und was auch durch die in den 
letzten Jahren ans Licht gekomme- 
nen dicken „Problemaufträge“ of- 
fensichtlich nur temporär verdun- 
kelt wird. Planmäßige Abwicklung 
dieser „Problemauftrige“ und ein 
wieder positives Ergebnis kündigt 
Babcock für 1982/83 an. 


KONKURSE 


Konkurs eröffnet: Dannstadt: NachL 
d. Martha Wedler; Hamborg; Karl 
Heinz Berbig, Kaufmann. Alleininh. d. 
Omni busbetrieb Berbig; Hameln: 
Adolf Siebert, Kfz-Schlosser; Heiden- 
heim/Breoz: Wilhelm Mayer GmbH & 
Cos Sontheim a. d. Brenz; Mayer 
GmbH, Verwaltung u. Geschäftsfüh- 
rung v. Unternehmen d_ Baubranche, 
Sontheim a. d. Brenz; Kassel: DfS Mas- 
sivhäuser GmbH; München: NachL d. 
Gabriele Peritz, VersicherungBange- 
stellte; K. C. Ashton Deutschland 
GmbH; Peter Scholz Ingenieurges. 
mbH Verfahrenstechnik L Umwelt- 
schutz; Wuppertal: NachL d_ Karl 
Schulte, Inh. d. Gebr. Schulte; NachL d. 
Alfred Emil Brückner. 

Anschluß- Konkurs eröffnet: Gei- 
lenkirchen: Inge Um, Apothekerin, 
Dorsten lfl. Aüelfl in h. d. Malteser Apo- 
theke, GelsenMrcben; Hamberg: KG L 
KG Hamburger VerlagZ. Bild und Form 
GmbH & Co.; Stuttgart-Bad Cannstatt: 
David Datentechnik GmbH + Co. Com- 
puter KG; Wuppertal: City Video FÜm 
Verleih u. Vertriebs GmbH. 

Vesgleieh eröffnet: Lippstadt: Me- 
tallbau Jüde GmbH. 

Vergleich beantragt: Gelsenkirchen: 
Peter Michael Jonek, Kaufm.; Jonek 
GmbH St Co. KG, vorm. TextUbans 
Die ler & Co.; Jonek GmbH; Iserlohn: 
J. H. Rud. Giese GmbH & Co. KG, 
Hemer- Westig; Giese Verwaltungsges. 
mbH, Hemer-Westig. 


HARALD POSNY, Rüsselsheini 

Die in ihrer Auskunft^ Bereit- 
schaft von Jahr zu Jahr spröder 
wirkenden Opel -Manager gaben 
sich selbst angesichts eines nach 
gerade zu Stolz verpflichtenden 
82exAb Schlusses für die noch be- 
vorstehenden Monate des laufen- 
den Jahres zurückhaltend- Vor- 
standsvorsitzender Ferdinand 
Beickler mochte jetzt für das Ge- 
samtjahr 1983 lediglich „ein we- 
sentlich besseres Ergebnis“ ankün- 
digen. Immerhin; Nach einem Re- 
kord Umsatz liegen zwischen dem 
Verlust 1981 und dem Überschuß 
1982 685 MilL DM. 

Vorstandsmitglied Ferdinand 
Schwenger betont, daß es auch zu 
schwarzen Zahlen gekommen wä- 
re, wenn 57 MilL DM a. o. Erträge 
(Differenz zwischen Buch- und 
Marktwert von Anlagevermögen 
aus Leasinggeschäften) nicht et- 
was kosmetisch nachgeholfen hät- 
ten. So diente auch die Entnahme 
von 591 MilL DM aus den freien 
Rücklagen dieser Kosmetik. 
Schwenger „Wir wollten klare 
Verhältnisse und nicht den 82er 
Abschluß mit den hohen Voijah- 
resverlusten (593 Will- DM) bela- 
sten." Gleichwohl werden in den 
nächsten Jahren noch steuerlich 
nutzbare Verlustvorträge von rund 
900 MilL DM vorhanden s ein. 

Beickler mag über die 0,7 Pro- 
zent Umsatzrendite keine rechte 
Freude empfinden. Sie reichten 
nicht aus, um das Unternehmen 
auf Dauer investitionsfahig zu hal- 
ten, zumal für Abwicklung und 
Konstruktion eines einrig**n neuen 
Modells eine runde Milliarde DM 
aufgewendet werden muß. Bei den 
Investitionen hatte Opel ohnehin 
1982 ein Tief. Von dem Voijahres- 
volumen muß etwa die Hälfte an 
übertragenen Aktiva des langfristi- 


gen 9 50-MüL-DM- Leasingvertrags 
mit der General Motors Corp. abge- 
rechnet werden. 

Im laufenden Jahr werden etwa 
800 MilL DM investiert, über 50 
■Prozent davon in Bochum, 40 Pro- 
zent in Rüsselsheim. Vom Gesamt- 
volumen werden über 60 Prozent 
in neue Produkte und die damit 
verbundenen Änderungen der Fer- 
tigungsanlagen fließen. einer 
deutlich über 90 (85) Prozent lie- 
genden Kapazitätsauslastung wird 
Opel Ende dieses Jahres etwa 
59 500 Personen beschäftigen, zur 
Zeit sind es einschließlich befriste- 
ter Arbeitsverträge rund 60 200. 

Opel ist 1982 neben dem Weg in 
die schwarzen Zahlen ein mehrfa- 
cher, auch im Branchenvergleich 
bedeutsamer Coup gelungen: es 
gelang, mit einer Jungen" Modell- 
Palette, die Verluste vornehmlich 
in der oberen Mittelklasse wettzu- 
machen und - was auch die Zahlen 
des laufenden Jahres unterstrei- 
chen - das Ruder nachhaltig her- 
umzuwerfen. Lag die GM/Opel- 
Gruppe 1981 (8,3 Prozent Marktan- 
teil in Europa) noch hinter dem 
führenden Renault um 5,4 Prozent- 
punkte zurück, sind es zur Zeit 
hinter dem heute führenden Ford 
(11,4 Prozent) nur noch 1,3 Prozent 

Auch unter den deutschen Wett- 
be werbem lag Opel in bezug auf 
Produktions- und Exportwachs- 
tum um Längen vom. Als einziger 
Hersteller legten die Rüsselshei- 
mer bei den Neuzulassungen im 
Inland ein Plus von 3,6 (Branche: 
minus 7,5) Prozent vor. Der verbes- 
serte Marktanteil ging praktisch zu 
Lasten aller anderen Anbieter, was 
vor allem ein Verdienst von Kadett 
und Ascona war. 

Opel steuert auch im laufenden 
Jahr auf Erfolgskurs. Für das Ge- 
samtjahr 1983 erwartet Beickler ei- 


DSL-BANK / Belastung durch Sonderkreditprogramm 

Stark verbessertes Ergebnis 


LEO FISCHER, Bonn 

Die DSL-Bank, Deutsche Sied- 
lungs- und Landesrentenbank, 
Bonn, konnte in den ersten fünf 
Monaten 1983 ihre Zusagen im Ei- 
genkreditgeschäft gegenüber dem 
entsprechenden Vorjahreszeit 
raum um rund 12 Prozent auf 1,947 
Mrd. DM steigern und damit an die 
erfolgreiche Entwicklung von 1981 
und 1982, den beiden ersten Jahren 
nach der Neuorientierung der Ge- 
schäftstätigkeit, anknüpfen. 

Für das Gesamtjahr 1983 sagte 
Vorstandsvorsitzender Hermann 
Sehrbrock eine stärkere Steige- 
rung des Zinsüberschusses ein- 
schließlich Eigenhandel als 1982 
voraus; im letzten Jahr stieg dieses 
Ergebnis um 21 Prozent auf 103,7 
MUL DM. Wegen der durch die 
Strukturänderung des Geschäfts 
bedingten zusätzlichen Aufwen- 
dungen im technisch-organisatori- 
schen Bereich werde sich dies aber 
nicht voll im Betriebsergebnis nie- 
dere«: hiagen. Das Betriebsergebnis 
einschließlich Eigenhandel stieg 
1982 von 70,7 auf 85 MdL DM. 

Das öffentlich-rechtliche Institut 
konnte das Geschäftsvolumen im 
letzten Jahr um 12 Prozent auf 
28,32 Mrd. DM steigern, die Bilanz- 
summe um 10,9 Prozent auf 27,72 
Mrd. DM. Der Bilanzsummenzu- 
wachs von 73 Mrd. DM resultierte 
ausschließlich aus der Zunahme 
des Eigengeschäfts der Bank. De- 
ren Anteil an der Bilanzsumme 
stieg weiter auf 70,4 Prozent (67,1). 

Die Kreditzusagen nahmen im 
Eigen- und Auftragsgeschäft um 


3,93 Mrd. DM zu. Mit 3.74 Mrd. DM 
(plus 460 MilL DM) machte das 
Eigengeschäft 95 (Voijahr 93) Pro- 
zent der Gesamtzunahme aus. 774 
Mill. DM Kreditzusagen entfielen 
auf den Wohnungsbau. Dies be- 
deutet das bisher beste Jahreser- 
gebnis und eine Verdoppelung der 
VoijahreszahL 

Auf der Passivseite stieg das Re- 
finanzierungsvolumen von 4,1 auf 
6,9 Mrd. DM. Dabei verschob sich 
der Schwerpunkt von Kommunal- 
obligationen auf sonstige Schuld- 
verschreibungen, deren Anteil mit 
4,62 Mrd. DM rund zwei Drittel 
erreichte. Dem verbesserten Be- 
triebsergebnis stand ein Mehrauf- 
wand im außerordentlichen Ge- 
schäft gegenüber, der vom Sonder- 
kreditprogramm für Spätaussied- 
ler verursacht wurde. Dadurch 
wird die Ertragslage noch bis 1986 
belastet sein, doch war das Jahr 
1982 besonders betroffen. 

Deshalb ging der Jahresüber- 
schuß von 25,9 MilL DM im Voijahr 
auf 12,8 MdL DM zurück. Davon 
gingen 9,6 MdL DM in die gesetzli- 
che Rücklage; das haftende Eigen- 
kapital stieg von 496,8 auf 506,4 
MÜL DM. 3,2 MdL DM wurden an 
die Anteilseigner (Bund 99 Pro- 
zent, Berlin 0,40, Bayern, Hessen 
und Schleswig-Holstein je 0,2 Pro- 
zent) ausgeschüttet 

Stark expandierte das erst 1981 
aufgenommene Auslandsgeschäft 
1982 wurden Auslandskredite über 
614 MdL DM, fast doppelt so viel 
wie im Voijahr (328 MilL DM), 
zugesagt 


ne Produktion von über 1 Mill. 
Fahrzeugen (ohne die in Spanien 
gefertigten Corsa). Im ersten Halb- 
jahr lag die Zahl bei 520 000 
(517 000). Im Ausland will man 
übers Jahr 531 400 (550 000) Autos 
absetzen, in den ersten fünf Mona- 
ten waren es 233 418, noch 3.6 Pro- 
zent mehr als im Voxjahr, und dies 
bei in der Branche um 4,5 Prozent 
auf 932 000 Stück zurückgefbllenen 
Ausfuhren. Von dem hohen Sockel 
kann Opel in einigen Märkten noch 
eine Zeitlang profitieren. Zusätz- 
lich wurden in Europa bislang 
68 650 Corsa abgesetzt, davon 
19 000 in der Bundesrepublik. 


AduD Opel AG 

1982 

±% 

Umsatz (MU1. DM) 

12 735 

+ 26,2 

Produkt. >) (Stück) 

961094 

+ 17,7 

Absatz 1 ) 

946 276 

+14i4 

-Export 

549 944 

+ 24.5 

- Exportanteil (%) 

58,1 

(53,4) 

— Tnlri .7.]])a«^i 

396322 

+ 2 ja 

- Marktanteil {%) 

18.2 

( 16 , 2 ) 

Mitarbeiter 1 ) 

59 688 

-1.5 

Personalaufwand 

3 361 

+ 5,8 

SachanL -Invest. 

965 

-9.3 

in % v. Umsatz 

7.6 

(10.5) 

SachanL -Abschreib . 

814 

— 4J9 

Bru tto-cash-flow *) 

809 

+ 203 

in % v. Umsatz 

6,4 

(2.8) 

Netto-cash-Dow l ) 

783 

+ 233 

in % d_ Invest. 

81,2 

(22,1) 

Gewinn (Verlust) 

91J) 

(593) 

in % v. Umsatz 

0.7 

(-5,9) 


l ) einschL 355 625 (306 447) in Antwer- 
pen in Opel- Auftrag mit Opel-Kompo- 
nenten montierte Fahrz., ohne moto- 
renlose Fahrz.~Teüesätze; *) davon 704 
(2456) Bedford-BLltz-Tranäporter; *) 
Jahresende; *) Jahresüberschuß + Zuf. 
z. Pena-Rückst. + Abschr. ± a. o. Pos. 
(Saldo) + EEV-Steuern; B ) Brutto- 
cash-£low - Stenern (25,4 noch 31,8 
Min. DM) und Dividende (1981 und 1982 
ausgefallen). 


NAMEN 


Hans-Peter Jahler wurde zum 
Geschäftsführer der Dürkopp wer- 
ke GmbH, Bielefeld, berufen. Erlöst 
am 1. Oktober 1983 Klaus Eckhardt 
ab, der neue Aufgaben bei der Mut- 
te rgesellscbaft FAG Kugelfischer 
Georg Schäfer & Co., Schweinflirt, 
übernimmt Zu stellvertretenden 
Geschäftsführern wurden Dr. Flo- 
rian Böllhoff und Gerd Ffihriag 
berufen. 

Dr, Otto Bartmann, lan g jähriger 
Geschäftsführer der Filztuchfabrik 
Thomas Josef Heimbach, Düren, 
vollendet am 8. Juli das 60. Lebens- 
jahr. 

Dr. Gerd Federlm, bisher Leiter 
des Bereiches Personal-, Sozial- und 
Bildungspolitik der Bosch-Sie- 
mens Hausgeräte GmbH, München, 
wurde per 1. Oktober 1983 zum 
Geschäftsführer und Arbeitsdirek- 
tor der Osram GmbH, Beriin/Mün- 
chen bestellt Er ist Nachfolger von 
Dr. Harry Wlrth, der am 30. Septem- 
ber 1983 auf eigenen Wunschaus der 
Gesellschaft ausscheidet und ab 1. 
Oktober als Hauptgeschäftsführer 
die Leitung der Deutschen Gesell- 
schaft für Personalführung, Düssel- 
dorf, übernimmt. 

Dr. Alexander von Tippe lskirch 
(42), Direktor der Niederlassung 
Norddeutschland der Industriekre- 
ditbank AG - Deutsche Industrie- 
bank, wurde als stellvertretendes 
Mitglied zum 1. April 1984 in den 
Vorstand der Bank berufen. 

Carl Friedrich Metneke, Vorsit- 
zender der Vorstände der Vereinig- 
ten Versicherungs gruppe in Mün- 
chen. ist im Alter von 64 Jahren in 
München gestorben. 


DANKWARD SETTZ, Mönchen 

Auf eine Zeit ohne großes 
Wachstum hat sich die MTU Moto- 
ren- und Turbinen-Union GmbH, 
München/Friedrichshafen, für die 
kommenden Jahre eingestellt. Wie 
Ernst Zimmermann, Vorsitzender 
der Geschäftsführung, erläuterte, 
kann im Bereich Strahlentriebwer- 
ke, der in München angesiedelt ist, 
erst ab 1988 wieder mit einem bes- 
seren Auftragseingang gerechnet 
werden. Vorher werde die Nachfra- 
ge der internationalen Luftver- 
kehrsgesellschaften nach neuen 
Flugzeugen unverändert schwach 
bleiben. 

Für MTU-München bleibe somit 
der militärische Bereich in den 
kommenden Jahren die tragende 
Säule. Vor allem durch die Pro- 
duktion für das Kampfflugzeug 
Tornado steuerte dieser Sektor 
1982 rund 77 Prozent zum Trieb- 
werks-Umsatz von 1,01 (0,9) Mrd. 
DM bei In den ersten fünf Mona- 
ten 1983 wurden 342,7 Min. DM 
um gesetzt und neue Aufträge über 
381,1 Moll DM herein geholt. Auf 
das Ausland entfielen davon je- 
weils 162,1 Mi 1L und 174J2 Mill. 
DM. 

Angesichts des hohen Auftrags- 
bestandes - Ende Mai 1983 waren 
es 1,5 Mrd. DM nach 1,47 (1,32) 
Mrd. DM zu Jahresbeginn - glaubt 
Zimmermann, HaB MTU-München 
die Durststrecke bis 1988 „einiger- 
maßen überstehen* 1 kann. Ausge- 
schlossen sei nicht, daß die Kapazi- 
täten zeitweise um 15 bis 20 Pro- 
zent weniger ausgelastet sein 
könnten. Diese mögliche Phase 
wolle man dann nutzen, ' im die 
Produktivität unk Wettbewerbsfä- 
higkeit weiter zu steigern. Allein 
für 1983 sind Investitionen in Höhe 
von 100,6 (46,3 nach 52,4) MDL DM 
bei Abschreibungen von 54J) (41,0 
nach 34,6) MilL DM eingeplant. Das 


Umsatzziel für 1983 liegt wieder 
über 1,0 Mrd. DM. 

Hoffnungen im zivilen Trieb- 
werksbau setzt MTU-München in 
eine Kooperation mit vier anderen 
Unternehmen zur Entwicklung ei- 
nes neuem Triebwerks (AI 2500) für 
künftige Kurz- und Mittelstrecken- 
flugzeuge. Es soll ab 1988 zur Ver- 
fügung stehen. Dem Konsortium 
gehören neben MTU die Japanese 
Aero Engines Corp.. Pratt & Whit- 
ney, Rolls-Royce und Fiat an. Der 
Kooperationsvertrag soll in den 
nächsten sechs Wochen unter- 
schrieben werden. 

Als eine „technologische Diversi- 
fikation** auf der Basis eines gegen- 
seitigen Know-how- Austauschs 
begründete 7.?mm«»rmann riw» An- 
fan g 1983 auf eine Mehrheit erwei- 
terte Beteiligung am Stammkapital 
der Kühnle, Kopp & Kausch AG 
(EKK), FrankenthaL Zus ätzlich 
wurden noch 25 Prozent am KKK- 
Vorzugskapital erworben. Im 
Herbst 1982 hatte sich MTU-Mün- 
chen mit 25J>6 Prozent an KKK 
beteiligt An eine weitere Aufstok- 
kung oder einen Beherrschungs- 
vertrag sei derzeit so Zimmer- 
mann, nicht gedacht Jetzt reiche 
die Beteiligung aus, um die ge- 
meinsamen Unternehmensziele zu 
realisieren. 

Auf eine Konsolidierungsphase 
stellt man sich auch bei MTU- 
Friedrichshafen ein, wo Dieselmo- 
toren und Steuerungselemenle für 
Schiffahrt Figenhahri unri SchweT- 
fahrze uge hergestellt werden. Wie 
die gesamte Branche leide dieser 
Bereich unter einem- „enormen 
Wettbewerbsdrack** und dem ge- 
ringeren Export in die Opec-Lan- 
der. Die Aufstockung der Investi- 
tionen für 1983 auf 68,1 Mill. DM 
bei Abschreibungen von 41,0 MilL 
DM verdeutlicht jedoch, daß die 
langfristigen Perspektiven günstig 


beurteilt werden. 1982 waren in 
Sachanlagen 35,1 (52,1) MÜL DM 
investiert worden; abgeschrieben 
wurden 37,0 (41,9) MUL DM. 

In den ersten fünf Monaten 1983 
wurde ein Umsatz von 524,6 Mrd. 
DM erzielt davon 299,5 MUL DM 
im Ausland. Am Ende des Jahres 
sollen es, wie Zimmermann mit- 
teilte, über 1.2 Mrd- DM sein; im 
letzten Geschäftsjahr war mit 1,13 
(0,94) Mrd. DM erstmals die Milliar- 
den- Mar ke überschritten worden. 
Bei einem Auftragseingang per En- 
de Mai von 423;1 Mill. DM und 
einem Auftragsbestand von 1,2 
Mrd. DM dürfte dieses Ziel auch 
wieder erreicht werden. 1982 ver- 
zeichnet« MTU-Friedrichsha fen 
erstmals seit 1978 wieder einen 
Rückgang im Auftragseingang auf 
0,92 (1,02) Mrd. DM. Der Auftrags- 
bestand zum Jahresende verringer- 
te sich auf L29 (1,5) Mrd. DM. 

Recht zuversichtlich zeigte sich 
Zimmermann für die weitere Ent- 
wicklung der MTU Maintenance 
GmbH in Langenhagen, wo seit 
November 1981 Flugzeugtriebwer- 
ke für zahlreiche Fluggesellschaf- 
ten gewartet werden. Das erste vol- 
le Geschäftsjahr 1982 brachte ei- 
nen Umsatz von rund 21 MUL DM. 
1983 sollen es bereits 35 bis 40 Mill. 
DM und in vier bis fünf Jahren 
rund 100 MilL DM sein. Für 1982 
mußte MTU-München einen An- 
laufverlust von 18 (11) MilL DM 
übernehmen; 1983 dürften noch 
einmal rote Zahlen, aber „nicht in 
dieser Höhe“ anfalien- 

Daß 1982 für die MTU-Gruppe 
dennoch auf der Ertragsseite kein 
schlechtes Jahr war, zeigt der wei- 
tere deutliche Anstieg des Cash- 
flow auf 141,4 MUL - nach 117,3 
(82£) MUL DM. An die Gesellschaf- 
ter Daimler-Benz und MAN (je- 
weils 50 Prozent) wurde ein ver- 
steuerter Gewinn von 11,7 (11,4) 
Mill. DM abgeführt. 


BERTELSMANN / Jahr der Turbulenzen überstanden - Probleme abgehakt 


Lage viel besser als die Stimmung 


DOMINIK SCHMIDT, Gütersloh 

„Die Krisen sind gemeistert, das 
Geschäft läuft, der Umbruch ist 
vollzogen.“ Mark Wössner, seit 
April dieses Jahres Vorstandsvor- 
sitzender der Bertelsmann AG, Gü- 
tersloh, übt bei der Standortbe- 
stimmung des Medien-Riesen kei- 
nerlei Zurückhaltung. Die Turbu- 
lenzen, durch die „Bertelsmann 
plötzlich Ins Gerede gekommen 
war“, seien überstanden, wenn- 
gleich intern gewaltige Überzeu- 
gungsarbeit geleistet werden muß- 
te. Wössners Fazit: „Im Gegensatz 
zur deutschen Wirtschaft ist die 
Lage bei Bertelsmann um Klassen 
besser als die S timm ung.“ 

Ohnehin, so Wössner, seien die 
angesprochenen Turbulenzen 
nicht wirtschaftlicher oder bilan- 
zieller Art gewesen- Dies werde 
durch die Ergebnisse des gerade zu 
Ende gegangenen Geschäftsjahrs 
1982/83 (30. 6.) belegt. Zwar nahm 
der Konzemumsatz entsprechend 
dem Plan nur um 3 Prozent auf 6,2 
(6,04) Mrd. DM zu, und auch dis 
Betriebsergebnis erreichte mit 362 
MilL DM nur das Niveau des Vor- 
jahres. Der Jahresüberschuß indes 
verbesserte sich kräftig auf 140 
(105) MÜL DM. Gleichzeitig stieg 
die Eigenkapitalquote auf 22,6 
(21,5) Prozent. 

Die Konsolidierungsphase des 
Konzerns betrachtet Wössner nun- 
mehr als nahezu abgeschlossen. 
Nur noch zwölf von insgesamt 200 
Profit-Centers würden rote Zahlen 
schreiben; sechs davon seien neue 
Firmen, bei denen Aufbauverluste 


wirksam werden. Nachdem 1982/83 
noch 22 Finnen Verluste in Höhe 
von 150 MiU. DM produzierten, 
rechnet Bertelsmann für da« lau- 
fende Jahr noch mit negativen Er- 
gebnissen von 50 Mül. DM. 

Der Budget-Rohentwurf für das 
neue Geschäftsjahr, der unverän- 
dert konservativ geplant sei, -siebt 
einen Betriebsgewinn von 462 MdL 
DM und einen Jahresüberschuß 
von 204 Mill. DM vor. Bei Ban- 
kenschulden von derzeit 400 MÜL 
DM werde Bertelsmann 1983/84 
zum ersten Mal überschüssige Li- 
quidität vorweisen. 

Spürbar erleichtert y*»ig t sich 
Wössner darüber, daß das zunächst 
unlösbar scheinende Problem mit 
der US-Tochter Arista (Schallplat- 
ten) „abgehakt“ ist. Mit der Herein- 
nahme des amerikanischen Me- 
dienkonzems RCA sei der Wunsch- 
Partner gefunden worden. Arista, 
an der Bertelsmann und RCA jetzt 
mit jeweils 50 Prozent beteiligt 
sind, belastete Bertelsmann im 
letzten Jahr mit rund 30 Mül, DM 
bei einem Umsatz von 130 MTU. 
DM. 

Inzwischen werde das Ifegesge- 
schäft vom stark RCA-gepragten 
Arista-Management gestaltet Die 
Gesellschaft, die nicht mehr dem 

Bertelsmann-Konsolidienings- 
kreis angehört werde Ende 1983 
den Break-even-point erreichen. 
Von der Zusammenarbeit mit RCA 
verspricht sich Bertelsmann be- 
trächtliche Synergie-Effekte. Nach 
den Worten Wössners wurde inzwi- 
schen vereinbart, daß die Bertels- 


mann-Tochter Sonopress das ge- 
samte europäische Schallplatten- 
geschäft von RCA - jährlich rund 
6 Millionen Langspielplatten und 
ebenso viele Singles - von der tech- 
nischen Seite her übernimmt Bis- 
lang ließ RCA die Platten bei Tel- 
dec pressen. 

Ausführlich beschäftigte sich 
Wössner mit den Hintergründen 
der „Stern“ -Affäre (Hitler-Tagebü- 
cher) und den Auswirkungen auf 
Grüner + Jahr („handwerkliche 
Schlamperei mit. tragischen Fol- 
gen“). unberechtigt indes seien die 
Vorwürfe an die Gütersloher 
Adresse. Bertelsmann selbst habe 
an diesem Desaster nicht den ge- 
ringsten AnteiL Grundsätzlich ha- 
be sich gezeigt daß „gegen krimi- 
nelle Intelligenz im eigenen Haus“ 
kein Kraut gewachsen seL Die fi- 
nanziellen Belastungen aus dem 
„Fall Stern“ beziffert Wössner auf ! 
rund 20 Mül. DM. Vorsichtshalber 
habe der G + J- Vorstand Rückstel- j 
lungen von 15 MilL DM gebildet j 
Die Auflage des „Stern“ sei um j 
1JK) 000 gesunken; dre Hälfte davon : 
allerdings dürfte auf die gleichzei- ;■ 
tig vorgenommene Preiserhöhung 
zurückzuführen sein. 

Priorität werde in Zukunft inner- 
halb des Konzerns die „Inhalte- 
Arbeit“ haben, die Neuorientie- 
rung zum Produkt Die Verpflich- 
tung des früheren Finanzministers 
Manfred Lahnstem, der später den ,* 
Unternehmensbereich „Neue Me- 
dien* 4 leiten soll, sei auch vor die- 
sem Hintergrund zu 


Auf erhöhtes Grund- 
kapital wieder 8 DM 
Dividende je Aktie 

Ertragsniveau 
noch zufriedenstellend 


^ PREUSSAG -Konzemabschluß 1982 (Kurzfassung)' 


Ertragsrückgänge im Erdöl- und Erdgasgeschäft aufgrund geringeren Erdgasabsatzes und 
höherer Förderabgaben und im NE-Metallgeschäft aufgrund weiter gesunkener Preise 
haben die Ertragsentwicklung des Preussag-Konzems im Geschäftsjahr 1982 belastet 
Durch verbesserte Erträge in der Versorgungsschiffahrt und im Steinkohlenbergbau Ist ein 
Teil der Ergebnisrückgänge aufgefangen worden. Der Jahresüberschuß des Preussag- 
Konzems verringerte sich um 34,3 Mio DM auf 68,8 Mio DM; im Welt- Konsolidierungskreis 
beträgt der Jahresüberschuß 93,3 Mio DM. 

Aus dem Jahresüberschuß der Preussag AG von 70,5 Mio DM sind 14,5 Mio DM in die freien 
Rücklagen eingestellt worden. Der Bilanzgewinn in Höhe von 56,0 Mio DM ist zur Aus- 
schüttung einer Dividende von 8 DM je 50-DM-Aktie auf das erhöhte Grundkapital von 
350,0 Mio DM verwendet worden. 


Konzern-Bilanz zum 31. Dezember 1982 


Aktiva 

1982 

1981 

Passiva 

1982 

1981 


Mio OM 



Wo DM 


An lagevermögen 



Grundkapital 

350 

315 

Sachanlagen 

949 

860 

Rücklagen 

285 

200 

Finanzanlagen 

443 

409 

Sonderposten mit Rücklageanteil 

' 187 

133 

Ausgleichsposien aus der Konsolidierung 

84 

86 

Ausgleichsposten für Anteile 
in Fremdbesitz 

24 

28 

Mit Bundesdariehen finanzierte 
AutschluBvorhaben 

58 

50 

Rückstellungen 

810. 

636 




Langfristige Verbindlichkeiten 

553 

566 

Umlaufvermögen 



Andere Verbindlichkeiten 

7 69 

817 

Vorräte 

790 

752 




Forderungen 

463 

• 485 

Konzemgewinn 

67 

66 

Flüssige Mittel 

76 

119 




Übriges Umlaufvermögen 

182 

200 




Bilanzsumme 

3045 

2961 

Bilanzsumme 

3045 

2961 


* Die vollständigen Jahresabschlüsse der Preussag AG und des Preussag-Konzems werden in Kürze im Bundesanzeiger veröffentlicht. Sie sind mit. dem uneingeschränkten 
Bestätigungsvermerk des Abschlußprüfers versehen. 


Konzern-Gewinn- und Verlustrechnung 

1982 

1981 

Umsätze rlose 

Mio DM 

4068 

4028 

Bestandserhöhung 

108 

128 

Gesamtleistung 

4176 

4156 

Materialaufwand 

1896 

1788 

Rohertrag 

2280 

2368 

Übrige Ertrage 

312 

354 

Personalaufwand 

961 

945 

Abschreibungen 

289 

268 

Zinsaulwand 

61 

47 

Steuern 

118 

210 

Einstellung in Sonderposten 
mit Rücklageamei! 

61 

55 

Übriger Aufwand 

1033 

1094 

Jahresuberschuß 

69 

103 

Veränderung des Konsolidierungs- 
Ausgleichsposiens 

- 1 

- 1 

Ergebnisvortrag 

+ 14 

+ 21 

Emsteilung m die freien Rücklagen 

- 14 

-46 

Fremdanieile 

- 1 

- 11 

Konzemgewinn 

67 

66 


Preussag ln Zahlen 


Umsatz 

Sachanlage- 

Investitionen 

1 


1982 

1981 

1982 

1981 

T 


Mio DM 


Mio DM 


Metall 

- 111B 

1157 

- -67 

54 


Vörkehr 

638 

559 

68 

79 

j 

Energie 

1717 

‘ 1675 

233 

156 


Bau 

593 

. 635 • - 

15 

19 

3 

Zantratoer eich 

2 

2- ■ . 

8 

3 


- 

4068 

4028 

391 

311 

e 


& PREUSSAG 

Preussag Aktiengesellschaft 
Leibnizufer 9 

3000 Hannover 1 





VEBA / In den kommenden Jahren Investitionen von 19 Milliarden Mark - Schwerpunkt bleibt Elektrizität 
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Grautöne im Nutzfahrzeug-Bereich Mineralöl und Chemie erholen sich spürbar 
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.. ■:=** £ fc ;'V WERNER NETTZEL, Stuttgart 
Viel Lob an die Adresse des Vor- 
r: t; : ’-cf v Standes für einen „in jeder Rieh-. 
’Jl ‘ 5 ~ blendenden Abschluß", aber 

Cr - auch besorgte Anmerkungen bei* 

spielsweise zur Nutzfahrzeugspar- 
te und zur U m weltsch utzthematik 
.* - .-•'.'ä standen im Mittelpunkt der teil- 
weise weitschweifigen mehrstün- 
- i digen Diskussion der von 5000 Ak- 
- •; i p.*- *:*• tionären gut besuchten Hauptver- 

•. Sammlung der Daimler-Benz AG 
im Untertürkheimer Muse um des 
; z £ i Unternehmens (die nächste Haupt- 

Versammlung findet in der benach- 
■. '“.V* i- barten Hanns-Martm-Schleyer- 
•!T t Halle statt). 

. 5; ^ Eine gewisse Unruhe. kam auf , 
~ als ein «interessierter Kleinaktio- 

: när“ seinen Oppositionsantrag be- 

- - \^- r • . gründete, mit dem er auf die Nicht- 
- .V ^ entlastung des Aufsichtsratsmit- 
. - - ;;V 3 1 ! glieds und IG-Metall-Bezdrksleiters 

:‘i; Franz Steinkühler abzielte. Seiner 

; ' t- These, daß die jahrelange preisstei- 

:'<c gemde Lohnkostenpolitik ohne 
Berücksichtigung der Wettbe- 

- f werbslage die Werksexistenz ge- 
V**ii fahrde und seiner Aufsich tsrats- 

\ pflicht widerspreche, wurde je- 

r > doch von der Verwaltung unter Zu- 
".r : < Stimmung der Mehrzahl der Aktio- 
t - nare die gute Qualität der bisberi- 

I gen Zusammenarbeit mit den Ver- 
-Z ■' tretungsorganen der Arbeitnehmer 
entgegengehalten. 

. ;■ .■£ Zur Situation im Nutzfahrzeug- 

• Bereich stellte Daimler-Benz-Vor- 


v T! 

— ;Vri5 

m. 


- - - .Vfe» 
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Standsvorsitzender Gerhard Prinz 
in Beantwortung von Aktionärsfra- 
gen fest, d«fl sich die Marktanteile 
im Inland im bisherigen Verlauf 
dieses Jahres durchweg erfreulich 
entwickelten. In der Omnibusspar- 
te seien die Erlöse heruntergewirt- 
schaftet, doch, rechne man bei gu- 
ter Auslastung des Mannheimer 
Werks mit einer Ergebnisverbesse- 
rung. Bei Euclid mache man' sich 
Gedanken über die Struktur. Die 
bisherige Entwicklung bei der 
Markteinführung der Pkw-Kom- 
paktklasse 190 übertreffe teilweise 
die Erwartungen. 

Die HV - Präsenz fest 88 Prozent 
- billigte für 1982 die Ausschüttung 
von 21 Prozent Dividende zuzüg- 
lich zwei Prozent Bonus sowie die 
Kapitalerhöhung um 170 MflL DM 
im Verhältnis nwni zu zu pari. 
Laut Prinz gebe es eine „gute 
Grundlage“, den Dividendensatz 
auch für 1983 auf das erhöhte Kapi- 
tal zu halten. Der Bonus sei in die 
Überlegungen nicht einbezogen. 

In seiner einleitenden Rede auf 
der _ Hauptversammlung hatte 
Prinz die Elastizität des Automo- 
bflkonzems hervorgehoben. Wah- 
rend Mitte der siebziger und An- 
fang der achtziger Jahre der welt- 
weite N utz&hrzeugbereich we- 
sentlich zur Stabilität des Gesamt- 
untemehznens beitrug, ist derzeit 
der Pkw-Bereich der wachstums- 
und er t r ag st rä chtigere Teil 


Auch für 1983 erwartet Daimler- 
Benz im Pkw -Sektor sowohl im 
Inlands- als auch im Exportge- 
schäft ein weiteres Wachstum. Der 
Ergebnisbeitrag der Pkw-Sparte 
werde in diesem Jahr gehalten 
oder sogar noch gesteigert werden, 
während man für den Nutzfahr- 
zeugbereich mit weiteren Ergeb- 
rüseinbußen rechne. Der Umsatz 
von Daimler-Benz ist im Konzern 
in der ersten Jahreshälfte 1983 um 
1 Prozent, in der AG um 3 Prozent 
angestiegen. Dabei wuchs der Lo- 
landsumsatz um 16 Prozent, wäh- 
rend der Exportumsatz bei der AG 
um 6 Prozent zurückging. ’ 

Der Anstieg des Umsatzes im 
Pkw-Bereicb von 13 Prozent in den 
ersten sechs Monaten eröffne die 
Möglichkeit für einen Umsatzzu- 
wachs auch im ganzen Jahr. Dem- 
gegenüber werde der Konzemum- 
satz in der Größenordnung des 
Vorjahres liegen. Die Fkw-Produk- 
tion lag im 1. Halbjahr 1983 mit 
235 000 Einheiten um 1 Prozent 
über dem Vorjahr. Für das ganze 
Jahr 1983 ist eine Steigerung der 
Pkw-Produktion auf 470 000 Ein- 
heiten (plus 2,6 Prozent) einge- 
plant Zur Nutzfahrzeugsparte be- 
merkte Prinz, daß man eine Ab- 
satzsteigerung im Inlandsgeschäft 
erwarte und auch die Verkäufe in 
bisher konjunkturellen schwachen 
europäischen Märkten in etwa ge- 
halten werden könnten. 


HANS BAUMANN, Essen 


Im ersten Quartal 1983 lag der 
Konzemüberschuß der Veba AG, 
Düsseldorf, mit 63 Mi II. DM schon 
leicht über dem Ergebnis im Jahr 
zuvor mit 61 MUL DM. In den Mo- 
naten April und Mai bat sich die 
wirtschaftliche Situation nach 
Auskunft des Vorstandsvorsitzen- 
den, Rudolf von Bennigsen-Foer- 
der, „doch spürbar verbessert". 
Die Verluste aus dem Mineralölge- 
sebäft sind spürbar zurückgegan- 
gen, in der Chemie hat sich - mit 
Ausnahme der Düngemittel - die 
Lage gebessert Man schließt sogar 
nicht aus, d aß d ie Chemische Wer- 
ke Hüls (CWH) 1983 ein kleines 
Ergebnis abführen werden. 

Der Konzemaußenumsatz ist je- 
doch bis Ende Mai uni 6,2 Prozent 
auf 19,6 MrtL DM zurückgegangen. 
Stinnes verlor 13,8 Prozent, weil 
man Trading-Geschäfte aufgab, 
der Umsatz bei Veba Oel gin g um 
7,9 Prozent zurück, der von CWH 
um 4,2 Prozent, davon allein der 
Düngemittel bereich um 17 Pro- 
zent Positiv ist die Umsatzent- 
wicklung dagegen bei der Preag 
(plus 6,6) und bei VKR (plus 17,4 
Prozent). 

Für 1983 wird mit einem Kern- 
energieanteil bei der Veba im Be- 
reich Preußenelektra von 40 Pro- 
zent gerechnet Im Konzern sind es 


17 Prozent gegenüber einem Bun- 
desdurchschnitt von 11 Prozent. 
Die Bedeutung der Stromseite 
spiegelt sieb deutli c h wieder im 
Ergebnis je Aktie. Die Stromwirt- 
schaft trug dazu im Berichtsjahr 
1982 zu 91 (73) Prozent bei, die 
Mineralölseite verschlechterte es 
um 24 (23) Prozent Ein kleines 
Plus brachte noch die Chemie mit 
2 (18) Prozent, Handel und Verkehr 
unverändert 18 Prozent Hohlglas 1 
(3) Prozent und Mutter Veba selbst 
12 (11) Prozent 

Die geringeren Erträge schlugen 
natürlich auf den Cash-flow durch. 
Er demonstriert jedoch nach wie 
vor beachtliche Finanzk raft Der 
Anstieg der Investitionen (Schwer- 
punkt wieder Strom) bezieht sich 
auf Sach- und Finanzanlagen. Hier 
wird der Fortschritt der Gemein- 
schaftskraftwerke deutlich, die Ka- 
pitalerhöhungen benötigten. Der 
Ordnung halber muß man aber bei 
den Investitionen auch jene anteili- 
gen Aufwendungen berücksichti- 
gen, die in Gemeinschaftsunter- 
nehmen (etwa Deminex) flössen. 
Rechnet man diese dem Konzern 
zu, so betrug die Gesamtinvestition 
im Berichtsjahr 3,8 (2,9) Mrd. DM. 
Bis 1987 plant die Veba Investitio- 
nen in Höhe von 19 Mrd. DM, da- 
von zwei Drittel in der Elektrizi- 
tätswirtschaft, 15 Prozent im Öl- 
sektor, 10 Prozent in den Chemie- 


sparten und 10 Prozent in Handel 
und Verkehr. 

Wie stark die Innenfinanzierung 
ist, zeigt der Außenbeitrag zur 
langfristigen Fremdfinanzierung 
von ungewöhnlich geringen 25 
Mill DM. Doch hier wird nur ein 
Saldo großer Finanzbewegungen 
sichtbar: Neuaufnahmen 816 MilL 
DM und Tilgungen 794 MilL DM. 

Solide sind auch die Finanzie- 
rung srelationen. Das langfristige 
Vermögen wird zu 57,6 (58) Prozent 
durch Eigenkapital gedeckt, durch 
Eigenmittel und langfristige 
Fremdmittel zu 128,5 (127,2) Pro- 
zent Zusätzlich zur Ausschüttung 
von wieder 7,50 DM Dividende 
werden 113 MilL DM den Konzem- 
rücklagen zugeführt Diese betra- 
gen jetzt bei 1,685 Mrd. DM Aktien- 
kapital 4,69 (4,59) Mrd. DM. Trotz 
Solidität sagt von Bennigsen, daß 
die Veba die weitere Stärkung der 
Eigenmittel für „ein ganz vorrangi- 
ges Ziel" halte. Dabei hilft der Ge- 
sellschaft der schrittweise Abbau 
der doppelten Vermögenssteuer- 
belastung, die das Eigenkapital 
betrifft 

Wenn er auch das Ergebnis für 
1983 „zufriedenstellend" erhofft, so 
mag er sich nicht auf Zahlen festle- 
gen. Die allm ähliche Lösung der 
Probleme bei der Chemie und die 
resolute Umstrukturierung bei Ve- 
ba OeL um aus dem Strudel der 


Downstream-Probleme herauszu- 
kommen und die Erholung von Ve- 
ba Hohlglas ließen auf ein befriedi- 
gendes Ergebnis schließen. 

Ist er noch an den beiden Ruhr- 
kohle-Paketen von Hoesch und 
Krupp interessiert? „Aber ja“, lau- 
tet die Antwort Gespräche würden 
geführt. Aber der Wirtschaftsmini- 
ster von NRW, Jochimsen, woQe 
doch eine weitere Stärkung des 
Veba-Einilusses auf die Ruhrkohle 
verhindern? „Das kann der gar 
nicht“, entgegnet von Bennigsen, 
da die Ruhrkohle-Aktien unter den 
Anteilseignern frei handelbar 
seien. 


Veba Konzern 

Umsatz (Mrd. DM) 
davon Strom 
Öl/Gas/Chemie 
Hand c 1/V e r kehr 

Hohlglas 

Beschäftigte 
Gesamtinvestitionen 
(MUL DM) 
Cash-flow (brutto) 
Cash-flow (netto) 
Sachinvestitionen 

Nettogewinn ‘) 
Jahresüberschuß 


1982 ± % 1981 


2 087 + 2,5 

3 119 -3,5 

2 182 - 7,5 

2 087 + 2,7 

310 -14,4 

433 -20.0 


1 ) Gewinn je Aktie 9,20 (10,80) DM je 50 
DM noiiL, hinzu kommen 92 (90) Mil! 
DM Anteile Konzemfremder 


-J^'v DUB-SCHULTHEISS-HV / Pflege des Faßbieres 


PREUSSAG-HV / Verluste im Metallbereich abbauen I SIEMENS / Datentechnik aus den roten Zahlen - Liquidität gestiegen 


Investitionen in den Vertrieb In Gabun fündig geworden Leichtes Wachstum in der Flaute 
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P. WEERTZ, Berlin 

In Zukunft will die Dortmunder 
Union-Schultheiss Brauerei AG, 
Berlin und Dortmund, mehr als 
bisher im Vertriebsbereich inve- 
stieren. „Investitionen in den Ver- 
trieb sind die zweite Säule der Zu- 
kunftssicherung" , betonte Vor- 
Standsvorsitzender Frank Wede- 
kind vor der Hauptver sammlung . 
Hierbei denkt das Unternehmen an 
Werbekampagnen, Verbreitung 
der Gaststättenbasis durch Finan- 
zierungshilfen und die Modernisie- 
rung der Absatzstätten nach 
marktgerechten Kriterien. 

Auf eine Frage eines Aktionärs- 
vertreters, ob mit weiteren Kosten 
für die „Elefantenhochzeit“ von. 
vor zehn Jahren zu rechnen sei, 
sagte Wedekind: Die Umstruk- 
turierung des Brauereikonzems sei 
abgeschlossen. Allerdings erfor- 
derten der Markt und die wirt- 
schaftliche Entwicklung^ daß sich 
der Konzern der notwendigen An- 


passung nicht entziehen könne. 
Die Umstrukturierung hat 1982 
noch einmal 4,9 Mül. DM erfordert. 

Als oberstes Ziel der Untemeh- 
menspolitik bezeichnete Wede- 
kind, das qualitative Wachstum er- 
tragreicher Marken in aussichtsrei- 
chen Märkten zu fördern. Ein „Ver- 
kaufen um jeden Preis“ lehnte frei- 
lich Wedekind ab. Gefordert wer- 
den soll vor allem der Faßbierab- 
satz. Bei alkoholfreien Getränken 
verfüge der Konzern mit „Apolli- 
naris“ über eine überregionale 
Marke mit Zukunftschancen. 

Für dieses Jahr ist zwar Wede- 
kind zuversichtlich, das geplante 
Absatzziel zu erreichen, vorerst 
liegt -der Bierabsatz bis Mai aber 
noch um 0,6 Prozent zurück. Bei 
alkoholfreien Getränken konnte 
hingegen ein Phis von 0,4 Prozent 
erreicht werden. Mit Mehrheit ge- 
nehmigten die Aktionäre für 1982 
eine höhere Dividende von 14 (12) 
Prozent auf das Aktienkapital von 
151 MÜL DM. . 


KLAUS WÄGE, Hannover 
Die Preussag AG, Hannover, 
muß die Veriuste im Metallbereich 
erheblich abbauen, wenn 1983 das 
Ertragsniveau des Vorjahres er- 
reicht werden soll Voraussetzung 
dafür sei die weitere Erholung der 
Zink- und Bleipreise, meinte der 
Vorstandsvorsitzende, Dr. Günther 
Saßmannshausen, anläßlich der 
Hauptversammlung des Unterneh- 
mens. Zumindest sei in den ersten 
fünf Monaten bisher auf den für die 
Preussag relevanten Markten nicht 
die erhoffte Belebung eingetreten. 
Stabilisiert hat sich bisher in 1983 
der Zinkmaikt, während sich der 
Bleimarkt noch verschlechtert hat 
Insgesamt haben die Bergwerke 
ein ausgeglichenes Betriebsergeb- 
nis erzielt, wobei der Anstieg ixn 
Silberpreis sich positiv ausgewirkt 
habe. 

im Zusammenhang mit den aus- 
ländischen Off-S höre -Aktivitäten 
sagte Saßmannshausen, daß die 


Preussag in Gabun fündig gewor- 
den seL Auch würden die Funde 
im Golf von Suez planmäßig ent- 
wickelt Aus beiden Projekten wer- 
de ab 1984 mit einem Rückfluß der 
eingesetzten finanziellen Mittel ge- 
rechnet Lagerstättenbedingt habe 
die inländische Förderung bei 01 
ab genommen und die Erlöse wür- 
den sich aufgrund des Opec-Be- 
schlusses weiter ermäßigen. Er- 
heblich besser als erwartet sei bis- 
her der Erdgasabsatz gewesen, 
während die Stemkohlenforde- 
rung auf Voij&hresmveau gelegen 
habe. Der Auftragseingang im Bau- 
bereich war in den ersten fünf Mo- 
naten ähnlich hoch wie im entspre- 
chenden Vorjahreszeitraum. Die 
Verluste in Kanada bezifferte Saß- 
mannshausen im Metallbereich für 
1983 auf 30 MilL DM. Auf der 
Hauptversammlung waren 78,54 
Prozent des Aktienkapitals von 350 
MÜL DM vertreten. Die Aktionäre 
erhalten für 1982 eine Dividende 
von 8 DM je 50-DM-Aktie. 


DANKWARD SETTZ, Athen 

Die internationale Konjunktur 
ist unverändert schlecht, doch 
mehren sich die Anzeichen für eine 
leichte Belebung in den USA und 
Europa. Dadurch bedingt, wird 
sich auch der Weltelektromarkt 
1983 noch am Rand der Stagnation 
bewegen und erst in den nächsten 
Jahren auf ein reales Wachstum 
von 5 Prozent einschwenken. 

Vor diesem Hintergrund erwar- 
tet Karlheinz Kaske, Vorstandsvor- 
sitzender der Siemens AG, Mün- 
chen, einen leichten Rückgang des 
Konzern-Umsatzes auf 39 (40,1) 
Mrd. DM im Geschäftsjahr 1982/83 
(30. 9.). Während dieses Minus al- 
lein der Tatsac he z u geschrieben 
wird, daß bei KW 17 kein Kraft- 
werksauftrag . zur Abrechnung 
kommt - ohne sie wird ein Umsatz 
von 36 (35) Mrd. DM erwartet -, ist 
es beim Auftragseingang genau 
umgekehrt Den Zuwachs um 4 
Proze nt au f 45 (43,1) Mid. DM wird 
allein KWU bringen. Der Auftrags- 


bestand per Ende Mai 1983 wurde 
mit 59,4 Mrd. DM angegeben; Ende 
1982 waren es 52,8 Mrd. DM. 

Die weiteren Zahlen für die er- 
sten acht Monate 1982/83, die Kas- 
ke zur Sommerpressekonferenz 
präsentierte, sehen gar nicht so 
schlecht aus. Der Welt-Umsatz er- 
höhte sich gegenüber der gleichen 
Vorjahreszeit um 2 (3) Prozent auf 
24,4 Mrd. DM. Auf das Inland ent- 
fielen davon 10,8 Mrd. DM (plus 3 
Prozent) und das Ausland 13,6 
Mrd. DM (plus 1 Prozent). 

Deutlich bessere Zuwachsraten 
zeigt der Auftragseingang mit 15 
(1,8) Prozent auf 31,9 Mrd. DM. 
Überdurchschnittlich hat dazu das 
Inland mit 51 Prozent auf 16,7 Mrd. 
DM beigetragen, während aus dem 
Ausland mit 15,2 Mrd. DM 8 Pro- 
zent weniger Bestellungen herein- 
geholt werden konnten. Den maß- 
geblichen Schub im Inland brachte 
die KWU mit zwei Kernkraftwerks- 
aufträgen. 

Zum Ergebnis 1982/83 wollte 


sich Kaske auf keine genaue Pro- 
gnose festlegen, außer daß es 
„nicht schlechter“ wird. Spekula- 
tionen, daß die Umsatzrendite auf 
2,0 (1,9) Prozent gestiegen ist, wur- 
den nicht bestätigt Vermutet wer- 
den kann dennoch ein besseres Er- 
gebnis, weil die Datentechnik (Um- 
satzanteil 5 bis 6 Prozent), die bis- 
her rote Zahlen brachte, nach An- 
gaben von Kaske inzwischen die 
Nullinie durchstoßen hat und 
schwarze Zahlen in Höhe anderer 
Siemens-Bereiche schreibe. 

Fragen nach einer Dividenden- 
auüstockung beantwortete Finanz- 
chef Heribald Närger mit dem Hin- 
weis, daß in den letzten Jahren 
immer eine höhere Dividenderv- 
sumrae ausgeschüttet worden sei, 
was nur im Dividendensatz nicht 
zum Ausdruck komme. Zu Ge- 
rüchten, daß die Liquidität des 
Konzerns sich inzwischen von 11,1 
auf 23 bis 14 Mrd. DM erhöht hat, 
meinte er lapidar „Sie ist weiter 
gestiegen.“ 


j. , 




„Geomantik" ist der Fachausdruck für Weis- 
sagungen aus Linien im Sand. Ein Prognosever- 
fahren, vor dessen Anwendung allerdings wir von 
der Berliner Bank Sie gern bewahren möchten. 

Ein Beispiel gefällig? Bitte sehnlm Wertpapier- 
geschäft reicht das berühmte Fingerspitzenge- 
fühl zweifelsohne nicht aus und wollt auch nicht 
die Lektüre der einschlägigen Wirtschaftspresse. 

Jede Niederlassung der Berliner Bank steht des- 
halb in ständigem und direktem Kontakt mit den 
entscheidenden Finanzplätzen der Welt - über 
Bildschirm, Telefon, Telex und Börsenticker. 
Unsere Experten werten aus, vergleichen mit 
weiteren Recherchen und erstellen so die Basis 
für fundierte Empfehlungen. Nicht zuletzt sorgen 
sie dafür, daß ihre Erkenntnisse auch sofort da- 
hin gelangen, wo sie gebraucht werden. Eben das, 
so meinen wir, ist eine Arbeitsweise, die doch et- 
was professioneller sein dürfte als „Geomanfik 1 '. 

Wenn Sie mehr wissen wollen: Sie finden die 
Berliner Bank in Düsseldorf, Frankfurt, Hamburg, 
Hannover, München, Sfuftgarf, London. Luxem- 
burg und natürlich in Berlin. 

Berliner Bank. Die Bank, 
mit der man reden sollte. 



BERLINER BANK ® 

AKTIENGESELLSCHAFT " 




HiliJdc-tol 




Aktien weiter widerstandsfäWg 


Fortlaufende No 


ivZx 


Sonderbewegungen sorgten für lebhafte Umsätze 

minbMindmckt von dermal««- In der nraileu OBmiutuadu wn 


DW. - Nahen» imbeeindivckt von der Yorange- 

gangeoea Schwäche der Ne« Yorker Bon« 
sowie von dem wetteren Zfasonstieg entwic- 
kelte sich am Mittwoch dev Akdenhandel in 
den deutschen BdfseasSfea. Es kam rwar m 
einigeil der bisherigen Favoriten zu wetteren 
Gewinomftnabntea, die daraus resultierenden 
Verluste biettea sich Jedoch in engen Grenzen. 


lagekfiufe aus dem ln- und AiÄnid «i eine 
spSrhare GeuiiäfUbelebong. Diese kam in 
enter Unle den Papieren der GraBcheerie zu- 


gute. reger umgesetzt wurden aber auch Ve- 
bo- Aktien, bei denee angenommen wird, dafi 
ihr Kurs bis zur Begebung der OptSoasanleibe 
weiter nach oben gezogen wor den sott. 


TW Dmice.ff.Kurs setzte seines Leiters um 5 DU und Stahlwerke Gummi verkehrten zu 142,70 DU 
Anstieg um 4 DM auf 284 DM fort. Bochum um 5 DM. Auf der pasHjr bis 143 DM unverändert. Flensbur- 
GröBere Umsätze mb es in den ven Seite lagen Gernsheim« Glas gefSchiffbauwanre ge- 

IWKA-Aktten, die ws zu ISS DM mit plus 4,50 DM, Kromsehroder sucht und wurtten bis 162 DM (j^s 
(plus 7,50 DM) gehandelt wurden, mit plus 6 DM und Heinrich mit 2,10 DM) g ehande lt Bre m er V uB p- 
l£ Großbankenbereich konnten plus 8 DM. an blieben mit 40 DM unverändert, 

sich die Papiere der Deutschen Frankfurt' Bei den Standard- '* ^ n < ^ a e n: Agrob V*. eAÖ^n 
Bank dank anhaltenden Auslands- w ertenEab es Veränderungen bis ““ 4 g"* *** 25* ^ 

interesses wieder gut behaupten. 550 dm nach beldenSeiten. 25 

Onmmprzhank-Aktien fielen daee- ™ Raben um 13 DM auf 311 DM na ch 


Interesses wieder gut oenaupusn. ,50 DM nach beiden Seiten. ™ ‘ so i.« ..w 

Commerzbank- Aktien fielen dage- Ehras deutlicher befestigt waren ga ^ e H, u ?L 1 5 ?|f 311 

gen auf 184 DM {minus 3 DM) zu- iohsm«!AM^wiePw^ 8 « und und- Ekattt Riedmg« um 4 DM auf 
rück. Bel den Autoaktien hielten SbaVonsSMSSSMbSS 12Ä 50 “ 5S 8 * e f^ b i en A '}? 1® 
die Gewinnmitnahmen ebenso an yOaeie 154 njÄnSus 4 DM. MAN- au * 300 UJ ^LP ebe mn 
wie bei den Kaufhauswerten, von S^SdmÄ DM.Ste^- 4 .50 DM auf 2200 DM. 
denen Karstadt um 4 DM und £pZjfr mitrius sobliLSüd- BerHm Spinne Z ehlendo rf wur- 


Kaufhof um weitere 5 DM zurück- 
genommen werden mußten. 
Düsseldorf: Gildemeister verlo- 


^ SodmT arfSS* Berfim Spinne Zehlendorf wur- 
3C Si°DM Äs 0 DM. 

Hamburg! HKW konnten sich um DM und DeTeWe um 5 DM. Herlitz 


Düsseldorf: ül l^ Pi r pl ^. pr verur oomuius. n»« Uiu miu iraxcnu • warn« o n si sw f 

ren 2.50 DM und Didier St. 3,30 DM. 1,50 DM auf 103£0 DM erholen. Stämme lagen tun 1 DM freundh- 
Kpramae verbilligten um 4 NWK Vz. lagen bei 160,50 ( minus eher. 

DM. AEG KabelRheydt um 5 DM, 0 JSO DM) knapp gehalten. Phoenix: Nachbörse: zuversichtlich 



Umsätze 


Adhwbff ■ 

AastaUric.-fdt. 

saus*** 

AMuNfluha 


75)| Adrenmno 
Amoiuvm. 


H AocnM Boiori 9 | 
H Aocti M Von. 6*1 
D Aacfi Rvrt 9-7.5 


D Auag *4 
M Aö-COMlJ 


H AdcaO 
0 AdhwV 
F Adl AG 7.5 
F AEG- Total. 0 
0 AEG-Kabtri JA 
S AOKiriopS 
D Aanpp.ua ’/ 

M Aon» '9 
M dglVz. -II 
M Akt. Kaulb *17 
D AO I. Oiemto "0 



-Vortags- Kurs (aDe Kunangabro o! 

währ Eir Üb-naWlu^fchin 


luage Aktien 


S Bart» Noc 71 
7 aal 77 
SSQBNOE 77 
AfS dgl. 73 
«JS dgl. 80 
b.n IV Amerika 73 
7.75 Bank Tokyo 85 
IMBorot EöfftWM 77 
7.H dgl. 78 


8. 7. SS: BMW 4vte-Spinwse 
Allianz Vcrstcfaenmg 665; RWE ■ 
RWE Vz 163; Rcag387G; HcrßU 
HerMtz Vz Z55. 


WELT-AUtodafex vom E 7^ lOI 
WZU-U raitUsdsi ™" E 7.: isa l 


Ausland 

New York 


Amsterdam 


Tokio 


Zürich 


Madrid 


Alcon AJwnHwn 
Altod Chemical 
Alcoa 
AVffiCorp 
Am. Cyanaadd 
Ama*. 

Am. fo rpww» 

Am. Mot 00 
Am. ToL ft Tetagr. 
Au TCO 

Adondc «tchflold 
Avon Products 

Bk o« America 

Bot Mono ri Steal 

Biock & Docker 

BorSog 

Bn/im*cK 

Bunoughi 

Catofpöar 

Catoneio 

Gly InvocUng 

Chow Manhattan 

Oiryiler 

OJcorp 

Oorox 

Coca Cola 

Coigote 


Gonoral Food« 
General Motor« 
GeaT.ft E. 
GonyOil 
Goodyoarttra 
Goodrich 
Groce 
GuHOB 


! Newtctt Pac*curi 
1 Homo« als 


Comm. Edison 
Comm SeMBlo 
Cataumtnal Group 
Control Dato 
CPCbtL. 

Cuntw WrtgM 
Deere 

Detto Anbnei 
Ihglial Eqoipn. 
Porr Chemic al 

Da Pom 

Eouom Gom-Fuel 
Eaueiati Kodak 
Enofl 
Foberg* 

HimUMg 

Ruor 

Ford 

Foner Vvrmolei 
Fruthmil 

GAF Corp. 

GenoauDyromlcs 
OooonM Oocirlc 


IBM 

int. Harvaaer 
Mt Paper 
ld.Td.8TW. 

Inv North. Mc. 

Jim Woher 
J. P. Morgen 
IV Corp 

ITitofi Induurlei 

Lockheed Corp. 

totwlCap 

LoneSMr 

lou ht a n o land 
McDenaatt 
Mc Dornte* Doog. 
Merck A Ca 
Mer ri ll Lyncn 
Moto Petroleum 
MGM IFBrn) 
Mmosota M. 
MobUOH 
Momanto 
Nollonol Gyptuca 
Mot SoWcondacror 
National Steel 
NCB 


Singer 

iS? on&n. 

Stand. OU IndJana 
Storoce Tectnv 
SupenorOn 
Tandy 
Tetwfyno 
Wo« Corp. 

Teaoro 
Toaoco 
Teitm butnim 
Tooco 

Tnjnoontericci 
Tmveflen 
Trom World Corp. 
UAL 

Umon Carbide 
Union OP ofCaM. 
Unhed Technologie, 
USSMrt 

WeMMahauto a 


* WoMMghauME 

? 5F 


wyiy 

Wootwofth 

Zero» 

ZenHh RodM 


Kram Walter Be*. 2542S 

Hudaen Bay Mining IS, 73 

HurtyOtt UW 

hnoerial 08 36 

Mond Not Ga 15J75 

Inoo 17.75 

Inter aty Ga* Ud. 11^5 _ 

Intorprav. Plpo&no 79 c 

Kort Addioon 18.75 ® 

tacMnoraii SO. rzs a 

Maoioy JWrguton SJ5 eo 

Moor» Corp. S9.7S O 

NarandaMIno« UJb — 

Horton En o^ry Be*- 57A2S JZ 

NorrttgateBcpi 6JS U 

Northern Telecom. <7JS ob 

.Novo B cj 

I Ookwooa Petrol 1150 

1 gev eno o Proo 2.73 l_7 

OH Atoo« MMet #.75 

RoyrnSTofCan 5JJ7S 

7?Ä75 

Snorrtn Gotdoa ViTS 

Storno« Canada 50.175 

TraaBcdtv PtoMMe* 2745 


Free St. Geduld S 
Gonerat Boctrtc 
GuMnon 
Hewriarr SMdetey 
IO 

laUd. 


ACf Holding 
Akte 

AfeBtNodert 


( Molk» 8 Spencer 


1 Amro Bank 
I Betten Potent 
Wentorf 
{ lucot Bot* 


Not. Wenmbwor 


Bridge* tone TV» 
Canon 

OafUn Kogyo 
DHm Sec 
DalwaHouM 
Qboi 


RtoMoom 
I Royal BtotCon 


Rockttt ft Cohnan 
Bio Tlrao-Zine 
Kcetenbutg PtotS 

Shell Tramp. 

Thom Emi 
Tube I n v ettn v 


Fakter 

GM Btecode» 
Ooft-v. o. Grimen 
H egemeller 


) Fi»p Photo 
Hhoem 


Snerrtti Gardoa 
Steel ofCanoda 
TraaBcdtv Plpofta 


Ited. ft Poora I 

MtgtHeih von Merrill Lynch (Hbg.) 

Toronto 


raaicdtv Pteoftnei 2745 1 

W w ^ o o i i Tterem. 1 15475 ] 

oder: TSC Hi 1 ?M7j0 1 

h«getoft von MerrlB Lynch QWflj 

London 


Mailand 


UM 

Kon. Hooooven 
H e l lo no le Mod. 
Med. LJoyd GteOO 
von Om i no reo 


«ÄSetted. 


Royal Dutch 
Stovenbvrg» Bk. 
Unilever 


Itogol Iren 
towap 
Koo Soop 
KirtnBrevrery 
Vornan u 
Kubcno hon 
htatiuBhbo Ei. Md 
Mar*o*hrta BL VA» 
hfttBubdhi Ei. 
MttsubHNH I 
NiecnSec 
Nippon Et 
NlpponS«. 

Nomora See. 


A l mu i M e 
dgv NA 
Bankten 
BtewnSoteft 
Ctoa G*gy Inh. 
Obo G»gy Pan. 
Borar. Won 
FHcJter INI 
fclCO A 
GMOvb Port 
K ia Rocrto 1/10 
Holcserbank 
iraeriood Mh 


[ Mftuonplct Inh. 

I Motor CoVimbvi 


Motor Cokimbu* 
No«/* Enh. 
OmtUonJCW 
Sandoi NA 
Sonooz Mh. 
ScrxJoj Port. 


Bonco de BrKxw 
Banoa Central 

Ban» Hlsp. Am 
Bonco Populär 
BancOdeSamonder 
Bon» de Unjuijo 
Bon» de VUeoyo 
Cm 

DrogodM 
B Agoüo 
Fern* 

FKBO 

GoMriomProz 
FtCJroetecir E*p. 
Iberdueto 
SEAT. 
SovHlona.de EL 
TeletontoJ 
UrvonBoct ri» 
Urbi* 


Air Liquide 
AMtlmm AllanL 
BegNn-Say 

BSN^erv -Donone 

Corretou r 

Club MftdttemMM 

Cf P 

EH^qurtOino 

GaLLatoydtu 

Hacheno 

Mwtoi 

L atoyo 

Madäae* BuH 

MkhoUn 

Moftt' H onoo n y 

MouHno» 

LOrftQl 
Pornnava 
Aomod-Hard 
Porrior (Ccwtco) i 


PanAm World 
IPHsor 



MBpt PoBr o M um 
PMIpMomt 


Polaroid 

Prime Computer 

Procter ft Gamble 

■CA 

Revten 

Reyneldi Mo. 

RocftvroB InL 

Roror Group 

ScMumbetOBT 

Boom, Roebuck 

StOfl Oll 


Abn.bi Paper 
Alcon Alu. 

BZ o« Montreal 
Bk tri Novo Scot« 1 
Bett Cnnodo 
Bkmkv OH 
Bov. Vofley 

Brenda Mae* 
Bnmvneft ML ft Sov 1 
Cdn. Imperial BZ i 
Cdn BnriO IM I , 


Gda Patine Ud. 

Cdn Pool Enterpr. 

Corrunco 

CmcoL«. 

DonäanMinoi 

Dome PetroMuro 

Doimar 

Folcontsidge Mckel 
Great Late* Paper 
GilHCoitoda 
Gulfttream Rot. 


I AH. ftrevreriet 
] Angto Am. Corp. S 
. AngMAm Gold S 
1 Ba&eoeklm 
Bcrday» Book 
. Beecha« 

I Bowotor 
j E ZT. Md wurmt 
! Sr. leylond 
; BrtTdh PetteCeam 
BerraahOtl 


not 
Bat Vz 
OnktfA 


Votter Stevin 
WWctioBd Ulr. Hyp. 


RKoh 
Sankyo 
Sanyo Eiecrric 
Sharp El 


Bau» 

tepetitSr 


Wien 


Codburytile.oppo» 
'Charter Co«. 

■ Cent Geld. Rekx 

< rnn Urirthiu 


Montedvon 
Mratll Vz. 
dgLSt 
PtreftiSpA 


1 Ca« MmcTtaon 
' Caurtouid* 

De Bonns 
I CatiRen 
| D w e l o m a M ft 

j DunlOp 


CnWaiMdtAv.VL 
0 6 * » er Br o uenol 
LSriderbor* Vz. 
D me tr. ftrou AG 
P e r lmo o ior 
JeMMflhoe, 
Schwoehoterir. 


Seadumo Bank 
Sumltomo Marine 
Tokedo 
Toljln 

Tokyo Maria# 
Tokyo El Power 
Toroy 

Ta^oio Motor 


Sötw Bonkgez. 
Sdsw. BankvoreM 
Setrvr Xredn 
Schw Riickv Inh. 
SOtw Volteb. MZ 
Sulzor Partlbp 
Swteotr 
dgl NA 
WiBlorlhur Mh 

Winterthur Port. 

Zur Vor». Mh 


Hongkong 


ML: Schw. Kied. 


I Obtta bght » P. uß 0 1«40 

1 Hongtoop Ion« *.12 4.12 

►toegfc -Sh BA 845 840 

Honöz Totoph 54 JB 54.00 

Hutch Whompoo 1440 14jg 

Jotd Mothoton 
SwuePocr«. 

Wheetock - A - 5.40 5.40 


PnnuMHM 

RotSoTect» 

Repoate 0 Paubaur 
Schneldsr 
Sommer AlHwt 

Thomun C S. F 
Udnor 


Sydney 


Brüssel 


iSmo Vtzcoeo 
STET 


Steyr-DoMer** 
Un w e n o mio diW 1 
Voltechor M agno » ll 


Don Odmke Bon« 77*5 

Tyite Bank 449J5 

Koporih HondohbZ Z4548 

NOvo Inauirri 2*73 

Plivotbonkon 260 

Opbzkh. Komp ir 

Don. Suktertobr 574 

For Bryggonor Sl. TN 

Kgl fb*c Fahr. S2D 


Arbod 1207 

Bna lambon 2550 

Coczenu OugrM IM 

Ebet 71W 

Ge v ben 2220 

Kreditbank ftuO 

Pklftrilno 5680 

Sot Gen d Be« 1*50 

SOlkvo 4750 

Sahrey im 

UCB 5800 


Singapur 


Cycle-Cor 645 

Coid Stotog« 545 

Der- Bv ol Sag. ’£?.I0 

Frater - Neo ve 0,70 

W Repeng i8P 

m» ftannng 10» 

Not hon 7.40 

QC8C 1150 

SmoOarby 2.56 

9agofHft Land 745 

Uh Aron Bank 5.65 


AO 

AmpoV Evotor. 
BZ New S Wal« 
BakMl South 
BtoZ HHl Ptep. 
Com 
CRA 

CSRmwizzl 

MeMtzExpi 


fi? i-n 

n«A ■ **Z 


»Ser-^OrSm 
Nonh Brote« M 
Oakbaago 
Peco Wählend 


Thomo* rtat.1i 
Waten» 
WonemMfling 
woadddoPo«. 


IjS 

«42 


Optionshandel 


FnnMart; 6 T„ 813 OpUoaca. 43 100(39 SSO) Aktien, 
davon 135 VprfcaufsopUoncn » 7650 Aktien. Kasfap. 
t Ionen: AEG 10-15 5,40. 10-80/2. 1-7579. 1-90724». 4-80; 

7.40, 4-85/ 6, SietncDS 10-35aa5. 10-370/7^0, 1-360/20, 
i -370 '15. 1-35079. 1-400/ESQ. 4-380/25, 4-400/12. Voba 
10- 170/7 JO. 1-100/15^0. 1-170/11. 1-18Q/E50. 4-180/ 
&S0. BASF 10-15<MS0. 10-100,350. 10-170/3. 1-140/18, 
1-lSO/U JO. M60.fi.40. 4-150/18. 4-170/8. 4-180/7.40. 
Bayer 10-136/ 11. 10-140/9, 10-150<S, 1-150/8.60. 1-1G0A, 
1-170/4. 4-150/11,20. Hoechst IO- 150/7 .50, 1- 140,16. 
l-lStWMO, J-JW75.40. 4-150712^0. 4-160^10, BMW 10 - 
410/20, 4-450/15. VW 10-200/M0. 1-190/17. 1-200/12. 
1-210/9, 1-240/3. 4-300/1850, 4-210/15, 4. Conti 10-85/ 
24, 10-85/12,40. lO-lOOrS. 10-110/2*0. 10-120/2. 1-100/1 L 
1-1-110/530. 1-120.^60.4-110. 120.«. Lufthansa 1-130/ 
11,50, 4-130,'17B0. Commerzbank 10-170/23, 10-190/ 

10.40, 10-200/5,40. 1-190/1S, 1-2HW7.70. 1-330/5. 4-22» 
14J0. Deutsche Bank 1O-3SO/6J0. 1-340/22^0. 1-380/ 
14. 4- 340/35, 4-350/25. Dresdner Bank KM90/7JÖ, 
1-180/SO. 1-21O/5.40. 4-210/9.40. Hoesch 10-50/5. 10-55/ 
3L «HM/1A 10-45/1 1. 1- 50710. 1-55/5,70. 1-60/3.25. 
4-85/4. Monnesmacn 10-150,7, 10-160/4.40. 1-ISO/IÜO 
I -160/9^0. 1-180/4, 4-1SQ/21, 4-170/9^0. ThySSeO 10-' 
10 -8S.3.4O. 1-90/4. 1-85/3. 4-100/5, Bewag 10-110/390. 
BBC 1-220/10, Kaulbof 10-270,5. Klocckner 10-45,2, 
1-40/5. 1-45/3, 1-50/2,40. 4-50/2.40, MAN 1-160/Ä Mer- 


cedes 10-520/15,15, RWE 10-180/3,10. 4-180/10. ffWE 
10-17075, Schering 1-350/34. 1-360/24^0, 1-370/14.40. 
Varia 10-190/4,80. VEW 1-140/4. VerbMU^Uoscv 
AEG 10-75/4,40. 10-80«. 1-80/8 JO. Veha 10-170AL50. 
Hoechst 10-150/7.40. BMW 10-330/6. 1O-3MU90O. 10- 
400/a». 1-390/15. VW 10-180/200. 10- 190/7. 1-300/15. 
Conti 10 - 100 / 3 . 1- 100.5 JS. Commerzbank 10- 180/3,10, 
10-190/6, 1-190/10,20. Hoesch 10-55/5, 4-55/S. Uasses- 
mann 10 - 160 / 12 ^ 0 . Bay. Vcrcinsbauk 10-380/15. BHF- 
Bank 10-300/ 14 JO. BBC 10-200/3.40. Daimler 10-560/fi. 
10-580/21.80. Harpencr 10-3OO71Z. KHD 10-260/7. Kto- 
cckncr KMSSAOl Mercedes 10-52B72D. RWE 10-180/ 
1460. 19-180/1Z RWE Verzüge 10-280/10, VEW 20-70,8. 
CtoysfcT 1-85/9. General Motors 10-180/6, 4-20a7Z7JQ, 
IBM 10-290/10, 10-300715,60. 1-3OW20. Li2ton 10-170/12. 
Xerox 1S-3 )ie. (L Zahl Vc rfaUsmana l (jeweils der 
15.). 2. Zahl Basispreis. 3. Zahl Optionsprds) 


518.00 687.42 

258 J0 316J2 


240 J0 296,40 

177.00 235J8 


Euro-Geldmarktsätze 


Nlednest- Und Höchsticirse us Handel unter Ban- 
ken am 6. 7.; KcdaklüwtsschhiO 1420 Uhr. 


Rcdaklionsschhiß 1430 Uhr. 

US-S DU sfr 

! Monat 9'»- 0r s 4*#-54 4H-4-* 

3 Monate 9^*-10tk S l .-5H 4*4-4Te 

6 Monate IOt-10 1 * 5'c-S’i iW*, 

12 Monate [O'^-lO'z 6 -6'« 4 V *-5V, 

Mllflcteüt von: Deutsche Bank Compagnie Fhun- 
d^re uixcmbourg. LuxcmlJoorg- 


Goldmünzen 

In Frankfurt wurden am 8. Juli folgende Gokl- 
atoanyche genannt (in DM): 

Ccsclzliche Zahlungsmittel») 

Ankauf Verkauf 
20 US- Dollar 1385,00 1692J0 

10US- Dollar (Indian)**) 1178,00 

5US-DoUar(Liberiy) 518.00 687.42 

lfSovczvignoit 258 J0 316J2 

lf Sovereign Eltzabethll 240 jOQ 296,40 

20 belgische Fra nkoo 177.00 235 J8 

10 Rubel Tscimwooes 255 jM 319.20 

2 südafrikanische Rn 240j00 296.40 

Krdgor Rand.ncu 1075.00 1271,10 

MapWU-af 1075,00 1271.10 

Außer Kurs gesetzte Münzen *) 
SOColdaurk 248,00 310^2 

20 sebweis. Franke n.VrcneU - 207 JK 264.48 

20 franz. Franken ^iapoieoii" 200,0« 

IQOdsteiT. Kronen! Neuprägung) 990,00 1197.00 

aOiiawr. Kronen(XcuprJgaag) 129.OO 249,60 

lOdstcrr. Kranen! Kcuprftgung) 104,00 135.66 

4 Ost OTT DukatCDINcuprUgungl 459.00 563J6 

lusterr.DukatunOCouprtgung) 1084X1 14352 

») Verkauf inkL 14 “■ lärfUMert Steuer 
■*l Verkauf ink£ 7% Mehrwertsteuer 


Devisen und Sorten 


25500 319,20 

24000 296.40 


1075.00 1271,10 

1075.00 1271.10 


248,00 31652 
20750 264.48 


20650 26552 

090,00 119750 


Frmnkfurr Devtm WedujnsakfUx. Sorteo*l 
4 7 Sj Ankft- 

GeM Brie f Kwv U Ackeaf Vertenf 
New Yw» 156S2 2JT12 ZJMB 2 A 2 Ml 

Landaal) 3539 3593 3)0 i» 1113 

DubUm) 3,150 3,184 3093 3.11 323 

MoniraoP) 20815 20896 10622 2,05 2,14 

ADsUmL BS.1G9 89^80 O.IB BftJS 90^5 

Zllrlch 120^60 120460 120.76 119A0 122.25 

&ö*sel 4976 E998 4^34 «AB 50B 

Mita ta jte 3Ü15 37, as 34.35 

Kapenh. 27.7B5 27^M 27.52S 3EW 28,75 

Oslo 35,995 3SA5 14.445 3Z28 3E00 

S tock a .—) 33.425 33A8S 32985 32.75 3490 

Mailand*) -» 1.683 1.03 1.638 1.53 1.75 

Wien 14.183 1Z223 14^05 14.10 1133 

Madrid“) 1.744 1.754 Lffll 1.73 1^3 

Llsabon**) 2.180 2.180 287 u«5 *75 

Tokio 10695 Ijrm Uß IM 

Helsinki 44323 «4215 43.125 43 ja 4700 


m.QQ 249,60 
104,00 135.66 


Wien 14.183 1Z223 

Madrid 1 “) 1.744 1.734 

Lissabon**) 2.100 2.180 

Tokio IjD 693 ijrm 

Helsinki «MZ3 411. 23S 

Buen. Air. — -~— 

Rio - — 

Alhen-I ~J 3JM93 vasi 


22JÜQ 

tuo 0.73 


«5900 563J6 

1084X) 24352 


Frankf. 

Sydney*! 


»was 


Johssanb«.») 23360 23S30 


Devisen 

Der US-Dollar konnte seine am Vortag er- 
reichte Position behaupten. Bei nur geringer 
Geschäftstätigkeit handelte man am 8 . 7. zwi- 
schen 2£640 und 2£?00. Die amtliche Notie- 
rung wurde mit 2.672 fest gestellt, wobei die 
Bundesbank 20,45 Dollar abgab. Kaufneigung 
entwickelte sich für das Britische Pfund, die 
von positiven Äußerungen zur Olsituation aus 
dem Nahen Osten hervorgerufen sein könnte. 
Mit 3,948 wunde der höchste Kurs sei t dem 23. 
Juni 1963 notiert. Einen deutlichen Kursge- 
winn von 4,2 Promille konnte der Japanische 
Yen mit einer Notiz vom 1,0710 vorweisen. 
Damit wurde ein Jahre shöchstkurs erreicht. 
Historische Tiefstände verbuchten beute der 
Belgische Franc mit 4,988 und der Portugie- 
sische Escudo mit 2.170. US-Dollar in: Am- 
sterdam 2,8750; Brüssel 51,40; Parts 7,7235; 
Mailand 152U0; Wien 18.0700; Zürich 2.1259 
Pfd.-DM 3,157; Pfd/Dollar 1.5371. 


Devisentenniiimarfct : 

, Die UdxlfchkeiL einer Dto***“***# f ji 
heute im MartcL.aeu diskutiert, tWutc bsi ^ 
bdbereo Dtdbn^Ztauittao und i-d 

aw>n < u ■ iXnmlF u“V«i 


gen. , 
Dollar/DM 
Pfund/Do Uftr 
Pfund/DM 
FF/DM 


1 Monat 

um/» 

pari/0,03 


3 HaDolf 

0fi3/0ßi 

SJV 1 B 0 


FF/DM 290/13 . 

Celtfmmrkttltke im Handel unter Banjgjji 
Tagesgeld 5^5-5,15 Prozenti Monan«*« 
zeet; Drelmmilsgeid 5 ^ 5 - 5,63 Pros«* *s 
Wmfflihalito am 0 7.; Ä uSpö? 
3.4OBPraBcnhuttd38ta90TaKep£ s( '“^ 
DUkttntiatz der Bunddbw^ 3W ® h 
Unnbardsoig S Prozent. 

86rf*«nMhMBfc (Zhntaur vom £^«=5 P 
Zinftftt a ff ri fa Fwaeat jUgUch. «P 
sebenrendfen in Pnmerf fitf • 

cry Ausgabe 

{5.7T)-8JO«J38)-9JO0ie^8M.6Ö <7 ^ 

10 (TypB) 4 . 00 ( 4 JW)-tOO( 5 j »>-7 


AllH in Uandm: H I Pfund: » KOO Ute. Ji 1 DalUr, 

•t Kone far Trinen 00 bunikia: *1 acta eimacb aaUen 
“1 Bafufar bepcim cnutiei. 


OfttmnrUmn am fl. 7, 1 Je 100 Mark Ost) - Berlin. 
Ankauf 20.00; Verkauf 23JOO DM Wett; FraaWurv 
Ankauf 18,30; Verkauf 22,50 SM Wes. 


«WO!6üW)-9A0U.4O)^9jO<t7aiTL ^ 
des Banden (Renaten ln 


607. BandeHbBgnUaun LAuT 

Prozent); Zins WjSa, Kurs »D». 
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Renten weiter abwärts 

Die von den USA owg o h o B da Wtedafoflhibong d«t Zlasen MnterlieB bei den Kurten 
der fettvevxias(Iciien Papiere deutliche Spuren. Im Bereich Sffentficfier Anleihen 
n weite 


wurden die Kurse um weitere 0,40 Prozui 
der gesamte« Breite. Unter diesen Ui 


. herabgesetzt, und zwar auf nahezu 
nden erweisen sich die Konditionen der 


neuen BuedesanleElie mit einer Rendite von nur 8,11 Prozent schon jetzt als nicht mehr 
marktgerecht. Im Handel unter Banken wurde sie mit einem Abschlag von %tel 
Prozentponkten ange boten. 


5. 7. 


H 6 


escrtlfewp PI 23 
7Vi dgl. PI 43 


G 7 


96 ÄG 
100.756 


9E.25G 

<00.756 


Bundesonleihen 




6 7 

5.7. 

F 4 NX 57- 

4)84 

100.66 

I0O3G 

SW Bund 78 1 

1.64 

99.85 

99.95 

Eogl 841 

1.84 

100. 1 

100# 

Bm 78i 

?.64 

101.05 

100# 

7 dgl 77 

384 

100.45 

100.45 

7Wdgl 76 H 

4^4 

100.B 

1003 

5 ogi 78 

MM 

98.1 

99.05 

6001 78 in 

984 

99.55 

9B.6 

BV.CKH 76 

.984 

101,8 . 

1013 

fidtf 78 W 

1284 

99.25 

99.25 

6w Off 79 

185 

99.1 

9935 

BW dtf 731 

3/05 

1023 

102 3 

700179 

*65 

99 S 

99.25 

7’/. dtf. 79 II 

6.65 

i0r 

IO0 

7*. dgl 791 

7,65 

101 


Bdtf 76 n/ 

IONS 

101.45 

101.45 

5Wfltf. 78H 

366 

96.35 

96.45 

5V. do) 78 

MS. 

95.BS 

95.75 

7V. dtf 76 1 

12« 

99 

98.95 

6* dgl. 73 

U87 

9635G 

96,05 

7v. dgl. 76 n 

1 «7 

96.45 

98.45G 

6*. dtf 77 

4.87 

95.9 

063 

6'bOgl 77 

787 

95.75 

953 

6 dgl 77 

1997 

933 

94 

StkX 781 

188 

93.35 

93.95 

EVadgl. TSI 

(MW 

94.2 

9435 

6W dgl. 78 II 

lfUfl 

94JS5 

943 

6*4 agi 79 

1)89 

95.15 

95.4 

7W dgl 791 

4)89 

968 

96.9 

iDdgl Bl 

4.TO 

1083 

106.5 

7rtdgl 791 

569 

97.7 

9735 

Bdgl 791 

7. HB 

99.65 

993 

Sflol 7911 

um 

99.7 

99.7 

TV, dgl 79 ll 

989 

97.2 

9736 

7V.flgl.7gn 

1189 

98 

9835 

TU dgl 80' 

1190 

96.2 

96,45 

lOdgi 80 

4.90 

109.05 

USOS 

M dgl 78 

5.90 

918 

91 SG 

Bl* dgl 801 

790 

1003 

100.75 . 

SW agi. BO» 

11.90 

1003 

10035 

7^ agi 82 

1180 

38.65 

96.15 

9 dgl. 31 

2A1 

1043 

I04.BG 

10V» dgl.fil 

7.W 

1U.65 

11135 

UWdgi 81 

!M>1 

114.55 

1 14.8 

10 agi. 81 M 

12)91 

110.25 

1103 

g*4dgi.B2i 

1.9? 

106.8 

108 StG 

9v.dot.B2H 

3% 

109 

1093 

6 dgl 78 n 

3)93 

91 

91.4 

9.5 dgl 82 

4«! 

107,6 

107.75 

ädgl.82 

5W 

1043 

104 3G 

8% dgl. 82 

Hfl? 

101.75 

1021 

9 dg> 83 

8)9? 

104.7 

1056 

Mi dg). 82 

992 

703.15 

103 .46 

7% dgl 82 

12/ft 

6? SS 

97.45 

rviagi 83 

US3 

95. 1 

9535 

TWögl 8311 

3.93 

9535 

95.7 

7W dgl 83 Hl 

593 

97.1 

97.16 

SV, dgl 83 

6)33 

100,2 

10035 

F 744 B.ÜM 79 S 1 CZW 

10135 

101.4 

Bdgl. 80 SZ 

2)85 

1013 

1D1.S6 

SV.dgl 80S 3 

285 

101.9 

101 .96 

9W agi 805.4 

3 «5 

102.E50& 

102.650G 

8« dgl. 80 5 5 

485 

1Q2.1G 

102. IG 

BV-otf 80 5 6 

5.85 

101.3 

1013G 

Bdgl 805.7 

6)85 

10135 

101.3 

7W dgl. OOS 8 

885 

100.4 

100SG 

9W dg). 80 5.9 

1085 

101.7 

101 .4 

BVidgi-SOS 10 

1(Sb 

102 .65 

102.656 ■ 

9 dg). 81 5 II 

m 

70235 

UEJS 

944 dgl Bl 512 

m> 

104.55G 

104.55 

lOdgi BIS 13 

3«6 

104.6 

105 

BW dgl 81 5 14 

4)86 

104.15G 

IM.15G 

10 agi. 81 S 15 

4)86 

105 JG 

>063 

Ißftdof. 815 16 6« 

106.7 

106.7 

11 dal BIS 17 

B)8S 

1083 

108.45 

lOWdgl.Bl S.18KHG 

10735 

10735 

'ö dal BIS. 19 

10« 

105.9 

1066 

9Wdgl.8iS.20 11)85 

104.8 

104 36 

10v.dtf.81 S 2111)86 

106.8 

106 SG 

lOdtf.BI SZ2 

11,86 

106.1 

10636 

SWdgl 81 5.23 

12)86 

1M.4 

1043 

9V.dgi.82S.24 

1(87 

104.9 . 

185.05 

9w dgl. 825 25 

3)87 

104.15 

104.3 

9v.dgl.82S.26 

4)87 

103.« 

>03,85 

9 dgl 82S27 

48/ 

102.75 

102.B 

a , Adtf.B25Jfi 

5)87 

101,5 

1013 

9Wdgl B2S29 

787 

1M3 

104.66 

9 dgl. 825.30 

9)87 

103 

103.1 

8%. dgl 82S31 

9/87 

102.2 

10235 

8% dgl 82532 

1087 

100.7 

100.75 

Bdgl. 82533 

11)37 

99 .850G 

99.85öS 

.7* dgl. 82 5 34 

12)87 

98.75 

98.95 

TW dgl. 82 S 35 

1287 

373 

» 

7V. dg). B3S 36 

3)98 

».9 

17 

644 dgl. 83 537 

5)88 

953 

95.45 

70tf B3S36 

5.89 

9635 

96.2 

7% dtf. 83 S 39 

sm 

973G 

97.45 

7Wdgl.83S40 

6.88 

98 

983 

Bundesbahn 

F 4 AH 57- 

484 

100 SG 

10036 

5W BdD3Dn58 

1083 

100.1G 

100.16 

10 dgl. 73 II 

11)83 

10135 

101356 

7% dgl. 72 

284 

1003 

100,8 

Sag) 72 

9.84 

101.75G 

101 .TG" 

8' 4 dgl. 76 

904 

10135 

101 3SG 

6 dgl 78 III 

11)84 

B9.Z5 

99,25 

6W Ogi 79 

285 

S.2G 

993 

BVr Otf. 73 

285 

02.1 

02.1 

7 dgl 77 

287 

973 

»7.0 




5 7 

5-7. 

F 6 dgl 77 

B«7 

5335 

93.5 

Edgl.7an 

/M 

93J 

93.2 

fiwdgl 77 

MW 

94 

94.15G 

SOtf.791 

m 

99.75 

99,75 

6 dgl 7Bi 

2/» 

90S 

9035 

8 dgi. 80 u 

tm 

99.9 

99SS 

BOtf. 81 

3.91 

)043S 

IMS 

lOwdtf Bi 

9/fli 

1133 

1133S 

lOVidgi 81 

11.1 

111 A 

112 

6agL&0l 

■2V 

9935 

99S 

TOogf.3? 

2)9? 

110.7 

110.96 

9wdtf.62 

f!W 

107 S 

108.1 

Bdgl 82 

114» 

99.15 

BJ 

rv.agi.B3 

103 

(97.75 

96.05 

Bundespost 

F 4 AH. 57- 

4)84 

100.6G 

100 SG 

6V,8&stöl5B 

nun 

100.1G 

100, IG 

BdgC 7211 

U«3 

101 SS 

101 S5G 

6*6 dtf 08 

6*8 

99 . 

99 

8 dg) 721 

9*7 

100S 

101 

lOdtf.BI 

am 

108.2 

108.55 

10% dgl 87 

ttWJ 

KB.Z 

I09SG 

8 dgi. 80 

3*0 

B9.7 

100 

7% dgl 80 

a<xi 

BS 

98.7 

6% dgl 80 

12*0 

103.05 

103.25 

lOWdgl 81 

10*1 

113.15 

11335 

9% dgl. 82 

2W 

109.05 

109JSG 

6% dgl. 82 

b*2 

103.15 

1033 

SW dgl. 82 

IIW? 

101.45 

101.76 

7% dgl. 83 

2)93 

B735 

IÖ7S5 

Länder- 

Städte 

S 5% Bd.-WU» 58 63 

ioog 

1D0G 

6 dgl. 71 

83 

10035G 

1003SG 

6% Ogi n 

66 

95.75 

»35 

Sv. dgl 82 

92 

1D0S 

100.75G 

M T Bayern 66 

flfi 

100G 

100G 

6W dgl. 67 

B7 

10035G 

100.S 

E dgl. 68 

85 

99 SS 

98G 

7dtf. 72 

84 

100 35G 

100 SC 

7V, dtf 76 

64 

IDO .66 

100.6 

-6dgi 76 

89 

(3.256 

9335 

6% dtf. 80 

90 

102.75 

102.75 

W. dgl 82 

90 

103 

103 

7V, dgl. 83 

93 

95, 5G 

9535 

9 615 Berfti 70 

8S 

102,256 

102356 

Bdgl 72 

85 

1016 

10136 

7% dtf 76 

84 

lOOSS 

100.756 

7dgl 77 

85 

1003 

10036 

6'.', dtf. 78 

M 

95.8 

95.56 

8% dgl. 80 

68 

103.75G 

103,756 

Bi 7% Bramen 71 

H7 

10035G 

10035G 

8 dgl. 72 

»7 

101 G 

101G 

7V, agi. 83 

93 

96G 

966 

H Bv> taraDutg 70 

65 

101 SG 

10t ,6G 

6% dtf. 77 

92 

9* SG 

94 SG 

Bdgl. 80 

92 

99.7S 

99.7 

9% dtf 82 

92 

108 SG 

10B.6G 

7% dtf 83 

32 

95S 

36 

F 8 Heuen 71 

B6 

100S 

100S 

6V.dtf.78 

68 

933 

93.5 

Hn6 liedeis. 69 

M 

99.75G 

99.75G 

8V, dgl. 70 

85 

102. Iß 

I02.1G 

7V, dtf 72 

67 

S.6 

99 SG 

8dgJ. 72 

B7 

100.15 

10033 

7% dtf. 79 

67 

»S 

98.8 

7% dgl. 82 

92 

!7G ■ 

»76 

8dtf.B3 

93 

9935 

9935 

D 7V>NRW7l 

83 

100 SG 

100,4 

7% dgl. 83 

93 

ö 

J5.25G 

7% dtf. 83 

93 

97G 

973 

F 8RnU-n.MII 

64 

98 SG 

96 SG 

Bdtf.7l 

86 

>00.756 

100.75 

F BUSavTO 

85 

101 .75G 

101.75 

7 dtf. 72 

87 

9835 

B35G 

6 dtf 78 

BB 

92.75 

92.75 

H 5V.SdiL-H.59 

84 

99.4G 

99.46 

Bdgl 64 II 

B4 

I9.7& 

99.7G 

7% dtf. 72 

87 

98.75 

96.7G 

BW dgl. 73 

85 

102 

102G 

0 7 Essen 72 

e 

100G 

100G 

M BMü neuen 64 

84 

9BSG 

B9.5G 

S 7V, Sdhimii 7t 

RE 

10DSG 

100.56 

7%dglT2 

87 

00,256 

100356 

Bankschuldverschreib. 


F 6 ABg. Hyoo.WI 

»2 

82 

6 V, dgl PI 5 

7 dgLPI 2 

87 

87 

96.16 

99.16 

F 7 % EUafe Pl 104 

100.21 

10037 

9 dtf. P 1 106 

103 . 5 G 

TD 33 G 

10 dtf. Pt 108 

I 08 . 75 G 

1 08.756 

7 dgt KS 132 

956 

95 G 

8 dtf. KS 155 

99 G 

996 

9 dgl. KS 169 

10236 

10236 



6 7 . 

5.7 

M 5 % Bwn.Habä Pt 14 

SO 356 

B 0 . 25 G 

6 dtf Pt 20 

Bl DG 

816 

8 % dtf. PL 2 

94.256 

M.SQ 

7 dtf. PI 3 

94.56 

94 SG 

7 dtf. Pf 27 

99 . 75 DG 

99 . 75 D 6 

6 % dtf. AS 14 

9635 G 

9 S 35 G 

Th dtf. IS 27 

S 93 S 6 G 

893506 

M 5 Bvei. Hypo n 33 

12 QG 

120 G 

. 5 V, dtf. Pt 11 

127.56 

127 SG 

6 dtf. Pt 34 

77 G 

77 G 

BOtf KO Pt 50 

89.756 

99.756 

6 % dgl PI 10 

B 4 DG 

B 4 G 

6 dtf. IS 1 

90 G 

9 BG 

MbUb. Aufts. S 15 

95 G 

S 5 G 

6 dtf. S 18 

03.75 bG 

946 

6 dtf. S 17 

93 . 250 G 

93356 

BV, dtf. KO 49 

101 . 75 G 

10 I. 75 G 

BK, dgl- KO 48 

101 . 75 G 

101 .756 

M 7 % tay.Ufegz. P 1 103 

103 G 

HOB 

9 % dgl. Pt 105 

102.856 

102 S 5 G 

lOdgi KS 307 

1 D 3 G 

1036 

9 K dtf. S 726 

103 G 

1036 

M 5 Bayet. ven*. PI 11 

115 DG 

1156 

5 » dtf. Pf 26 

77 G 

776 

fidtf. Pf 4 

926 

82 G 

6 v> dg), pi 3 

86 C 

666 

GM, dtf Pt 12 . 

886 

88 G 

7 dtf- Pt 20 

9 EG 

9 GG 

B S Bai Ptandb. Pl 7 

. 

_ 

7 dtf . Pt 31 

9935 

996 

6 dgl Pl M 

STG 

97 G 

Bv, dgi. Pf 37 

96 SG 

9 SSG 

B dgl. Pt 51 

100 SG 

100 . 5 G 

IU 5 Bittann. Hypo Pf 1 

116 G 

11 EG 

7 dtf Pt 80 

87 G 

B 7 G 

7 % dgl. Pt 87 

926 

92 G 

Edfll. KS 29 

78 SG 

78 SG 

7 dtf. IS 30 . 

96 SG 

96 SG 

D 5 Dt.CenUiod.R 44 

HEG 

1166 

5 dgl. Pt 54 

112 SG 

1123 G 

Bdgl R 109 

B 2 G 

32 G 

6 W dtf . PM 23 

BSDG 

8860 

6 V, dtf. R 141 

96 G 

886 

7 dtf . H U 3 

92 G 

92 G 

BW dtf. P 1191 ' 

101356 

101 3506 

7 dtf. K 0 113 

99 SG 

99 SG 

9 dtf. K 0 217 

102 SG 

102.56 

9 Ogi KD 215 

102 G 

1 D 2 G 

9 % dtf . K 0 218 

1036 

1036 

H 5 W DG-HypOOk. Pf 21 

1156 

1156 

5 % dtf . R 50 

756 

756 

6 dtf. PI 84 

99 . 6 G 

99 . 6 G 

9 dtf. KS 139 

102.756 

102 . 75 G 

F 8 DLfimSfc. R 218 

10036 

100 .BG 

9 dtf. R 239 

I 02 . 75 G 

102,756 

H 5 Vb OG-Hypobk. KS 9 

106.256 

1 D 835 G 

7 dtf . KS 35 

97 . 75 G 

97 . 75 G 

F 5 % DL 6 en.Dk. 6 70 

BIT 

917 

6 dtf. S 71 

99356 

9 S. 3 SG 

SVi dgL 673 

95 JG 

95,36 

69 <> dtf. IS 80 

100 G 

100 G 

F 6 OgtOLKonnJaWa. 

83 G 

83 G ' 

G dtf. KO 46 

796 

79 G 

7 dgl. KD 97 

100.16 

100.1 

7 % dtf K 0 185 ' 

9 G. 2 G 

95.26 

9 dtf. M) 129 

102.46 

102,46 

10 dtf. K 0 125 

102.65 

102.656 

Hn 5 Dl. Hyp. tasi. 48 

99.756 

99.756 

8 dtf Pf 91 

SOG 

SOG 

7 dgl. KS 101 

B 9 . 15 G 

99 . 1 S 6 

10 dtf. iS 134 

103 . 9 G 

103 SG 

IMdtf.KSIda 

102,16 

102 . 1 G 

BrSDt-HypF-flRPfdl 

1076 

1076 

4 dtf. PC 57 

MG 

996 

5 dtf. R 87 

70 G 

70 G 

7 dtf. W 123 

97 .I 5 G 

97.156 

Br 5 W Dt.Hyp.F 4 F KS 74 

816 

81 G 

«dtf JE 88 

BOG 

806 

6 % dtf. KS 259 

96 S 5 G 

9 ES &6 

F 5 Dl. Pbndbr. R 82 

7306 

7306 

5 % dtf. Pt 59 

806 

806 

6 dtf. Pt 162 

BOG 

806 

B 90 lSf.W. Bit. 482 

03,756 

103.756 

Br 7 'A DL Sflbifflfc. Pl 33 


- 

Bdgl. H 48 

00 SG 

100 SG 

S<A dtf. R 82 

J 8 JG 

B 8 . 9 G 

6 % dtf Pt 65 

» 8,1 

88.1 

dgl. Pt 60 

0356 

33 SSS 

6 % dtf. Pt 74 

738 

5 7 SG 

6 % dtf. Pt 78 

*&G 

95 G 


B16V1 agi. PI77 

8 dtf. Pt 42 

93G 

936 

99S5G 

99,656 

&V, dtf. P147 

101.756 

10t .750 

F SRI Hypabfc. RS 

SSG 

09 SG 

5V, dgi R 53 

Bdtf Pt 79 

7GG 

766 

»S 


Bdgl. R 130 

90,456 

90.456 

6W 00L P1133 

lOdtfPllBa 

JSSG 

B8S6 

100S 

100.96 

H 5 Kbg. LDt R 2 

1156 

11SG 

6 dgl. 14 

98S6 

86 SG 

6 dgl. 47 

79 

79 

fidtf. IS 44 

100.156 

100.156 

10 dtf 6 *8 

- 

- 

F 5 Hetaba R 8 

1106 

1106 

6 dgl. Pt 80 

92S5Q 

92S6G 

8 dtf. H 73 

99JS5G 

99SSG 

4 dgl 10)5 

» 

99 

H 6 HypJ.H&g R *8 

Bl 

61 

6w dtf. R 80 

99,256 

8935G 

8 dtf. R »6 

10ÖS5G 

100,956 

9 dtf K0 125 

101 SG 

101 ,5G 

8 dtf. fi) 175 

10035G 

100.256 

9 dgi. KD 259 

1023 

>62.3 

9% dtf. KO 262 

1O3.4G 

1 03.40 

F 5 Uft. Rnpfab R4 

111G 

111G 

5 dtf. Pt 12 

70G 

7DG 

7 dgl. R 25 

93.756 

93.756 

10 dtf. R40 

6 dtf. K0 30 

103G 

1036 

99.76 

99.7G 

9% dtf. KM 

102.56 

102 SG 

F 4W Lbk. Saar Pt 5 

101 G 

1016 

5V, dtf. Rll 

äß.75G 

876 

7 dtf Pt 12 

91356 

BIS 

4V, dpi. K0 6 

100 SB 

100 SG 

5% dg). KD 4 

101G 

I01G 

7% dgi. KO Sä 

100S5G 

100.856 

8V, dgl. KO 61 

996 

99 iG 

S 8W LKbK Badw R8 

101.256 

101 356 

6 agi. R 28 

B3G 

886 

6 dgl. R 49 

J5G 

85G 

6 dtf. KS 1 

1006 

IOOG 

8% dgl. KSB 

100 SG 

100 SG 

K 6 LDkS-Hotel.Pt 88 

B3SG 

S3S6 

7 dtf. Pl 97 

90.75 

90.» 

10 dtf Pt 32 

102.56 

102.5G 

lOdtf R33 

1046 . 

1IMG 

BV> dgl. KS7B 

976 

370 

lOdtf IS 95 

106.75G 

105.756 

11% dtf. £96 

110.75G 

110.75G 

II 5V, UtacP HypaS1 108 
8 dtf . R 1 18 

858 

856 

“ 

“ 

6% dtf. «42 

96.256 

9B35G 

HB7 Haid. LUl R 1 

946 

946 

7% dtf R4 

3S3G 

96.2G 

8 dtf. R 10 

101,46 

101,46 

9 dgl. KO S3 

1023Q 

1B2JG 

7fadtf. Q6 

98 SG 

98 SG 

10 dgl. 637 

103.56 

103S6 

F 5 Pfau Hypo. Pl *8 

108G 

1066 

6 ogi. Pt 58 

93.G5G 

S3.S5G 

6 dtf. R 95 

306 

90 ' 

7 ogi. R 114 

1003G 

100.3G 

D 5 FW aoaencr. Pt C 

120G 

1206 

5% dtf. K 

1I0G 

1096 

4 dtf . R 18 

100G 

1006 

6dtf. Pf 2B 

91G 

91G 

BW dtf. Pl 67 

JSG 

98G 

. 5% dtf. KD J+E 

1106 

1106 

9w dtf KD 58 

103.756 

103.75G 

7W dtf. KD 77 

100G 

1006 

S 5 BuHyp UanntL R59 

nOG 

tlOG 

SW dgL R 106 

726 

726 

7 dtf. Pf 125 

96 SG 

»SB 

7®t. Rias 

SOG 

90G 

Bdtf. R 177 

046 

1040 

9egL Pf lß7 

01 SG 

101 SG 

fidtf KS 77 

796 

796 

fiw dgl. JE 801 

OOG 

IOOG 

8V, IW. KS 110 

101 SG 

IDtSG 

Br5 Sl Kr. 0t-Br R 17 

1106 

1106 

5V, dtf Pf 2* 

046 

I04G 

5 dgl. Pf 36 

53.1G 

Ö.1G 

5V»«tf. Pf 43 

Q.15G 

13.156 

5 Dp. R 56 

«SG 

(8.6G 

7 dtf H 61 

335G 

B.35G 

Bdtf. H70 

00.156 

00.156 

5 dgl R68 

02S6 

102.56 


M 6 SüdDoden R 4i 

88G 

B8G 

SW dtf. R 57 

766 

76G 

BW dgl. R 1*3 

94 SG 

94.56 

Tdtf R 87 

93 SG 

93.SCG 

7W dgi. R 104 

96TG 

95.56 

7 ogi. KS 49 

92 SG 

92 SG 

Tw dgl C Bl 

»sc 

9E.5G 

8 dtf. KS 133 

1006 

99TG 

BW dtf. KS 132 

101.256 

101. 25G 

Bdtf KS 185 

100.256 

100. SG 

9W Otf. KS 171 

IMG 

10*G 

H 5 VmtHrX Hbg. R 55 

I05G 

1Q5G 

6 dtf RB5 

7BDG 

7BG 

7 dtf R 100 

89TB 

99TG 

0 8 weaLfl R 350 

100.356 

100.35G 

6% dgi R 403 

95 SG 

95 5G 

9W dgl. R 1007 

104.9SG 

1D4.95G 

8 dtf R 1015 

98 .951 

96.95T 

7 dgl KO 556 

99.3G 

99.36 

BV. dtf. KS420 

92.756 

92.756 

9v. dtf KD 1301 

IQ3S56 

103 S5G 

BW Otf. KS 1278 

101.756 

101. 7DG 

Bdtf S >512 

S9.55G 

99 556 

9% dgl IS 1520 

102. SG 

ICZ.EG 

BW dgl IS 679 

93.356 

93.356 

7W dgl. £ 1503 

100 SG 

100.36 

0 4 Want Land. R * 

98.56 

98.56 

6 dgl. R >6 

95T 

5SG 

6V, dgi R19 

85.5G 

65.SG 

7 dtf Pl 20 

69 SG 

68 56 

0 Sli WasU.ltypo.R550 

T01.2G 

101ZG 

fidtf. R 564 

1036 

1036 

9% dgl. KS 294 

103,46 

103.4G 

S 8 WOr. Hypo. Pl 64 

776 

77G 

7 dtf. KS 58 

S6G 

99G 

S 8% WGr. KnU R 1 

B7.3G 

87.36 

7 dtf Pt 5 

ilD0S56 

100,356 


Sondert nstitute 


0 6 DSU} Pl 28 

W SG 

M SG 

6 Otf Pf 47 

SOG 

BOG 

7 dtf Pt 63 

39 SG 

£9 SG 

5 Vr dp PF 99 

94 G 

MG 

Bdtf. RIM 

96 SG 

98 . 5 DG 

6 dgl. Pf 165 

59 SG 

99 SG 

5 W dtf RS 45 

97 S&G 

97 SG 

fidtf. RS 73 

95 . 75 G 

».756 

Bdgl RS 120 

100 ÄG 

100 . 25 G 

SW dp RS 153 

1016 

tfllG 

7 dtf RS 162 

M.75G 

94,756 

9 W dtf. RS 172 

1046 

1046 

Bdtf RS 1 B 6 

103.756 

103 . 75 G 

TO dtf RS 193 

105 G 

1056 

11 % dtf. RS 195 

1 Q 8 G 

106 G 

D 6 1 KB AU. 68 

IOOG 

IOOG 

SW dgl 69 

IOOG 

IOOG 

F 7 W KFW 70 

101 . IG 

101.1 

Bdtf. 70 

102 

102 G 

Bdgl. 76 

I 00 .fi 

loo.a 

7 % dgl 79 

97.85 

08.1 

10 Kradl 81 

> 09.4 

109.4 

F BW Krt.WH.aufli. 82 

101.4 

101.6 

F 5 Uwt.BenU*- RS 13 

1006 

>006 

S dtf. RS 14 

35 SG 

95,56 

6 dtf RS 15 

»ZS 

95.5 

8 dgl RS 16 

95.25 

95.25 

fidtf. RS 16 

1006 

IOOG 

6 dgL RS 19 

96 

96 G 

fidtf RS 20 

99 . 7 SG 

99 . 75 G 

fidtf. RS 2 i 

38 JSG 

93 Z 5 G 

6 dtf RS 26 

996 

996 

fidtf. RS 29 

100 . 25 G 

100 , 25 G 

SW dtf. RS BO 

»SG 

95 SG 

7 dtf. 94 

95 T 

er 

7 dtf. 99 

99,36 

99 S 

fidtf 101 

».756 

89 . 75 G 

7 Wdtf. 102 

97.27 

» 7.27 

9 W dtf. 126 

104 . 25 G 

104.256 

D 7V. LAG TS 76 

100 J 

100.7 

Bdtf. TS 76 

101 SG 

101 SG 

BW dtf TS 77 

95 .BG 

95.8 

5 Wdtf .78 

92.5 

92.5 

7 dtf. 79 

97.5 

97 . 5 G ’ 

Industrieanleihen 

F 6 BadenwerkM 

99 . 3 G 

99 SG 

6 dtf. 78 

946 

53.75 

5 BASF 59 

98 . 15 T 

BB. 15 T 

5 Bay&mw. 53 

97 .757 

S 7 ST 


flcntm Hüls 71 
7 *. Cont Gum 7 i 
6 Dl Teaco64 
fi Geiser* 8 J 
6 new 58 • 

5% agi. 62 
6 agi. B3 
TW agi 71 
7*. 3gl 71 

4'« rt«rpen 59 
fiHOWlflW 


6 Hoesefl 64 
7W agi 71 
7W umnoi 71 
?v, HiufNrt71 
7», QgL 71 
7Vl ogi 7S 


6 IMtfaier W. S3 
7V, agi 71 
8 ogi 72 
£ Kraop 64 
BUnOfl« 

5 Maiuwmann 59 

6 Uos*ikraH63 

BHW»sS 
Ci dtf. bi 
Sog) 52 

SOuDon Knut 64 
SW öä.toyK. 56 

D E tat Von. Stk. 68 
F 5'* Rh Brtw. 58 
6 agi 83 
6ogi 85 
5W RWE Sä 

6 agi 83 
b dgl ES 
?v. e;i r* 

7 ogi 72 

6 JVt.-M -Oo*i 62 
E'A agi 68 

Ü^aH? 7 ' 

6 Thyssen £3 
7W ogi 71 

8 agi 72 
"V, agi. 77 

5 Vefia 59 
8VEW71 
6 ** agi 77 

7 VW 72 

5W HAntsnh 58 


6 7 

1*30 5 
ICO 5 
W.5G 
995 
99.86 

95.75 
S6.8G 

99 9G 

100 16 

1B40T 

100 

,-Züfl 
|9S 5G 

100.25 
99.756 
99 256 

99 ST 

59 SG 
96 

99.756 

9956 

99.15G 

97.56 

99S5T 

99.B6 

99.36 

98.56 
95 

99.65G 

98.5T 
96. GG 
94.5T 
94.75T 
99.25T 

36.25 
05.75G 

98.75 

95 SG 
98 5G 

100 35G 
1996 
,99.7 
1&9.75G 
100 35G 
97.35T 

98.I5T 
100 4G 

E- 

9936 


IOC.« 
100.65 
99 5£ 
99 56 
I99.8G 

95 756 
98 8G 
99.96 
ICO iG 

1550 

99 .Ö 5 T 

,'ZhQ 
|96 5G 
100T 
199 756 

99 . 2 ; 

!»5T 

99. 5G 
196 25 

96 £ 
>9956 
9915 
'98T 
99S5T 

99.86 
,99 X 
[9636 
94J5G 
99.E5G 

9B.5T 

98.5G 

94 . 5 T 

94.756 
BST 

96.25 
95.75 
Zug 
93 

I95 5G 
[96.56 
100.3SG 

996 

i».6C 

99.75G 

100356 

97.25 

Isst 

100,46 

95.757 
983 
9936 


Wandelanlei hen 


F 44.AKZ0 69 
3V> NI Nippon 78 
3W AuN 0«. 78 

4«. Canon inc. 77 
3V> Das. Comp. 78 

54t. Dud Inc. 80 
4 V. Rbssu Um TB 
5dgl 79 

5v. HoogovensEB 
3w immyi Cd 78 
3W Jueco Co. 78 

4 Kausal B. 79 
G Kanatu 78 
6 KbfMhimku Pno fli 

644 001 62 
3V, Kamaim 78 
7» Kraft Inc. 70 

3V> Marudsi F 78 
ffUdiefcn Im. 70 
Sv. Wmolu 77 
4 dgl. 79 

6W «EuD Ol 76 

6.75 MCuB H 81 

6 dgl 81 

'6 Nenn Ca Ud 80 

7 Nippon Sh. Gl 82 
3% Nippon Sh. 78 
3V, Nissan Mal. 78 

4 Nfisnm Steel 78 

6W OcA v. fl. Gr 69 
3V, Olympus 78 
344 Qmiam Tai 79 
. 444 Omni F«1 79 

3W Ricoh Comp 78 
6V> Rothm. Int. 72 

3V, SankyoBec. 78 
3V, Sanyo Bee. 78 
344 Setyu Stares 78 
6V« Setasui 75 
349 Stanley 78 

6Ta!yo Yuüan 82 

5 Texaco W. 66 
3w Tok. Bec. 78 
4*4 Tok. Sanyo Tt 
4 Total Und 79 
3% Tno Kenn. 78 

6% UnyUd 79 


B5.5T 

85.5T 

91S 

91G 

133 

131.25 

4106 

405G 

246.5 

24 2G 

TIS, SG 

112.56 

4936 

4936 

3206 

32DG 

83G 

836 

94.3 

94 SG 

95 75 

96.75 

100 

IOOG 

163.2SG 

1S3 

I15.75G 

U5.75G 

114 

714 75 

S3G 

93.256 

111.75 

11T.2SG 

93G 

93 

94G 

94G 

IMG 

1636 

1276 

1266 

195T 

I95T 

123G 

123G 

105 

IMS 

114G 

114G 

127 

127 

1436 

143G 

94.5 

94.75 

136G 

137G 

1006 

IOOG 

217G 

2166 

ZB2G 

2826 

225G 

22SG 

15SS 

1556 

94G 

94 

103 SG 

1036 

I64G 

164G 

956 

95G 

149 

1*66 

115.25 

lllbC 

1186 

1186 

95S 

98 

370G 

3G5G 

2S0G 

285G 

99.5 

101 S 

I07S 

107 

1326 

132G 


Optionsscheine 



£ 7 

5 7 

F '1 aSSF 82 

--3 5 

435 

7' . Bayer 76 

389 

33.9 

10'-» iW *,p 82 I 

<7 1 

47 1 

6*. Ma-Seg* 7E 

867 

867 

3'.i CamT-era» >8 


~i 


140 5 

540 5 

10 ndeCdS 75 1 

2M 

2M 

E*. cg' 79 , 

44 ? 

44 5 

8 83 j 

El 4 

61 4 

P» jaaSyn Ruaoer 82' 

1270 

1270 

MlKii. K i 

Ü3 

310 

7». 5*n*ns 83 | 

153 5 

153 5 

6W Weis F 73 I 

2S5 

ZB5 


Optionsanleihen 


F BW 3AS? 74 m 0 

539 50 

139 5 

SW BASF 74 56 

1C1 60 

101 5 

M 3'.a StuTOd 88 mO 

1538 

1538 

M 3W Slumot oO 

[78.2G 

78G 


Währungsanieihen 


F 3 Sras<uen 72 

99 50G 

39 SG 

gv. mimimagan 7z 

95 OOT 

BST 

tf dtf 79 

10QT 

IOOG 


Optionsan leihen 


F 3W ComBk w 



78 mO DM 

11! EOG 

»1SG 

F 3W ogi 7S dO Dm 

88.25 

88.25 

4W C F DT B» 



77 mOS 

12SG 

>28G 

4w dgl 77 oü 5 

M25 

M.» 

7W J« 82 

1497 

549T 

7W ogi 82 oO 

»SOG 

93 EG 

F SW WM« F 73 



mO DM 

>34 

124 

6 W otf. 73 dO DM 

96G 

9SG 


Optionsscheine 


F 8W BASF 74 

157 50 

(58 

Sumtf 78 

|74id 

174.8 


Wandelanleihen 


F 5 Baye> 69 

101 

TO» 

5 Bay Wa 75 

1245 

1 MB 

H 8 Beiarsoon 82 

1776 

177T 

F <W DrwwrjDk 78 

99 60 

99.6 

D 0 Girmes 7* 

290 

SOG 

BW KS8B3 

123.80 

122.8 


Privatplazievungen 


DM- Aus bmduniaOwn 


F 5AKZ0 84 

56.256 

S8.25G 

6W dgl 86 

9C99 

58799 

7% AID60 63 

97ST 

97.5T 

Tw dtf SG 

97.25G 

97 ÄG 

9 dtf 87 

S2.75T 

92.757 

F 6% Anui 89 

94.7.5.7 

M.75.7 

10 dgi. 86 

104T 

I04T 


1037 

;03T 

6’-. dgi 87 

103.750 

1D3.75G 

F 7W BEC83 

IOOG 

1006 

5CFDQ84 

99,6.100 

9B.fi.l0O 

BW Este) 84 

95.75G 

35,756 

El. dg) e5 

95.5G 

95 SG 

8W dg) 87 

94,756 

94.756 

6\* Euratom Si 

936 

93G 

F 6% EuiDünu 87 

90 .56 

90.5G 

10 dg) 89 

1076 

1076 

6 ElB BS 

92T 

3ZT 

fiw LufOnnsa 36 

99G 

996 

6 Moraanunon 90 

93.75G 

93.756 

6W 0 Ka. 9K. 64 

99.75G 

99.75G 

TW Parker* 87 

97.5G 

97 SG 

BS A. R B3I 

- 

- 

Bdtf 63 ll 

- 

- 

7W Scftneaan 69 

98.59.2 

96S.9.2 

F Wefltank 83 

S9.9G 

99.96 

P* dg) 35 

99.26 

99.26 

7W ogi 87 

S8.75G 

93.756 

77. ogi. SO 

97 SG 

07.56 

9 dgl 36 

1C3SG 

103.56 

BW dgl. 38 

102T 

102T 

7^ dtf 36 

99.5100 

99.5100 

SW dgl 89 

10EG 

105G 

8 ogi. 90 

99.25 

».25 

11 Dtf. 91 

113.56 

■13,56 


Anmerkungen. 


* Zinsen OTuerlro 
Pt = Ptandbnete 
KO b KommunaioDiNaiianen 
NS = KwnmunafcCfBtzarwäSuncen 
IS b innaheracfuiavE rech ti Düngen 
RS = RentencnuUvefScnreioungen 
$ m SOxiklvenOirei Düngen 
(Kurse ohne Gewann 

8 » Berlin. Bf = Bremen. D » Düsseldort. 
t = Franldun. H - Hamburg. Hn = Hannover. 
M = München. S - Suagart 


Ausländische Aktien 


f L Ajr 

5 7 

5 7 

D AEil 

500 

60 E 

F Altar 

825 

Si 2 

F A1CCJ 

95? 

» 

■ «g 3> Kdtd 

SEC 

335 

F All MiCOi Ar 

33F 

3 4T 

f Amgi 

655 

»5 

r Am CKia/iw 

riänC 

n? 

0 Anfnanctpr 1 

’FPC 

1.35 5G 

3 AmMrars 

235 

24.7 

f Am 1 41 

163 5 

165 

f Amra 9an» 

555 

»r 

M Anjlo Am fcld 

3065 

3&4G 

F Angio Am m Q 

»6 

5GS 

F oO 

555 

57 

f An« 

EOG 

50D6 

f AsanrCnem 

«T 

4 2t)B 

M AH Röfle« 

1275 

124 5 

h rjiasCote» 

38G 

38G 

M AvCP 

33S 

85 

r SaHCanada 

223 

213 

F Banco Ccrnrai 

24.4 

244 

F Eatcf fle 040 m 

70.4BG 

20.6 

r BaiGCde SanBitflw 

lä 

17 5 

F BatMdtVmaya 

301 

302 

F 3ai«*«C Aranr 

19 SOG 

!?JT 

D 0E3ina Foods 

EEG 

666 

D Ben Caieda 

5500 

55G 

F 3aai Deckrt 

55 

55G 

f Bseirg 

H* 

115 

F Sowaui 

37 

8.4 

D BP 

15 45 

iES 

M Braun M 

19< 

15.15 

F firiU 

.3.17 

'■TT 

? Cdn Paede 

10! 7 

IOC 3 

F Canon 

■ES 

IE.' 

F caao&nv. 

153 

15 3 

f caerpaar 

117 

110 

D Cr. UsRiBSän 

1Ä5 

iS 

f CnryV« 

;?2 

Bi 3 

u Cacora 

93 

101 4 

f Cny irwstmg 

930 

94.8 

r Cau-Coo 

i2B5 

124 _ 

D Maare 

57 5G 

57.au 

F Cara Goto F 

72.1 

32 '. 

D Con Group 

10SG 

TlOG 

- ContnsQua 

'.463 

14S 

M SU 

:i 75 

::.S69 

U C5R 

ES 

9 . 50 D 

f üan s <on 

173 

172.5 

M De Beeis Cora 

225 

239 

F Deere Como 

37G 

50 

F DiamSww 

576 

58- 

U DrfliQi Ecufim 

307 3 

305 3 

M Danry Prad 

IT; 

172 

M Dom? Pemjlnjm 

12.75 

12 6 

D DowCnemaai 

a 

!Sfi 

D Diessai 

57. ö 

55.1 

D Duftm 

120 

123S 

M Last Dnef Gold 

39 

».9 

D Fast An La« 

70 

28 5 

F Eastman Kodak 

133 8 

IBS 

F SlMuoajne 

54? 

55S 

F Enman 

T45E 

iaSG 

D Encsun 

1456 

1446 

0 EsnorL 

I9DG 

I92G 

D Eunn 

es 

B7 J 

D fiatS 

4.85DG 

4.S50G 

D ajl ä 

3.SI 

351 

F FidSdef 

- 

- 

D remis 

73.5 

28.9 

U Fluor 

55« 

SSt 

D Fora 

130.5 

1436 

F Fkkc Mmseo 

5 SG 

6 

F Futfai 

11.5 

11.7 

F General Euons 

135 

141 

F General Menng 

64 

E4G 

Q Gecerai Mctnrs 

1£3 

lfiß.5 

0 Gen 5)tspp®B 

715T 

715T 

M Gen> Ofl 

176 

1773 

D Gewer 

T1ZT 

!I2T 

r Gocdfev 

81 

83 

« Gract 

12t 

121 

D EKK 

E.4S 

E.3&G 

F Gun 

33 

94 

F HglNrt rn 5l 

13.2G 

13.26 

F Dtf 0 Sl 

!2.1 

1? 

F HS30B 

WO 

830 

M Heu» iitns 

145E 

!*7 

F Momesate 

44.5 

68 

M hckiq* fi Snanghai Sank 

3E 

3.DSB 

D Hugovens 

239 

32 

r IBM 

303 

307 

r CI 

25T 

19J 

M imtae PU Hob 

29.8 

30S 

u ingeraioa 

75.2 

75.1 

F Ino 

371 

37.7 

F lie TfiT 

■03 2 

110 

D Keurafin 

7.36 

7.89 

f itakanena 

73G 


F iDintya 

rjG 

m 

F jepanune 

1.55T 

1.95T 

D Juso 

ö.BC 

6.76 

r Kaiflsifc ristn 

1.53 

l.toS 

r M«ositaSai 

I75G 

i.ssa 

M Hoc! 5oW «*n 

122.9 

124 

F Kanatsj 

ä.TG 

5 6 

D KIM 

143 

145.5 

F KuM* 

3.46 

3.4G 

D Lztarge 

87ei9 

S2G 

D Laon Ind 

IBS 

1ÖG 

r Lore Sor 

78.56 

786 

5 LTV 

40 

B.75 

M V J n Hau 

13.: 

'9.5 

F Kajrpi Mutli: 

. 

- 

D tüTJUW 

3G 

36 


F UaiudairdoC 

5 7 

£ 256 

5 7 

£35 

D Mcs-.diMaEi 

17 <r 

IT 75 

U Mc&nau i 

16* S 

1K 

M Hfirü linoi 

’j- 3 


F MctomuiO 

<53 £ 

150 5 

0 Wnnrwia M 

2>3G 

2i3£ 

D tVnoHa Camera 

5 71 

5 7T 

r Mnsuanth Cran 

2 GS 

25 

F «■.‘fc/ÄyuEl 

4» 

*35 

F Uasm 3t 

i.96 

< SC 

F Masut. Cd 

Ij 

«G 

F Uauu E/YQifl 

: 75“ 

1 75tG 


1 EG 

1 9S 

f Mrtiuffll 

10 lT 

9? 

H Mrjld fin 

",i 

75 

r Monyiro 

23; 

2286 

F MonleSCCn 

C 29 

020 

f Muraa 

231 

73T 

U täi 5enwond 

127 2 

>52 5 

D rci v vearorar 

SB 

3 H 

F Neu? 

4ii‘ 

4945 

0 NiüoSa 

» 81 

4 Bö 

F Nipwai El 

«2.3 

OS 

F Na»on tiian 

I55T 

> 5oü 

f Nicoon Shinpan 

7.77 

766 

F KiDoon iiusen 

;n 

2.70 

F Nwjn Ucir 

8.2 

B.25 

F Mssnm Sieei 

1 65DG 

1.55 

F Kion& - Mi 

Ä 

36 

F NoRk Miflia 

153G 

157 5 

F Npflon EiiTOfl 

04 

84 

h £ 11 = Penaituni 

62 

63 

D Ocei c Gm 

1697 

1S9G 

c OhtaVa 

4,7 

43 

F tSrmou-. IJaiCH 

».56 

ir 5G 

H v Ommew 

2*56 

23.5C 

F OnranTaeist 

15 96 

IC 

F FarnoM 

40 

*09 

Ll Panto 

205 

20 3G 

M Per.- 

01 4 

920 

F Pemofl-Rcaid 

2076 

2076 

F ?em«i 

- 

61 b 

F F*TMid Lfems 

i*f. 5 


H PfUliCv 

45.76G 

454 

3 FWxnnAU 

12.26 

iä 

t Fntlli 

2 75 

29 


75 7 

75 4 

M rnme ConWfr 

59 0 

557 

f Pracei 6 G 


147 

D Fla noM tfuK 

z? 

276 

F t ant.O-; 

T 2 

I 

: fltfdfi 

9 

93 

r Rio rnfl.j ÜA'& 

2i2 

ll 

H RdUdd 

Fl 

274 

F FlOttJWU 

V 5 

M 

rf FLotmcd 

»7 

270 

F RmnK 

1« 

172 

F Rommans m 

425 

4 4 

H Royal Daten 

»7 3 

117.4 

M RuSWIBfrg PIS HO» 

24 

24.5 

r EanLs Steamsinp 

3T 

31 

F SantyoEtearc 

6*6 

6.4 

U Sanw 

14.9 

14.95 

F Sanyo Et* 

40 

4.9 

r 5anae 3L 

5 36 

5.36 

M SASDL 

9.8 

5.5 

r ScniumDerge) 

142 5 

138 

7 Sem Atum 

501 

902 

F Ssm Banrterem 

1155 

314.2 

U Sears. Ftoetock 

103 5 

106.2 

F Sä/uSlciB 

7.3G 

7.1G 

F SeiEol PmtaD 

7. IG 

7.16 

f Saected ffs* 

237 

437 

H SWIifiT 

236 

236 

0 Singer 

SB 

71.2 


1.75 

1.72 

D äcMv 

- 

138T 

D SonyCorp 

36 

36.9 

0 SpenyCatp 

103.2 

104S 

r Squ®0 

t2l S 

1206 

F SonttyBec 

TS 

7. 71 

F aeyf-Daimiri-P 

23 

22.7G 

F Sunmatno Htmy 

1 .05 

1.65T 

D Sunuomo Mmi 

iSG 

1.66 

f Sunuama Sttor 

4.7G 

4.76 


- 

IDGG 

M Sutüm Ucung 

41 

41.6 

F SncszK 

983 

983 

F Tat* Kenn 

2.45C 

2 45 

U Tandy 

128.1 

132S 

F Terwien 

1Q2S 

IDOS 

0 Teoco 

B8.5 

00 

D Tlmmscn-CSr 

52 

53 

D ThomEnu 

20.36 

21G 


250G 

2506 

F Taeyo Sanyo ö 

6JT 

6 31 

F TldKOMOU 

7 SG 

73 

F TRW inc 

iBX 

1906 


457 

<5T 


42G 

4 16 

D UAL 

HG 

101.56 

H Undeier 

185 

18/ 

F Urnen Canxae 

1706 

175 

D Unuoyai 

3S.3 

376 

F UnaeaTetnn 

184 

1B6S 

F US SW 

E3S 

63.7 

M VW Reet Ertf 

3HB 

317 

D Vml-Sci» 

60.5BG 

6DDGG 

D Vom A 

1*06 

1406 

D otf Main 5 

»CG 

1406 

r Vämer Corarmn 

71 

72.5 

F Warner ian*en 

7BS 

79G 

F VJebFaiga 

04.5 

95.3 

M 'Western 3t« L 

I5i5 

154 

M Wertem Mirmg 

9S 

10 

F vren -utK« p 

1K5 

HO 

D xera* Cora 

120 

12CS 


ANZEIGE : * — 

LEASEN IST BESSER ALS KAUFEN. KAUFEN IST BESSER ALS LEASEN. 


Wer als Unternehmer eine Investition finanzieren muß und 
nicht entsprechende Eigenmittel hat, steht immer vor der 
FragcrÄuf Kredit kaufen oder leasen? Dabei ist es egal, ob es 
um Büromaschinen, Fuhrparks, Werkhallen oder Bürogebäude 
gehe. Entscheidend ist immer, daß die Vor- bzw. Nachteile der 
beiden Alternativen konkret auf die jeweilige Situation hin 
überprüft werden. Denn sozusagen von Haus aus ist weder 


Kredit noch Leasing das bessere System. Ganz sicher kann 
eigentlich nur festgestellt werden, daß Sie bei jeder Investition 
mit einem Partner reden sollten, der beide Finanzierungs- 
systeme anbietet und sich darin auskennt, wie man die Eigen- 
kapital- und Liquiditätssituation des Unternehmens berück- 
sichtigt, welche Abschreibungsvariamen in Frage kommen und 
welche steuerlichen Konsequenzen sich ergeben. 


Vi'as uns betrifft, so können Sie davon ausgehen, daß wir Sie 
sowohl in Fragen des Kredits als auch des Leasings kompetent 
und ausgewogen beraten. Und wenn es um die detaillierte 
Ausarbeitung von Leasingangeboten geht, stehen Ihnen die 
Spezialisten unserer Tochterunternehmen zur Verfügung; 
Der FL Finanz-Leasing GmbH in Wiesbaden und der LHI 
Leasing für Handel und Industrie GmbH in München. Am 


besren. Sie probieren unseren Service mal aus. 


SORD/LB 
GeorgspLirz i 
juill' Hannover 1 
Tel. iiUl/luMi 
Telex «'216-20 


NORD/Lb 
N OR D'-'Lfi -Zen rr um 
55tiü bnunschfteig 
Tel. OS ?1 h 8“-I 
Telex WVmj 


Zt-ntnlbank der niederssch suchen Spark js«*fi 


NORD.-Lh 
Luxembourg 
2‘». Avenue Monterey 
L-216? Luxembourg 
Tel. i«i^% 2.4“2J‘<U 
Telex :"JhR-22i>? 



NORDDEUTSCHE LANDESBANK' 
GIROZENTRALE 
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BÖRSEN UND MÄRKTE 


DIE WELT - Nr. 155 - Donnerstag, 7. Juli 1983 


Warenpreise - Termine 

Deutlich rückläufig waren die Gold-, Silber- und 
Kupf emotierungen am Dienstag an der New Yorker 
Comex. Uneinheitlich ging Kaffee aus dem Markt. 
Durchweg schwächer schloB Kakao. 

Getreide uadtetreideprodokte I Genußmittel 


Warna Ctacagu le.tusn\ 

Juli . 

Sem 

Dez 

WMau Wnnpeg (ran. St) 
wnes aum of 
St Uwrtncs ICW 
Amtier Dumm 

Ragqea Wmrupeg (ran. su 
Juli . 

Okj 

Du 

Hafer Witraocg (an Sil 

Juli . .. . ... 

Oie 

Dez . . 

Hafer Ctarago icousti) 

Juh 

Sed 

Du . . . 

Hali Chicago ictwsM 

Juli 

Sa» 

Dez. . 

Bente wmgeg Iran. Hl 


5.7. 4.7. 

335.25 339,50 

VTJOO 352.00 
363.00 36630 


S. 7. 4. 7. 
233.26 206.73 
23436 235,26 


*■>30 gescM 
■ 1730 «neu 
120 60 geKH. 


90,00 gracn 

89 JO gesät 

S. 7. 4. 7. 

147 25 150.50 

154.75 15630 

166.75 168.25 


Juli 316.50 318.75 

San 30025 £96.50 

Da . ... 273.25 27430 

Gente Wmgeg Iran. S-il 5. 7. 4. 7. 

. 95.40 gscN. 

0h . .. 99.70 gradu. 

tto- 10250 fiodU. 

Rau, iw. Ne» Orleans iScw) 5. 7. 4. 7. 

Jui . unertow uaertaU | 

Sem ... unerta». unertitt 

Nov . urertata imntdU 

Jan unsmatö unertüfl) 

Rata, geschU New Ofluns ISreil 
Sea unertaw inatda). 


*a*ea 

Hm York icA] 
Teirartomr.Juk . 

StB 

Du 

Kakao 

He* »Ol* («1 
Teromknntr. Juk . .. 

SeB 

Du 

Jnsac 

i Zocker 

1 Nm Vorti (ott) 

! KortnM* MJuS 
Sao 

Oh 

Jan 

Wir 

Unrat; 

tsa-Prps ft* kano- 
sene laten {US-cTöl 

KMoc 

Lonoon (illftrtusa- 

KoiaiahJuk 

Sc# 

HO 

Umsatz: 

Kakao 
umaori (£i) 
T anan h mirak lJuii ... 

Scs 

Du 

Unsc 

Zocker 
London (£11 
Ratender Aug . . 

0h 

Da. 

Min . . . . 

te 

Umsatz 


SnoflurfSno- 
Sog -S100 k?) 
so» Sraakspez. 

■cftrSaoMk 

«BtoMarnnk _ .. 
flnUBHOtt 
hm vom itwi 
Jul 

S 

Jan 

wr 

Umsatz 


Oie, Fette, TierprodaUe 


I fern York (Ott) 

1 SüdsamMiMtefk 
■ata# 

New York (Ottl 
US4Ua»Matstaa- 
tai loe Werk 

SoiaM 

Okapi (clt^Juk .... 

AuO 

Sam ..... 

0M - 

Dez. 

Jan 

iBiz 


5. 7. 
1673-1675 
1652-1653 
1628-1630 
1429 


4. 7. 
1665-1671 
1652-1653 
1635-1637 
2739 


New Von« ( 016 ) 

ttSSSWP-TH.... 

ffffmnlr 
CNrago (c®l 
tocaü» 

; 0«8 wtetB heg 

! 4%lr.F. 

THo 

New York (ett) 
Upwtttt 


1525-1527 1545-1547 

1552-1555 1581-1582 

1573-1574 IBM- 1605 

3707 2609 


18135-181.30 180.00-180.25 
18830 

151.00-19230 190.00-192.75 
200.75-201,1» 201.10-20135 
2025-203.50 203.00-205.00 
3381 796 


yeiawmx.10% fr. F 
ScMm 
C hcaga (otil 

Jul 

*9 - 

0«. 


Ct«agn(et)) 

Jul 



FetB 


CiKaga (cA>) 
OöSKIWUl iÜTWM 
ftuerHorrmm 
Küneam scnwre 
RwwNonrtm . ... 
Sejataknea 
Chicago leAush) 

Jul 

*4 

Sepr 

Hot 

Jan 

Wrz 

HB 

SotecimK 

Onsgo|S.srai 

Jul 



Saat - 

0H 

Dez. 

Jan. 

Wrz 

Wknp. (eai. in) 

Jiö 

GM 

Os. 

KolnW 
ttew York (efflx 
Westküste taa Wert 
ErdnM 
ftorasa (M) 

jagi.Herk.al 

LoMH 

RoreaHm (tll 
jegl Hefk.ggcTank 
Mn8l 

Rattenbm (SAgu 

Summe* 

SoiaM 

Rotart. iM/IOOhJ) 
reh Medcri. U Wen 
«j jP« 

RotBoam (S.1) 
PWw 1 ndon.cS.. ■■ 
Kain« 
taBrtam tilgt) 

RiCppsancri 

Island 
ftatenlam (j/i) 

Ksada Nr. 1 of 
Rottentam . 


5.7. 

4.7. 

aesdH 

55.00 

BOCtt. 

48.00 

607,50 

617.00 

61350 

61 6 

Hi .00 

623.60 

636 iO 

B3835 

ö«9.00 

650.00 

662.00 

663 J)0 

671J0 

673.00 

17BJ50 

17630 

1/7.00 

\J7jse 

179 J0 

179.70 

181 SC 

161 X 

136,00 

186,50 

168.50 

188Ä) 

19250 

193 JO 

9. 7. 

1.7. 

29if» 

fl— rtil 

300J0 

goai. 

307.00 

o*sds. 

5.7. 

1.7. 

qtsai. 

33.00 

6.7. 

5. 7. 

S7S.OO 

575 ßO 

*35.00 

440.00 

330.00 

395.00 

12250 

123.50 


Wolle , Fasern, Kautschuk 

Baunwolla 

Mw York itit) 5. 7. 1. 7. 

Konirau Nr. £ 

Jul 78.00 7B.65 

0O 7757 75.70 

Ott „ 75.76 !7 SO 

tan 80 00 793 

m 803 0 79.55 

iub 8030 7950 

KautecM New Von 
fehl, raflotenns 

MoRSS-i: gesdii 57 S 

Walto 

Land. ( Neust c/tal 

Kreuzt Nr 2: 5. 7. 4. 7. 

lug 455-458 45l 

OU 447-449 *45-448 

Qu 444-446 4*0-445 

URSBZ...- 3 19 

Wette 

RoufiaafM?} 

taimzügs: B. 7. 4. 7. 

juk .... . 4*30 goew. 

0M . 44.70 gasdn. 

Det «5.» gase« 

Wrz 45.60 gesell 

uns&E *500 0 

Tenoant sttH 
MMtaäpmey 
laisf.ckg; 

Menro-SÄreArde 

Soiutottype 6. 7. 4. 7. 

J ut 5563-567.0 560.0-562.0 

0M 5705-5713 571.1-472.0 

Da 5633-56*3 5633-684.0 

Umsatz: ....... 39 73 

8lsal London (IT) 

Crteui.HawMten 5.7. 4.7. 

EasAfnran3lotig.. 67030 670.00 

undergiaded 6*030 840.00 

BnuttarTneJ. ... 

BrazteType3 

Seme Yak*. fY.iq) 

AAA. ab Lager 6. 7. 4. 7. 

Jul 13 855 13 B59 

Aug 13 800 13815 


3 . 7 . 
5*50-255 50 
£530-256 50 

259.50- 26030 
23.00-S4 0C 

249.50- 290 50 
24350-34*30 


4. 7. 
25230-25300 
253.00-25430 
256 50-3750 
25050-31.50 
247 00-248 00 
241 00-24230 


Kudntak 

Maiaysd (mal c kgl 

Nr ifiSSWO 

Juk . . 

Aää . . . 

Nr.2RSSjuh 

Nr.3FSSJuk 

Nr 4 RSSJui. 

Tendenz smg 

jgle London i£ teti 

BWC 

BWD . . 

sni 


Erläuterungen - Robstoffpreise 

Mengen-Angaoerrt trayounsifaiuiaj ■= 31. 1035 g. 1ID 
i 0.4536 h). 1 R - 76 WD - 1-1. BTC - 1-|: BTD - (-). 


Westdeutsche Metallnotteningen 

(DM je 100 kg) 

Blei; Bas London . . 8.7. 9.7. 

lautend Mona 104.S6-104.94 1D3J6-I0*.i6 
ontttofg Monzt . .. . 1 Q 8 JI- 1 D 8 51 i075i-i07ii 

ZMM ft»« I nntnr 

taufend. Menst .. . 165.99-166.19 16538-165.48 

anataig- Monat ... I9i32-I9l.62 iB0ÄH9i.i9 
Praduz-PiK . 2003 5 200.5* 

Rafszln 999% 374^3786 3716-3753 


NE-Metalle 

JDM n 100 Igl 
DeMiotftkapfer 
für Lemecie 
ioa-Nom*] ... . 

Blei nuten 
«um Wan 

für Ledzwecke (VAW1 
ftiröoanen . . .. 

varaaoreiif 


440.16442.50 436 50-440.86 
112 25-H3.S iil.75-liZ.7S 


Union (pdai 6. 7. 

Nr. iRSSIoco 7830-8030 

«ug 7930-61.00 

SapL- 76.00-31.00 

OkL/Ocz. 7930-79,70 

Teitau. mteg 


4. 7. 
7630-78.00 
7630-7990 
7630-7990 
TB, 00-77 90 


Rundoanen .... 40530-408.50 4053JM0830 

Varsetonln <1430 414.50 

■Int dar GÜnagt der Miaeigep «rr woma n ung raslng- 
S«n Kmterew du» 19 Kupknreaitxaer u* Kugtotosuar 

Messingnotieningen 

MS 56. 1 . vS- 6.7. - 6.7. 

aroeeungsstute 359-375 358-373 

MS 58. Z Ver- 

iRBiungsstule 403-407 403-408 

MS 63 407-410 406-409 


Zinn-Preis Penaiig 

Suats-Zina 

SB WM piDfllpr 5. 7. 4. 7. 

iflmg kgl 30.76 3035 

Deutsche Alo-GuBlegieningen 

(OMteiOOxgi 6.7. 6.7. 

Leg & . ... 359-381 3S&-361 

Leg 226 361-364 36V-3M 

La 231 389-401 389-401 

Lag 233 404-412 404-412 

DePreHewmflnersöifürAtjrahmeraengervBnl ns 

5i1re>WHh 

Edelmetalle 1 7 . - 5 . 7 . 

PMhMDMjeg) ... 373S 3730 

BoMlDUrhgFenODkll . _ ‘ 

Barden- Vkfpr 34 600 34 600 

Kckntemept 33 800 33 800 

SoM(DMiBkgfengofo) 

sssafcL «430 « «0 

Ä.;:: SS Sä 

Grtd (ftsadurter Bdtsan- 

loirs] ( 0 M ge Rg) 34 170 34 30 

SOtar 

(DM ib lg ferns«»! 

(Basa Lonc. Rang) _ 

Dagnssa-VWw 85820 90^0 

Rucbwreen 924 70 92930 

Vustosx. ... 1 000.70 100590 

Internationale Edelmetalle 

BoM (US-Sforwne) 

London 8 . 7. 5. 7. 

1030 41235 413.75 

15.00 «1» «QÄ 

ZüresiiMags 41230-413.50 41390-41330 

Pans(n-kg-Binra) f _ ' 

masgs 102 ®0 103 100 

SIBmt (p ftminB) 

London Kasse 743.00 75030 

3 Mottete 761.00 76B30 

BHoteB 779.70 7B4.B0 

12MOUK 815.40 82030 

Pteöo (f-Feumae) 

Ubohi 5. 7. 4. 7. 

fr MaiM 272,® Z7M) 

r a toflaa tf-Fwwtl 
London 


Naw T<mr Ptain 
Gold H8N Ankauf 
SJarH OHMaaf 
Ptabotr Händler jr . 
Praiiz -Preis . . . 
Pstoksn 
tr Mnserpr 
PWib.-PW . 
Sitter (cfekunel 


5.7. 1.7. 

H3000 41635 

410.75 1162 0C 

41560-420.00 gesem 

475.00 gesert 

>38 00-140.00 140.00-14200 

140.00 140 00 


New Yorter Metallbfime 

Kater kW 5.7. 


Londoner Metallbörse 


JUoaWwn(£1) 

Kasse 

3 Monat 

BW f£U Kasse... 
SMonae.. 

Kupfer 

M gi g ga geilTl 
nmagsKasa . 

3Mmate 

aennds Kasse. .. 

3 Uf rm 

(Kupfer-Sondanl) 

Kasse 

3 Monate 

2M'(£» Kasse . 

3 Monate 

21m (£.1) Kasse 

3Mmbe 


6.7. 
9E9.SM6930 
985.00-995.50 
264.50-265 30 
274 00-274.50 


1101 .0-HOl.5 
11123-11133 


1069.0-1070.0 
10859-1087.0 
470.50-47 100 
48430-484.75 
8838-8840 
8790-8795 


5-7. 
96630-96730 
99230-99330 
2E8 30-269 50 
277.00-278.00 


1 101 3-1 1013 

1112.0- 11123 
10993-1100-0 
1111.5-1H2.0 

1067.0- 1068.0 

1085.0- 1086.0 

472.00- 473 00 
486.50-487 00 

8060-0865 

8820-8825 


SiH.» . ... .- 

Wtffwn-Gre 
|S>T-Bnb) 


Sicherheit auf 
allen Wegen 

Dazu: Rüdiger Ravens, Spengler, Berlin 

A0Meine 
y / Meinung ist: 


Dazu: Rüdiger Ravens, Spengler, Berlin 

••Meine 
7 7 Meinung ist: 
Trotz aller Hektik im 
Berufsverkehr sollte 
ff-, JB es für uns Autofahrer 

W& 0 » Mm eine Selbsfverständ~ 

lichkert sein, auf FuB~ 
mb ganger und Zwei- 

tf/m radfahrer besonders 

Rücksicht zu nehmen. 
Dazu gehört auch, 

auf sein vermeintliches Recht mal zu ver- 
zichten, denn die Unfallfolgen für Fuß- 
gänger und Zweiradfahrer sind fast 

immer schlimmer als für MM 

die Autofahrer. 77 



Rosenthal Aktiengesellschaft 
Selb/Bayern 

Dividendenbekanntmachung 

ln der ordentlichen Hauptversammlung der Aktionäre unserer Gesell- 
schaft am 5. Juli 1983 wurde beschlossen, den Bilanzgewinn des 
Geschäftsjahres 1982 von 5 131 865 DM zur Ausschüttung einer Dividen- 
de van 8,50 DM je Aktie im Nennbetrag von 50 DM auf das divi den den be- 
rechtigte Grundkapital zu verwenden und den Rest auf neue Rechnung 
vorzutragen. 

Die Dividende gelangt gegen Einreichung des Gewinnanteil sch ei ns 
Nr. 15 bei unserer Gesellschaftskasse sowie bei folgenden Stellen zur 
Auszahlung: 

Bayerische Hypotheken- und Wechsel-Bank AG 

mit sämtlichen Niederlassungen 

Dresdner Bank AG 

mit sämtlichen Niederlassungen 

Bank für Handel und Industrie AG in Berlin 

Bayerische Landesbank Girozentrale in München 

Beniner Bank AG in Berlin 


Selb, im Juli 1983 


Der Vorstand 


Dräger 


Dortmunder Union - Schultheiss Brauerei 


Aktiengesellschaft 
Berlin und Dortmund 
Zusammengefaßter Jahresabschluß 
Bilanz zum 31. Dezember 1982 



31.12-1982 

Aktiva TDM 

Sachanlagen 206.484 

Beteiligungen ............ 97.964 

Ausleihungen mit einer Lautzeit 

von mindestens vier Jahren 69.486 

Vorräte 38.881 

Forderungen aus Lieferungen 

und Leistungen 30.909 

Flüssige Mittel, Wertpapiere 93.051 

Forderungen an verbundene 

Unternehmen 50.940 

Sonstige Aktiva 26.334 


31.12.1981 

- TDM 
207.411 
95.067 

65.890 

38.488 

29.497 

90.734 

48.105 

24.754 


31.12.1982 

Passiva TDM 

Grundkapital 151.000 

Gesetzliche Rücklage 139.970 

Sonderposten mit Rücklageanteil 12.951 
Pauschalwertbenchtigungzu 

Forderungen 2.841 

Pm«riftwterfl*4rirti»11tiT>g»»Ti 167.978 

Andere Rückstellungen 46.857 

Langfristige Verbindlichkeiten ..... 24.749 
Korzfriatjga Verbindlichkeiten 42.520 


614.049 599.946 


Andere Riirifaiwliiingiw 

Langfristige Verbindlichkeiten ..... 
Kurzfristige Verbindlichkeiten 
Var hmritii’Hfoihin gegenüber 

verbundenen Unternehmen ... 

Bilanzgewinn 


Gewinn- und Verlustrechnung für 1982 


Umsatz erlöse 

Bes tanda ver min daran g/ ^r hOhung 

Andere aktivierte Eigenleistungen 


DRAGERWERK AKTIENGESELLSCHAFT 

LÜBECK 


Materialeinsatz ......................... 

Rohertrag — 

Erträge aus Beteiligungen 

Andere Erträge 


4.012 

21.171 

614.049 

1982 

TDM 

629.506 

984 

654 

629.176 

181.025 

448.151 

17.697 

74.141 

539.989 


31. 12- 1981 

JJ2M 

151.000 

139.970 

5.396 

2.749 

170.008 

43.457 

25.414 

40.579 

3.225 

18.148 

599.946 

1981 

TDM 

606.281 

785 

431 

607.497 

171.146 

436.351 

18.439 

61.775 

516.565 


Ü 


Ihre Berufsgenossenschaft und der 
Deutsche Verfcehrssicherheifsrat 
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NachraBglKkeU 
des GenaB- 
ka pi tala: 
Ablösung/ 
Kündigung: 


Angebot zum Bezug von Genußschemen 

Die ordentliche Hauptversammlung unserer Gesellschaft vom 27. Juni 
1B83 bat beschlossen, Genufirecbte im Gesamignmdbetrag von. 
DU 10 780 000.- zum Preis von DU 120.- je nom. DK SO,- Grund betrag 
auszugeben. Die Genuß rechte sind von einem Bankenkonsortium unter 
Führung der Dresdner Bank AG mit der Verpflichtung übernommen 
worden, sie den Aktionären im Verhältnis 5:1 zum Bezug anzubieten. 
Ausstattung der Geuafischeine 

Stückelung: Die Genußrechte sind ungeteilt ln Stuck 215 000 zum 

Grundbetrag von je nom. DU 50.-, ausgedruckt in 
Urkunden über Stück L, 2 und 20. 

Bis zur Lieferung der Einzelurkunden werden die Ge- 
nuß rechte ln einer Giobalurkunde verbrieft, die bei der 
Norddeutscher Kasseoverein AG. Hamburg, ein ge lie- 
fert wird. 

Ausschüttung; Jeder Genuß s che in gewahrt einen Anspruch auf jährli- 

che Ausschüttung in Höhe der jeweils von der Haupt- 
versaramhing beschlossenen Dividende auf die Vorzugs- 
aktien. Der Anspruch auf Ausschüttung auf die Genuß- 
scheine betragt mindestens 5% p. a. vom Grundbetrag 
und besteht unabhängig vom Büanxergebnis: die Min- 
deslausschüttung wird somit auch in Jahren eines Divi- 
dendeoausfalls gezahlt 

Der Anspruch der GeouBs che i n -Inhaber auf Ausschüt- 
tung besieht vom 1. Januar 1883 an 
Die Ausschüttungen sind jeweils am ersten Bankar- 
beitstag nach dem Tag der ordentlichen Hauptver- 
sammlung fällig und werden unter Abzug von Kapital- 
ertragsteuer bei den Zahlstellen ausgezahlt. Eine Steu- 
ergutschrift erfolgt nicht. 

Nachrangigkeit Das Genuß kapital tritt gegenüber allen anderen Ge- 

des Genuß- sc Uschaftsg laubigem im Range zurück. 

kapitale: 

Ablösung/ Die Ges e ll sch a ft hat nicht die Absicht, die Genußrechte 

Kündigung: abzulösen, sie bat sich in den Genußscheinbedingungen 

jedoch ein entsprechendes Recht Vorbehalten. 

Im Falle einer Ablösung erfolgt die Rückzahlung nach 
vorheriger Kündigung durch die Gesellschaft mit einer 
Frist von sechs Monaten zum Ende eines Geschaftjah- 
rcs. 

Der Rückzahlungspreis entspricht dem Durchschnitts- 
preis. zu dem die Vorzugsaktien der Gesellschaft wäh- 
rend der 3 Monate, die der Kündlgungsbe kan nt m a- 
chung vorausgehen, an der Hanseatischen Wertpapier- 
börse Hamburg gebandelt werden, abzüglich eines 
Abschlags in Hohe der fehlenden Stcuergutschrift (z. Z. 
W%l. 

Die Gesellschaft ist mit Zustimmung der Hauptver- 
sammlung berechtigt, die Ablösung der Ge miß rechte 
ganz oder teilweise auch durch einen Umtausch in 
Stamm- oder Vorzugsaktien us Wenverhaitnis 1:1 zu 
bewirken. 

Hezu gerechte/ a) Bei einer Erhöhung des Genußkapitals sollen den 

Verwi—ernngB- Genußsche ln- Inhabern - vorbehaltlich der Be- 

schabe Schlußfassung durch die Hauptversa mml u n g - neue 

Genußscheine im gleichen Verhältnis wie den Aktio- 
nären ange boten werden. 

b) Bei einer Erhöhung des Aktienkapitals mit einem 
Bezugsangebot an die Aktionäre steht den Genuß- 
sebein- Inhabern - vorbehaltlich der Beschlußfas- 
sung durch die Hauptversammlung - das Recht auf 
Bezug neuer Genußscheine zu vergleichbaren Be- 
dingungen zu. 

Können die Bczugsrcchte gemäß a) und b) nicht e inge- 
raum t werden, erhalten die Genußscbeln-Inhaber eine 
Ba ren tschkdi gung. 

Hechts- Maßgeblich für das Rechtsverhältnis zwischen Geseü- 

verhUtnlsse: schaft und Cennßschein- Inhaber sind die Genuß- 

scheinbedingungen. die in einer Broschüre abgedrucki 
sind und bei den Bezugsstellen angefordert werden 
können. 

Bönen- Die Genußscheine werden in den geregelten Freiver- 

tlolihitar kehr an den Wertpapierbörsen zu Hamburg. Düssel- 
dorf. Frankfurt/M.. Hannover und München einbezo- 
geo. Die entsprechenden Anträge sind bereits gestellt. 


Bengarecbte/ 

Verwtaaenmgs- 

schntx: 


Rechts- 

verhältnisse - . 


Börse n- 

dnffllu sBf 


Wertpapler- 

Kenn-Nr.: 555 065 

Wir bitten unsere Aktionäre, ihr Bezugsrecht auf die Genußscheine zur 
Vermeidung des Ausschlusses in der Zelt 

vom 14. bis 27. Juli 1983 einschließlich 
gegen Einreichung des Gewtnnanieiischeins Nr. 2 zu den Stammaktien 
und Nr. 8 zu den Vorzugsaktien bei einer der nachstehenden Banken in 
Hamburg. Lübeck. Berlin, Düsseldorf. Frankfurt/M. Hannover. Kiel und 
München auszuüben: 

Dresdner Bank AG 
Bank für Handel und Industrie AG 
B ankh aus Gebrüder Bethmann 
Delbrück & Co. 

Georg Hnuck & Sohn Bankiers KG a. A. 

Landesbank Schleswig-Holstein Girozentrale 
B. Metzler seeL Sohn & Co. 

Norddeutsche Landesbank Girozentrale 
M. M. Warburg - Brinckmann. Winz & Co. 

Aut Ge winnaate Uschelae zu Stück 5 Aktien oder einem Vielfachen 
hiervon kann 1 Genußschein zu nom. DM 50.- oder eine dem Besugsver- 
hältnis 5 : 1 entsprechend höhere Stückzahl an Genußschemen aim Aus- 
gabepreis von DM 120.- böreenustsatzsieuerfrel bezogen werden. Der 
Bezugspreis ist bei der Bezugsa nmekhing zu zahlen. Die Bezugsrechte 
werden ln der Zeit vom 14. bu 25. Juli 1983 einschließlich im geregelten 
Freiverkehr an den Wertpapierbörsen zu Hamburg, Düsseidarf, Frank- 
furt/M, Hannover und München gehandelt Die Bezugsstellen sind bereit, 
den An- und Verkauf von Bezugsrechten nach Möglichkeit zu vermitt eln 
Vom Beginn der Bezugsfrist an versteht sch der Bdncnhandel der 
Vorzugsaktien „ex Bezugsrecht'. 

Für den Bezug wird die übliche Banken pro viston berechnet, es sei denn, 
daß der Bezug unter Einreichung der Gewinnasteüscbeine durch den 
Bezieher wahrend der üblichen Gesch&ftsstunden am Schalter einer 
Bezugsstelie vorgenommen wird und ein Schriftwechsel damit nicht 
verbunden ist. 


Peraonalaofwendungen 

Abschreibungen 

Steuern vom Einkommen, Ertrag, Vermögen — 

Sonstige Steuern a a • a a « a 6 €•••*•••• •••••-■••»•• • %m*9 — •*•«•••••••••••••• Mtate« ■■ i 

Einstellungen in Sonderpoeten mit RücklageanteiL 

Andere Aufwendungen — 


Jahresilberschuß — 

Gewinn vertrag... K 

Bilanzgewinn 


201.243 

67.521 

24.990 

55.452 

12.403 

157.236 

51&845 

21.144 

27 

21.171 


198.067 
62.503 
22.618 
55.419' 
5J96 
154.435 
49^,438 
” 18.127 

21 

18.148 


Der vollständige Jahresabschluß, vosehm mit dem u naingescbräTikten Bestätigongsvenaetk der Prüfungagesell- 
sc haften, wird im Juli 1983 im Bundesanzeiger veröffentheht. 

Die in der Hauptversammlung vom 6. Juli 1983 genehmigte Dividende von DM 7,~ je Aktie im Nennbetrag von 
DM 60,- kann gegen Einreichung des PiyMmdenschemm Nr. 11 sofort erhoben werden. 

Berlin und Dortmund, den 6. Juli 1983 Der Vorstand 


Verioren 

Reisepaß Nr. 825 380 
Zu schicken an: 

M. Uhu bei Wieners 



Anlagen 
Consortium ■ 
Roterodamum 
Fostgeldar und an- 
dere flüssige Mittel 
Forderungen 
an Zinsen 
Sonstige 
Forderungen 


3.660.374.542 


562.206.308 

108.576.580 

6.621.690 

4.340.979.120 


Vermögen: 

Aktienkapital 1.175J 14^50 

Aglorücklage 2^37^72^88 

Allgemeine Rücklage 1.565.906.044 





Verbindl ich kalten 
bezüglich Wert-, 
Papiergeschäfte 
Sonstige 

Verbindlichkeiten 


4.278.993.582 

31-482.126 

30.503412 

4^40^79^20 


Gewinn- und Veriustrechnung 
für die Zeit vom 1. MXrz 1982 bis 28. Februar 1983 


Verwaltungskosten 

Steuern 


Gewinnsaldo 


Oer Aufstehtsrat 
H.H. Nauta 
HJ.E. van Beunlngen 
The Earl of Cromer 
J.M, Goudswaard 
B. Pruijt 

J M. van Susa nt e 
J.-Ch. Velge 
HJ. Witteveen 


7.380.426 

6.665^65 

14.045.691 

373.024.762 

387.070453 


erträgt 


Zinsen 


hfl 


387.070453 


DerVorstand 
ThAfl. Schölten 
N JJH. van dar Meer 
-B.M-V. Jansen . .. 
CA Knlbbs ■ 

A.A.G. Smeets 
Job. H. von stein 
N.w. Veer 


Prtlfungsvermerk 

Wir naben den JahresabscniuS 1962/1983 von RORENTO N.V. geprüft. 
Aufgrund dieser Prüfung bestätigen wir, daß dieser jahrasabschluB einen ge- 
treuen Einblick in den Umfang und in dia Gliederung des Vermögens der Ge- 
sellschaft zum 28. Februar 1983 und des Ergebnisses des Geschäftsüanres 
1982/1983 vermittelt. 

Rotterdam/Cure^eo. den 31. Mörz 1983 

Dijker an Doornbos/accountants 

Die Hauptversammlung vom 6. Juli 1983 hat folgende Gewinn Verwendung be- 
schlossen tArt. 39 und *0 der Satzung): 

Feste Bezüge der io Aufsichtsratsmitglieder + J hfl 106.600 

Einstellung in die allgemeine Rücklage hfl 372318 J.62 

hfl 3730)24^762 

Curacao, im Juli 1983 

RORENTO N.V. ... 

+ l Für 2 Aufsichtsratsmitglieder nur während eines Tatts.das Jahres . 


den Neuen wählen 

■öQ3aK]®B3(E 

Elektra-Rasierer 

mir ab gewinkeltem 
Sdieifcopf, Langbaar* 
Schneider, umschalt- 
bar (110/220 V) mit 
LedeT-Etui. 


■ehmeir Ihr GerAt hi Zahltag 



Importeur 

■ Span. Wdtoe/Sherry, vergibt 

!. lloMtalwemttueg« 

Zuschriften 1 unter H 7800 an 
WELT-Vexlag, Postfach 10 08 64 


Lübeck, im Juli 1083 


Der Vorstand 
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Warten auf 
den Boy 

RMB — An der Isar brodelt' 
Gerüchteküche. Der Ausgangs- 
punkt dieser Spekulationen ist- 
die Entscheidung des Bayeri- 
schen Ministerrates, in seiner Ka- 
binettsitzung am Mittwoch dem 
designierten fro mm 
Leiter des Bayerischen Schau- 
spiels, Frank Baumbauer (37), 
nur einen Zweijahresvertrag bis 
2985 zu geben. Im Klartext liest 
sich das so: „Baumbauer wird ab 
L 9. 83 die kommissariseihe Lei- 
tung des Bayerischen Staats- 
schauspiels übern ehm en. Der 
Vertrag wird am 31. 8. 1985 aus- 
laufen.“ 

Ursprünglich hatte der Bayeri- 
sche Kultusminister für einen re- 


liert. Mit der neuen, für 

teiligten überraschenden Ent- 
scheidung fügt sich ein weiteres 
Glied an die Kette des bisher 
schon recht ungeschickten und 
unglücklichen Taktiere ns um die 
künstlerische Nachfolge an die- 
sem Theater. Daß Kurt Meisel 
(71), seit 1972 Intendant des Baye- 
rischen Staatsschauspiels, zu 
dem das Residenztheater, das 
GuviUfes-Theater und das Thea- 
ter im MarstaJl als Studio-Bühne 
gehören, mit Ablauf dieses Mo- 
nats seinen Abschied nimmt, war 


lange bekannt Trotzdem kam 
man mit der Bestellung eines 
Nachfolgers nicht voran. 

Zuerst wurde mit.Budolf Noel- 
te verhandelt Da das Residenz- 
theater jedoch wegen Sanie- 
rungsar beiten in der Spielzeit 84/ 
85 geschlossen werden muß, ver- 
lor -der prominente Regisseur die 
Lust So fiel die Wahl auf Frank 
Baumba uer, den iwann^ den Mei- 
sel wärmstens als seinen Nachfol- 
ger empfahl, den das Ensemble 
heiß liebt und von dem man sich 
Kontinuität an diesem Haus er- 
wartet Baumbauer nutzte sofort 
die Chance, seine Arbeit im Haus, 
die bisher nach innen gerichtet 
war, nun nach außen zu tragen. In 
kürzester Zeit erarbeitete er ei- 
nen flotten Spielplan. Er 
gierte, verhandelte und 
mit Schauspielern, Regisseuren 
und Mitarbeitern Verträge für die 
nächsten drei Jahre. Und nun - 
entgegen allen bisherigen Ab- 
sprachen - dieser Affront Für 
Baumbauer ist das „niederdrük- 
kend und bestiirzend“. Er hat 
sich Bedenkzeit ausgebeten, bis 
zur kommenden Woche. Der Ver- 
dacht, daß er nun als Lückenbü- 
ßer fungieren soll läßt sich nicht 
von der Hand weisen. „Kommt 
Gobert?“ fragte gestern unver- 
blümt ein Lokalblatt Denn daran 
knüpfen sich die Vermutungen: 
In zwei Jahren läuft Boy Goberts 
Vertrag in Berlin aus. Bereitet 
München ihm also schon heute 
eine Auffangstellung vor? 


Zum 150. Geburtstag des Malers Felicien Rops 

Lob der Fleischeslust 


H eute vor 150 Jahren wurde im 
belgischen Naxnur der Maler 
und Grafiker Felicien Rops (1833- 
1898) geboren. Von 1836 bis 1895 
lebte der Ritter Alexander von Sa- 
cher-Masoch; die Lebensdaten 
stimmen fast überein. Das ist na- 
türlich Zufall, aber sicher nicht oh- 
ne Bedeutung. 

Als 1870 die „Venus im Pelz“ 
erschien und weithin Furore mach- 
te, hatte Rops die darin beschriebe- 
nen „Masochismen“ gewisserma- 
ßen schon langst illustriert und so- 
gar durch eigene „Diabolismen“ 
bereits überboten. Ungefahr 
gleichzeitig mit der „Venus“ veröf- 
fentlichte Rops seine JPömokra- 
tie“, jene rosige „Dame mit 
Schwein“, die sich, wie ein weite- 



Selbstbildnfs dos Malen und Gra- 
fikers Felicien Rops (1855-1878) 

FOTO: KATALOG 

rer Titel besagt, vom Laster entfüh- 
ren läßt 

Man hat eher den Eindruck, sie 
laßt sich von ihm fuhren, wenn sie 
es nicht selber traumwandlerisch 
an der Leine führt Das entspräche 
durchaus auch den meisten ande- 
ren Blättern dieses Genres, die 
Rops in Fülle hinterlassen hat Die- 
ses wurde das berühmteste; und er 
selbst zeigte sich ungemein, begei- 
stert davon. 

Uns ist das eine wie das andere 
heute unbegreiflich, sowenig wir in 
der nackten „Dame“ die „Göttin“ 
erkennen können, die Rops mit ihr 
gemalt haben will Jedenfalls müs- 
sen wir seiner enthusiastischen 
Mitteilung entnehmen, daß es ihm 
um die Vergötterung nackter 
Triebhaftigkeit zu tun war. 

So eindeutig geht das aus seinen 
Blättern nicht hervor. Sie sind viel- 


schichtig und widersprüchlich. Sie 
sind voller Haß und Verehrung; sie 
zeichnen ein verwirrendes Bild der 
Frau unter erotischen und sozialen 
Aspekten, zeigen sie als wollüsti- 
ges Weib und beten ihre Schönheit 
an, ganz im symbolistischen Zeit- 
stil des Fin de stecle; sie zeigen 
. oder werben um Mitleid mit dem 
von der Gesellschaft erniedrigten 
Geschöpf auf der Straße oder im 
BordeU, mit dem „Lustobjekt“ der 
Kavaliere und Greise und enthül- 
len gleichzeitig die eigene' voyeur- 
hafte Faszination. 

Rops hat den Satanismus Baude- 
laires in die bildende Kirnst über- 
tragen. Nicht zufällig zählte der 
Dichter der „Fleurs du mal " zu 
seinen Freunden wie die Brüder 
Goncourt, Charles de Coster, Dau- 
det, Gautier, MCrimCe und der 
Symbolist Huysmans, der dem 
Freund schier emphatisch beschei- 
nigte, er habe „das Geistige der 
Fleischeslust, das Übernatürliche 
der Perversität, das Jenseits des 
Bösen besungen“. Vincent van 
Gogh dagegen nannte die Blätter 
des Belgiers „oft schrecklich le- 
bensnahe Sittenbilder“.' 

Das Lob der Freunde und Be- 
wunderer in Ehren, es gibt von 
Rops höchst unterschiedliche Ar- 
beiten. Lassen wir die Malerei (Öl- 
bilder und Aquarelle) e inmal bei- 
seite; in den Genrebüdem domi- 
niert deutlich der Einflu ß Millets, 
die Landschaften erinnern an 
Jongkind etwa oder Boudxn. Sein 
Rubin gründet sich allein auf sei- 
ner Grafik, die er technisch brillant 
beherrschte. 

Es gelingen ihm Darstellungen 
von makabrer, oft grauen- und 
schreckenerregender Großartig- 
keit, von abstoßender fbszination 
- sit venia verbo vor allem, wo er 
den Symbolismus in einen Surrea- 
lismus treibt, der auch von zünfti- 
gen Surrealisten nicht oft übertrof- 
fen wurde. Sie lassen seine Anfän- 
ge als Karikaturist fest vollends 
vergessen, obwohl dem Satiriker 
Rops, nachdem er sich von den 
Einflüssen Daumiers und Gavamis 
gelöst hatte, ingeniöse Treffsicher- 
heit und kritische Schärfe nicht 
abzusprechen sind 
Ein Blatt wie „In Warschau 
herrscht Ruhe“ macht uns heute 
wie damals betroffen. Da liegt die 
gemordete Freiheit unter einem 
dunklen Tuch mit der Aufschrift 
„Laberte“; und. der Titel gibt den 
Text einer berühmt gewordenen 
Depesche über den von den Rus- 
sen niedergeschlagenen Polenauf- 
stand wieder. Das zeitlose Blatt 
trifft den Kern einer schlimmen 
Sache - nicht nur in Polen. 

EO PLUNIEN 


Neue Platte: Prokofiew und Ravel von Pogorelich 

Kräftige Klavierklänge 


Pogorelich, der erstaunliche 
list, macht es sich nicht 
, Er könnte die populären 
» des Klavierrepertoires, vor 
die Solokonzerte, vorwärts 
iickwärts spielen, aber er tut 
ht. Er hält auf ganz außerge- 
lichen Anspruch, bei sich 
wie bei seinem Publikum. 
Schallplatte macht dies er- 
jherweise mit. Bei allem 
ael der um Pogorelichs Ge- 
it und Extravaganz entfacht 
hegt sie die Exklusivität des 
tars. Seine neue Au fn a hm e 
25 3209 3) vereinigt Maurice 
s „Gaspard de la nuit“ und 
i Prokofiews Klaviersonate 
A-Dur Op. 82. Das sind zwar 
ch virtuose Stücke, wie sie 
elichs Naturell (noch) am be- 
antsprechen, aber durchaus 
wohlfeilen Reißer, 
ade . in der Klaviermusik 
iet sich eine Umschichtung 
epertoires ab. Die Werke des 
1 20. Jahrhunderts, vor a llem 
am französischen und russi- 
Kulturkreis, sind .bei vielen 
ren Pianisten ins Zentrum 
mseinandersetzung gerückt, 
hat seinen Sinn, wenn man 
kt, daß die Klassiker wie Mo- 
nd Beethoven ganz am An- 


fang der Geschichte dieses Instru- 
ments standen, das damals weder 
n i grf-H noch klanglich ausge- 
reift war. 

Pogorelich aber braucht die Her- 
ausforderung des Klangs, die Mög- 
lichkeit der Schatten- und Färb- 
spiele. Er läßt das Klavier blühen, 
ohne sich dabei allerdings in im- 
pressionistische Beliebigkeit zu 
verlieren. Grandios, wie er Proko- 
fiews bruitistische, zuweilen auch 
klobige Klänge elegant glättet, oh- 
ne dem Werk darüber seine Kraft, 
seine Härte zu rauben. Pogorelich 
hat von vornherein das Ganze im 
Auge, weiß bei jedem Takt, bei 
jedem Satz genau, wo er von den 
Noten hingeführt wird und wohin 
er die Musik führen will Kalkül 
imrf w'n» beinahe instinktive Musi- 
kalität gehen bei Pogorelich die 
erstaunlichste Verbindung ein. 

Sie kommt auch Ravels spuM- 
gen Nachtstucken zugute. Über die 
reine Brillanz hinaus gelingt auch 
hier, atmosphärische Dichte ent- 
stehen zu lassen, auch wenn Pogo- 
relich den langsamen Tempi mit 
ein wenig Ungeduld zu begegnen 
scheint sie freilich deswegen nicht 
anzieht Kein Zweifel daß dies ei- 
ne der ganz wichtigen Platten des 
Jahres ist 

REINHARD BEUTH 


Langsam rostet ein Mercedes vor sich hin - Die Berliner Brunnenphantasien des Edward Kienholz 

Unser Leben, eine Autowaschanlage? 



B erlins Technische Universität 
hat sich in jahrelanger Anstren- 
gung ein bedeutendes neues Wort 
erarbeite L Es lautet' Partizipa- 
tionsprojekte. Und es besagt daß 

öffentliche Kunst-am- Bau-Gelder 
an der TU nur noch solchen Kunst- 
objekten zugeführt werden, die ei- 
nen engen Bezug zur Technik und 
zum Standort TU haben. Es gab 
einen ersten Wettbewerb für „Par- 
tizipationsprojekte“, zu dem 18 
Künstler eingeladen wurden. Eine 
Jury unter Vorsitz von Otto Piene 
hat drei Vorschläge ausgewählt. 
Einer von ihnen ist „The Berlin- 
Fountain“ des Amerikaners Ed- 
ward Kienholz. 

Kienholz ist für die Berliner 
Kunst szene kein Irgendwer. Nach- 
dem der Schwergewichtler aus 
Idaho auf den documentas von 
1968 und 1972 Furore gemacht hat- 
te, war es ein Glücksfell, daß Ber- 
lins D AAD-Künstlerpro gramm ihn 
für einen Gastaufenthalt an der 
Spree gewinnen konnte. Die Herz- 
lichkeit war beiderseitig. Kienholz 
ist der Stadt treu geblieben, hat 
jeweils einen guten Teil des Jahres 
in Berlin gearbeitet Die Stadt hat 
wichtige Arbeiten des Environ- 
ment-Künstlers gesehen. Seine 
nächtliche Szenerie einer Negerka- 
stration, Jftve Car Stud“, wider 
den Rassenhaß wurde in der Aka- 
demie inszeniert. Eine private Ga- 
lerie beherbergte die lebensgroßen 
Figuren einer Vernissage-Situation 
mit ihrem Kunst-Geplapper. 
Gleich ein ganzes Konvolut seines 
götterdäm memden „Volksemp- 

fängers“, mit dem er düstere deut- 
sche Vergangenheit beschwor, 
wurde von der „Neuen Nationalga- 
lerie“ angekauft, obwohl Kienholz 
Museen dieser Größenordnung 
schnoddrig nur als Just pure shit“ 
empfindet. Schließlich hatte eine 
symbolambitiomerte Schießanlage 
(die nach dem Prinzip des russi- 
schen Roulette funktionieren sollte 
und todesmutige Besucher zur Sit- 
zung herausforderte) in der Hoch- - 
schule der Künste Schwierigkeiten 
mit A.1 liierten -Gesetzen. 

Edward Kienholz ist zweifellos 
eine Berliner Institution. Er galt 
jahrelang als das Aushängeschild 
für die Internationalität des hiesi- 
gen Kunstbetriebs. Und ihm selbst 
ist dieses Flair gut bekommen. 
Selbst, wenn seine Verfremdungen 
auswärts vielleicht nicht mehr 
ganz so wichtig genommen werden 
- die Freunde in und aus Berlin 
halten ihm kräftig die Stange. So 
auch jetzt „The Berlin-Fountain“ 
soll in dichter Nähe zur TU, näm- 
lich inmitten des Ernst-Reuter- 
Platzes installiert werden. In einem 
Bassin mit schwarzem Wasser auf 
dem riesigen, unentwegt vom 
Autostrom umflossenen Kreis 
wünscht sich Kienholz (gemein- 
sam mit seiner Frau Nancy) die 
Replik einer Autowaschanlage. 
Tag und Nacht, unaufhörlich, soll 



Tag und Nacht im gläsernen Gehäuse besprüht und gebürstet: Edward und Nancy Kienholz vor dem Entwurf 
von „The Berlin Fountaln" foto: klaus mehner 


in einem gläsernen Gehäuse ein 
viertüriger Mercedes besprüht und 
gebürstet werden, umgeben von 
Fahnen der Industrienationen. 
Nachts sollen beleuchtete Fontä- 
nen auf- und niedersteigen. Ein bis 
zwei Millionen Mark würde das 
kosten. 

Warum all dies? Nun, Kienholz, 
ein großer AHegoriker, sieht in der 
„Stupidität“ des hin- und herbe- 
wegten und verrottenden Autos 
dem Ausdruck für die „Sinnlosig- 
keit“ einer „Technologie“, die 
„Überfluß, Automation, Abfall so- 
zialzerstörerische Arbeit, Frustra- 
tion“ produziert Nun könnte man 
natürlich fragen, ob Kienholz seine 
Symbolik nicht eine Nummer klei- 
ner habe. Selbst eine herkömmli- 
che Autowaschanlage, in der man 
allwöchentlich immer neuen 
Dreck vom Wagen schwemmt läßt 
ja eine gewisse „S innl osigkeit“ 
fühlen - wenn man J s den Benut- 
zern nur erst mal sagt 

Aber schon ist die Rultur-Schik- 
keria hilfreich auf den Beinen, 
schon sind die EröfEnungsredner 
aktiv. Kaii Ruhrberg, ehemals 
beim DAAD in Berlin, heute Direk- 
tor des Museums Ludwig in Köln 
(und von Kienholz für seine Bla- 
Bla- Vernissage durch eine Körper- 
abformung geehrt), hat bereits „ein 


Die Madonnen-Ausstellung im Kloster Eberbach 

Kochtopf auf dem Kopf 


M it der Gotik beginnt die große 
Zeit der Madonnen.. Die aus 
dem Boden schießenden Kathe- 
dralen werden plötzlich „Notre Da- 
me“ geweiht, und an die Stelle des 
für die Romanik so charakteristi- 
schen Welluntergangstriptychons 
über dem Kirchenportal mit Gott- 
vater als MpftSCh hgifatrichter in der 
Mitte, tritt jetzt die Maria der Freu- 
de und Zuversicht Natürlich gab 
es die Marienverehrung schon in 
den Jahrhunderten zuvor, aber erst 
jetzt, in der Mitte des 13. Jahrhun- 
derts, wird sie zum Sinnbild für ein 
gan?. neues, wenn man so wlLL 
„aufjgeheHtes“ Lebensgefühl Im- 
mer noch ist der Gedanke an das 
Leben nach dem Tode die Richt- 
schnur für Denken und Handeln 
des Menschen, aber ein Abglanz 
des jenseitigen Eden reicht bereits 
bis in diese Welt In Maria treffen 
sich Glaubenseifer und plötzlich 
erwachende Daseinsfreude. 

So datieren die ältesten Zeugnis- 
se in der großen Mari n nn^n - Aus- 
stellung, die jetzt im Dormitoriuxn 
des ehemaligen Zisterzienserklo- 
sters Eberbach im Rheingau zu se- 
hen ist, auch aus hochgotischer 
Zeit Eine bemalte T-.inrignhn ig .Ma . 
donna aus dem Fränkischen von 
ungefähr 1450 läßt mit ihrem ver- 
klärten Gesichtsausdruck und 
dem schlanken, S-förmig gewölb- 
ten Körper den ganzen Geist der 
Gotik aufleben. 

Doch man muß auf passen, wenn 
man durch diese vier Jahrhunderte 
umspannende, mit fest hundert 
Plastiken bestückte Ausstellung 
geht: Die Jahreszahlen können 
leicht in die falsche Richtung wei- 
sen. Die Arbeiten s tammen fast 
ausschließlich aus dem süddeut- 
schen Raum. Außerdem sind Son- 
derentwicklungen und gelegentli- 
che „Verspätungen“ bei gesamteu- 
ropäischen Stilu m. Schwüngen in 
Rechnung zu stellen. Wichtiger 
aber ist, daß es sich bei einem Teil 
der ausgestellten Madonnen um 
Zeu gn i s se des Volksglaubens ban- 
delt, an denen die künstlerischen 
Zeitströmungen in manrhAn Fal- 
len fest spurlos vorbeigegangen zu 
sein schonen. So würde niemand 
die in ihrer etwas unbeholfenen 
Behäbigkeit und sfarräugigen 
Traurigkeit schon wieder anrüh- 
rende, sehr bäuerliche Pietä eines 
unbekannten fränkischen Holz- 
schnitzers später als im Hochmit- 
telalter ansetzen - und doch ent- 
stand die kleine Figur erst um 1650, 
zur Zeit des Barock. 

Die Zeitgrenzen, verschieben 
sich, und nicht nur die Gotik, son- 
dern auch die Renaissance ist mit 

nicht immer ganz glücklichen Bei- 
spielen belegt Dafür ist die Aus- 
stellung für Freunde des Barock 
eine wahre Fundgrube. Mit weit 


wallenden, wie vom Sturm durch- 
wehten, goldüberzogenen Gewän- 
dern, mit Steroenkram. oder Strah- 
lenkleid, triumphierend oder in 
schlichter; aber niemals unthea- 
tralischer Demutshaltung kommen 
sie daher, diese jungfräulichen 

HimmHtekö ni ginn g n- 

Die schönsten Werke dieser Aus- 
stellung sind denn auch Arbeiten 
von Barockmeistem. Die Begeiste- 
rung für Prunk und Fülle führte 
allerdings auch zu einer Reihe aus- 
gesprochener Scheußlichkeiten. 
Einige dieser trotzigen, ihren 
Str ahlenkranz wie einen stacheli- 
gen Wehrpanzer mit sich führen- 
den Amazonen etwa, die stocksteif 
und herrisch von ihrem Sockel her- 
untergestikulieren, sind kaum zu 
ertragen, ebenso wenig wie zwei 
drei nackte, für sich stehende Je- 
susknaben, die modernen Kinder- 
puppen an Häßlichkeit kaum et- 
was schuldig bleiben. Aber die 
meisten dieser Marienfiguren aus 
dem späten 17. und dem 18. Jahr- 
hundert sind in ihrer Anmut und 
würdevollen Entrücktheit gerade- 
zu von ergreifender Schönheit 

Erstaunlich ist dabei die Vielfalt 
der künstlerischen Losungen, da ja 
auch noch für die Zeit des Barock 
sowohl die der Marienfigur beizu- 
gebenden Symbole wie Gestik und 
Körperhaltung weitgehend festge- 
legt waren. Dennoch fanden die 
Bildhauer häufig zu etnwn ganz 
eigenen Ausdruck. 

Ei n er fränkischen Madonna von 
1760 etwa rutscht beim Zertreten 
der sich zu ihren Füßen windenden 
Schlange des Versuchers beinahe 
das Jesus-Kind vom Arm, doch der 
Knirps läßt sich durch nichts beir- 
ren, sondern piekt mit einem Stab 
voller Eifer ebenfalls auf das ge- 
schuppte Untier ein. Als eine 
Prachtfigur von höchster aristokra- 
tischer Vornehmheit hingegen, mit 
einem gold glänzenden Gewand 
und wunderbar a us balancierter, 
fest klassischer Körperhaltung, 
präsentiert sich die Himmelsköni- 
gin des Joseph Anton Feuchtmay- 
er, der als Ausstatter der barocken 
Wallfahrtskirche in Birnau am Bo- 
densee hinlänglich bekannt ist. In 
schönem Gegensatz dazu wieder- 
um steht die durch und durch bür- 
gerliche, unter dem goldenen 
Überwurf ausgesprochen üppige 
Körperformen offenbarende Mar ia 
eines unbekannten Bodensee- 
künstlers, die eine Frische und An- 
mut ausstrahlt, welche sie - neben 
Feuchtmayers Meisterwerk - zum 
Mittelpunkt der Ausstellung 
machen. 

Erst im Vergleich beginnt das 
Barock in seiner ganzen Vielfeit 
aufzuleben. Allein dafür lohnt die 
Fahrt nach Eberbach. (Bis zum 
Herbst; Katalog: 7 Mark.) 

JENS FREDERIKSEN 


farbiges Schauspiel“ versprochen, 
„kein Drama, sondern episches 
Theater“, die „Vereinigung von 
Kunst und Technik“, einen „ersten 
wichtigen Schritt in die richtige 
Richtung“. Berlin, hören wir, sei 
für Kienholz, was Paris für Proust, 
was Petersburg für Dostojewski 
waren. Sowas pinselt lokale Bäu- 
che 

Bevor allerdings der Mercedes 
endlos gewienert oder berlinert 
würde, bevor „aus künstlichen Vo- 
gelschnäbeln“ Wasser sprudelt, be- 
vor den rundum busy flitzenden 
Autofahrern auf solche feuchte 
Weise die „Sinnlosigkeit des Le- 
bens“ (Kienholz) „auf irritierende, 
schmerzhafte Weise wieder ins Be- 
wußtsein gehoben wird“ (Ruhr- 
berg), müßten erst einmal Charlot- 
tenburgs Bezirksverordnete ihr 
Plazet geben. Und ob die nun gro- 
ße Neigung zeigen, sich die andau- 
ernde Sinnlosigkeits-Demonstra- 
tion aufs Grün setzen zu lassen, 
steht noch dahin. 

In der Kunst-am-Bau-Euphorie 
(die zunächst einmal soziale Moti- 
vationen hatte), wurde offenbar 
ganz übersehen, daß keineswegs 
alle freien Plätze und Gärten (am 
Funkturm) in Windeseile mit riesi- 
gen Plastiken, Skulpturenen- 
sembles sehr unterschiedlicher 


Qualität oder, wie hier, mit aufge- 
pusteten (und verwässerten) Sinn- 
Bildern vollgestellt werden müs- 
sen. 

Immense Kunstobjekte im Berli- 
ner Stadtbild, wie Ipousteguys 
„Ecbatane“ vor dem Congress Cen- 
trum oder der in Kürze fertigge- 
stellte Brunnen von Schmettau an 
der Ged ä chtniskirc he, sind reich 
an formalem Nippes-Zubehör. 
Sollte Kienholz’ Waschanlage hin- 
zukommen. hätten wir ein Pendant 
im Gedanklichen. 

Mercedes mag dem Projekt ge- 
lassen entgegensehen und die ge- 
ringe Rostanfälligkeit seiner Ka- 
rossen preisen. Warum aber der 
tägliche Passant die Pointe mit der 
Sinnlosigkeit, die er vermutlich 
schnell kapiert hat, partout jahraus 
jahrein inmitten eines ohnehin ver- 
häuserten Areals ertragen soll ist 
nicht einzusehen. Nicht jede Skiz- 
ze taugt zum großen Bild, und das, 
was man da einen künstlerischen 
„Einfell“ nennt, erweist sich ver- 
größert als Kalauer. Ob dieses Ein- 
hä mm enmgsprinzip vernünftig ist, 
bleibt fragwürdig - vom Stand- 
punkt der Stadtgestaltung nicht 
minder als vom Qualitätsempfin- 
den. 

PETER HANS GÖPFERT 


Zum Rameau-Jahr „La Guirlande“ in Straßburg 

Ein Menuett für Myrtil 


F\er französische Kultusminister 
U läßt sich sein Erbe etwas ko- 
sten: Er erklärt nicht nur J 983 zum 
„Annöe Rameau“, zum Jahr Ra- 
meaus; er plakatiert auch das Er- 
eignis im ganzen Land, schießt 
dann und wann zu einer Ehrung 
eine erkleckliche Summe bei ver- 
anstaltet Ausstellungen, erinnert 
überhaupt auf die verschiedenste 
Weise an einen Komponisten, der 
bei uns kaum, in Frankreich erst 
relativ spat die angemessene Wür- 
digung erfuhr. 

Vermutlich am 23. September 
1683 geboren, gilt er neben Lully 
als der große Barockkomponist un- 
seres Nachbarlandes. Immerhin 
übertrifft er seinen erfolgreichen 
Konkurrenten in der Wahl seiner 
gestalterischen Mittel in der Vir- 
tuosität der Orchesterbehandlung, 
in der Ausdruckskraft und Natür- 
lichkeit seiner Musik. Claude De- 
bussy, der in seinen Schriften im- 
mer wieder Rameau gegen Gluck 
ausspielt, zählt zu dessen immen- 
ser Hinterlassenschaft die Entdek- 
kung der „Sensibilität in der Har- 
monik“, die es ihm ermöglichte, 
bestimmte Farben, gewisse Tönun- 
gen und Nuancen herzustellen, von 
denen die Musiker vor ihm nur 
eine verschwommene Vorstellung 
besaßen. 

Debussy weiter in seinem nicht 
unpolemischen Gedenkartikel: 
„Rameau ist, ob man dies nun 
wahrhaben will oder nicht, eines 
der sichersten Fundamente der 
Musik, und man kann gefahrlos auf 
dem schönen Weg weiterschreiten, 
den er vorgezeichnet hat, dem bar- 
barischen Gestampfe, den Irrtü- 
mem zum Trotz, mit denen man 
ihn in den Schmutz zieht. Auch 
dies ist ein Grund, ihn zu lieben, 
mit jener zärtlichen Hochachtung, 
die man diesem etwas unangeneh- 
men Altvorderen bewahrt, welcher 
es indessen verstanden hat, die 
Wahrheit auf so liebenswerte Weise 
zu sagen.“ 

Auch wenn man heute die erbit- 
terten Kampfe um Jean-Philippe 
Rameau nicht mehr mit derselben 
Leidenschaftlichkeit nachvollzie- 
hen kann, wie das Debussy 1912 
tat, bleibt doch der Eindruck einer 
eminenten Persönlichkeit, die sich 
in mehr als 30 Bühnenwerken im- 
mer wieder aufs schönste bestätigt. 
„La Guirlande“ von 3751 gehört 
dabei sicher nicht zu seinen popu- 
lärsten Stücken, obwohl der Acte 
de Ballet von knapp einer Stunde 
Dauer seinerzeit bei der Wiederein- 
studierung der Pariser Schola Can- 
torum erst die Euphorie Debussys 
ausloste. 

Rameau macht sich hier tatsäch- 
lich die Natur zu eigen, wie es ein 
Rousseau fordert, und er tut es auf 
eine Art, die ihn deutlich als Binde- 
glied zwischen Barock und Roko- 


ko ausweist Die Liebesgeschichte 
des Schäferpaares Zälide und Myr- 
til die er in einer amüsanten Abfol- 
ge von Airs, Menuetten und Rigau- 
dons einbettet, läßt wieder Emp- 
findung spüren. Da ist nichts von 
Pathos. Das zärtliche Geplänkel 
der beiden, ihr fröhlicher Flirt, ihr 
verstecktes Spiel mit den eigenen 
Geiuhlen: All das ist mit einer 
Achtsamkeit ohnegleichen gestal- 
tet und mit einer makellosen 
Kunst Der Gedanke an Meißener 
Porzellan ist also gar nicht so ab- 
wegig. Der Musikwissenschaftler 
Cuthbert Girdlestone wagt Um 
denn auch. 

Ren£ Terrason hat zum Ab- 
schluß des Straßburger Musikfesti- 
vals das arkadische Schäferspiel 
auf der Bühne der Opüra du Rhin 
so historisch wie möglich in Szene 
gesetzt und Charles Farncombe si- 
chert ihm denn auch, das Orche- 
ster von Drottmngholm dirigie- 
rend, genügend Authentizität 
Aber der Regisseur begnügt sich 
nicht damit: Im Stil der damaligen 
Zeit schaltet er dem eigentlichen 
Stück noch ein Impromptu voraus, 
in dem Paul Bru die Argumenta- 
tion Harnes us wie seiner Widersa- 
cher a u f nim mt. 

Und nicht nur das: Anne-Marie 
Blanzat, die später als Zälide mit 
glockenhellem Sopran aulhorchen 
läßt und Henri Ledrot, der ihrem 
Geliebten seine hohe Tenorstimme 
leiht führen, Rameaus berühmte- 
ste Opemarien zitierend, den Be- 
weis seiner Genialität Eine erhei- 
ternde, würdigende» Hommage 
hätte sich der Komponist im Ge- 
denkjahr kaum wünschen können. 

HARTMUT REGITZ 



Anna-Mario Blanzat (Zölfde) und 
Hanri Lodroh (Myrtil) in Rameaus 
„La Guirlande" foto: aiain Kaiser 


Entwicklungsraöglichkeiten 
der Gen-Technofogie 

dpa, Aachen 
Die große Chance der umstritte- 
nen Gen-Technologie für die Me- 
dizin haben Wissenschaftler auf 
einer Veranstaltung der Medizini- 
schen Gesellschaft der TH Aachen 
hervorgehoben. Das Einsetzen 
von Erbinformationen in ein Bak- 
terium, das dann Humaninsulin 
oder andere Stoffe produziere, 
eröffne neueTherapiemöglichkei- 
ten bei vielen Krankheiten, sagte 
Hans Günter Gassen, Leiter des 
Instituts für Organische Chemie 
der TH Darmstadt Als Beispiele 
nannte er Diabetes, Gefäßerkran- 
kungen und Krebs. Über die Gen- 
Technik könnten aber auch Um- 
weltprobleme gelöst beispiels- 
weise Ölfressende Bakterien pro- 
duziert werden. Gassen verglich 
die Gen-Technologie mit der ra- 
schen Entwicklung in Mikroelek- 
tronik: „Beide Technologien grei- 
fen ganz entscheidend in die Ge- 
sellschaft und das Leben von je- 
dem einzelnen ein.“ 

Israelische Archäologen 
bezweifeln Negev-These 

AP, Tel Aviv 
Israelische Archäologen haben 
Zweifel an der von italienischen 
Kollegen aufgestellten These ge- 
äußert, Moses habe die Zehn Ge- 
bote nicht auf dem Berg Sinai 
sondern auf dem Berg Har Kar- 
kom in der israelischen Negev- 
Wüste empfangen. Wie gestern ge- 
meldet hatte der italienische Ar- 
chäologe Professor Emmanuel 
Anati von Forschungsergebnis- 
sen berichtet die daraufhindeute- 
ten. Professor Yigael Yadin von 
der Jerusalemer Hebräischen 
Universität sagte dazu, diese The- 
se scheine ihm „nicht genügend 
erhärtet“, da die überwältigende 
Zahl der vorliegenden Angaben 
daraufhindeute, daß der Empfang 
der Zehn Gebote auf der S inai . 
Halbinsel oder in deren Nachbar- 
schaft geschah. Außerdem gebees 
Dutzende von Theorien über den 
genauen Ort des Geschehens. 
Anatis These widerspreche nicht 
unbedingt den israelischen Auf- 
fassungen, da der Har Karkom 
nahe der Grenze der Sinai-Wüste 
liege. 

Keine Unterstützung für 
die Behaim-Gesellschaft? 

dpa, Dannstadt 
Die 1951 in Dannstadt gegrün- 
dete Martin-Behaim-Gesellschaft, 
die sich die Förderung der deut- 
schen Literatur und deutschen 
Sprache im Ausland zur Aufgabe 
gemacht hat, soll nach dem Willen 
der Bundesregierung keine finan- 
zielle Unterstützung mehr erhal- 
ten. Kurt Schleucher.der Gründer 
und Leiter dermDarmstadtansäs- 
sigen Gesellschaft, erklärte, das 
Bonner Auswärtige Amt müsse 
die Förderung Ende 1983 einstel- 
len. Gegenwärtig erhalt die Mar- 
tin-Behaim-Gesellschaft, die jähr- 
lich rund 30 000 Bücher in etwa 50 
Länder an Bibliotheken, Hoch- 
schulen, Kirchen oder deutschen 
Schulen im Ausland verschickt, 
aus Bonn einen Zuschuß von 
450 000 Mark. 

Tate Gallery zeigt 
Neues von Henry Moore 

dpa, London 
Die Tate Gallery in London hat 
eine Ausstellung mit neuen Wer- 
ken des englischen Bildhauers 
Henry Moore eröffnet, der am 30. 
Juli 85 Jahre alt wird. Die Jubi- 
laums-Sonderschau unter dem Ti- 
tel „Henry Moore at 85“ zeigt 21 
Skulpturen in Bronze und Holz 
sowie 37 Zeichnungen aus den 
vergangenen drei Jahren. 

Kathedrale von Chartres 
auf der Unesco-Liste 

AFP, Chartres 
Die Kathedrale von Chartres 
(1196-1220) ist jetzt in die von der 
UN-Organisation für Erziehung, 
Wissenschaft und Kultur (Unesco) 
etablierte Liste des internationa- 
len Kulturguts aufgenommen 
worden. Eine Gedenktafel mit der 
entsprechenden Inschrift wurde 
an dem Gebäude angebracht. Die 
über einer ausgedehnten Krypta 
des 11. Jahrhunderts unter Beibe- 
haltung einer Westfassade aus der 
Mitte des 12. Jahrhunderts erbau- 
te Kathedrale ist die wohl älteste 
der hoch gotischen Kathedralen. 

Max-Ernst-Ausstellung 
an der Cote d’Azur 

AFP, Saint-Panl de Vence 
Eine umfassende Ausstellung 
mit Werken des Surrealisten Max 
Emst (1891-1976) ist in der 
Maeght-Stiftung in Saint-Paul de 
Vence an der Cöte d' Azur eröffnet 
worden. Die 160 Gemälde, Skulp- 
turen, Collagen und Zeichnungen 
stellen eine Retrospektive auf das 
Werk von Emst von 1913 bis zu 
seinem Tod 1976 dar. 

Harry James gestorben 

AP, Las Vegas 
Der amerikanische Trompeter 
und Bandleader Harry James ist in 
Las Vegas im Alter von 67 Jahren 
an Lymphdrüsenkrebs gestorben. 
James war einer der letzten großen 
Instrumentalisier* der Swing-Ära. 
Seinen Ruf als virtuoser Allround- 
Trompeter hatte er als Solist in der 
Big Band von Benny Goodman 
begründet. Im Januar 1939 grün- 
dete er sein eigenes Orchester. 
James, der als „Entdecker“ Frank 
S matras gilt und dessen Schall- 
platten zum Teil Mülionenaufla- 
gen erreichten, ist auch in der 
Bundesrepublik sehr erfolgreich 
aufgetreten. 1957 startete er in 
München seine erste große Euro- 
pa-Tournee,^ die ihn unter ande- 
rem nach Zürich, Wien, Paris und 
Brüssel führte. Im Jahre 1970 gab 
er vor 2500 Jazzfans im Berliner 
Sportpalast ein Konzert 





Kölner Entscheidung sorgte für Aufsehen in allen Branchen 

GISELA HEINERS, Bonn 


Bei Ford wird nicht mehr ge- 
dockt (clock = engl, für UhrJ. Nur 
in Ausnahmefällen fuhrt die Stech- 
uhr noch das Regiment Ohne sich 
bei dem Arbeitszeit-Registrierge- 
rät (Fach jargon) an- oder abmelden 
zu müssen, können die gewerbli- 
chen Arbeitnehmer der fünf Ford- 
Werke in der Bundesrepublik 
Deutschland kommen und gehen, 
wie es bisher nur den Angestellten 
Vorbehalten war. 


Stunden oder Sonn- und Feietags- 
arbeit geleistet werden - und wenn 
die Aufidchtsbedingungen zu 
schwierig sind - z. B. wenn jemand 
in weiter räumlicher Entfernung 
von der verantwortlichen Aufsicht 
auf Werksgelände arbeitet 


Eine Initiative des Gesamtbe- 
triebsrats im Kölner Werk führte 
nach dreijährigem Testlauf zu dem 
Ergebnis. Gestaffelt nach Betriebs- 
zugehörigkeit — bei zehn Jahren 
kein Stempeln, bei fünf Jahren nur 
noch Ausstempeln, wurde die 
Clock-Pflicht ausgesetzt Ergebnis: 
nicht mehr Unpünktlichkeit als 
sonst auch. Firmen aller Größen 
und Branchen fragen nun in Köln 
nach dem Wie und Wieso, darunter 
auch ein Bergbauunternehmer und 
die Deutsche Schlafwagengesell- 
schaft Das Interesse ist vermutlich 
deshalb so groß, weil es schon in 
anderen Betrieben der Automobil- 
branche Versuche zur Abschaf- 
fung der Stechuhr gegeben hat 
deren Erfolg aber nicht so über- 
zeugte, dÄB man sich zur Aufgabe 
des eisernen Kontrolleurs ent- 
schließen konnte. Den Ford-Leu- 
ten kam, so Pressesprecher Udo 
Reinhold, zugute, daß die Fluktu- 
ation in der Firma gering ist und 
die durchschnittliche Betriebszu- 
gehörigkeit bei mehr als zehn Jah- 
ren liegt 


Normalerweise wird in Köln in 
zwei Schichten von 6.45 bis 15.15 
Uhr und von 15.15 bis 23.45 Uhr 
gearbeitet: die Wochenenden sind 
frei Werden jedoch Überstunden 
gemacht müssen sie — der Abrech- 
nung wegen - nachgewiesen wer- 
den, ebenso wie die Arbeit an 
Sonn- und Feiertagen, zu der aus- 
nahmsweise Kollegen in den Be- 
trieb gerufen werden, wenn Repa- 
ratur- oder Vorbereitungsarbeiten 
anfallen. Da dies oft nur Speziali- 
sten trifft, deren Vorgesetzte, die 
sonst die Anwesenheit vermerken, 
nicht benötigt werden, muß der 
Arbeitnehmer docken. 


Nor zwei A usnahme n 


Seit dem 1. Juli nun gilt das Ein- 
und Aus stempeln, das maschinelle 
Registrieren der Ankunfts- und 
Ausgangszeiten sowie irgendwel- 
cher Unterbrechungen des Ar- 
beitsrhythmus, als abgeschafft 
Niemand muß mehr seinen Werks- 
ausweis in einen telefongroßen Ap- 
parat mit Schlitz stecken, um als 
an- oder abwesend vom Computer 
festgehalten zu werden. Die durch- 
sichtige Identitätskarte aus Plastik 
mit Farbfoto, Namen, Geburtsda- 
tum und Kontra lln ummer sowie 
angeschweißten Metallstreifen mit 
kleinen Löchern hatte schon die 
alte Stechkarte ersetzt, die früher 
nach Namen oder Nummern ge- 
ordnet an einem Brett neben der 
Stern peluhr hing. Es gelten aller- 
dings zwei Ausnahmen: Es muß 
noch gedockt werden, wenn Über- 


Abbau von Unterschieden 

Die Forderung nach Abschaf- 
fung der Clock-Pflicht ist nach An- 
gabe des Gesamtbetriebsratsvor- 
sitzenden Heinrich AUrup schon 
zehn Jahre alt. Doch erst En d e der 
70er Jahre konnte das Manage- 
ment davon überzeugt werden, daß 
die Stechuhren überflüssig sind, 
weil die Kontrolle sowieso schon 
bei Vorgesetzten und Meistern lag. 
Die Anwesenheit, Fehlzeiten und 
Verspätungen, die sie in ihren Ar- 
beitsberichten festhielten, galten 
für die Abrechnungen. Nur die Fi- 
nanzbuchhaltung hatte auf. einer 
doppdten Kontrolle bestanden. 
Der Testlauf, der in der Silvester- 
nacht 1982/83 endete, ergab, daß 
die Abweichungen beim versuch 
ohne Kontrolluhr bei null Prozent 
lagen. Dara ufhin wurde beschlos- 
sen, die Clock-Pflicht für die 28 000 
gewerblichen Arbeitnehmer (dar- 
unter 12 000 Ausländer) von insge- 
samt 37 000 Beschäftigten in den 
Werken Köln, Düren, Wülfrath, 
Saarlouis und Berlin abzuschaffen. 


Nach den Worten von Allrup ist 
damit ein weiterer Schritt zum Ab- 
bau der Unterschiede zwischen 
Lohn- und Gehaltsempfängern ge- 
tan. Doch damit soll es nicht genug 
sein: Nach den Werksferien sollen 
Gespräche beginnen, wie die tech- 
nischen Voraussetzungen geschaf- 
fen werden können, um nach end- 
gültiger Einmottung der Stechuhr 
vom Arbeiter bis Generaldi- 
rektor nur noch ein Monatsentgelt 
zu zahlen. 


Milliardengeschäft 
mit dem Sonnenschein 


Patentamtchef sieht Japaner als Gewinner bei Solartechnik 


AP, München 

Die Japaner, die die Europäer 
und Amerikaner schon in der Op- 
tik, Unterhaltungselektronik und 
in der Autobranche das Fürchten 
gelehrt haben, sind im Begriff, 
auch in der Solartechnik die Füh- 
rung zu übernehmen. Wie Erich 
Häußer, Präsident des Deutschen 
Patentamts gestern bei der Erläu- 
terung seines Jahresberichts 1982 
erklärte, ist japanischen Erfindern 
der Durchbruch bei der Anwen- 
dung billiger amorpher Silicium- 
Solarzellen gelungen, die zum Bei- 
spiel statt Batterien Taschenrech- 
ner und Uhren antreiben können. 

Die Japaner scheinen mit der 
neuen Technik dem jahrtausendal- 
ten Traum der Menschheit von der 
Erfindung eines Perpetuum mobi- 
le, also einer durch sich selbst an- 
getriebenen Maschine, zumindest 
sehr nahe gekommen zu sein. Die 
Patentamts-Prüfer erwarten von 
der verbilligten Solartechnik je- 
denfalls schon 1990 ein Multimil- 
liardengeschäft allein auf dem Sek- 
tor des Batterieersatzes. Während 
Japaner und Amerikaner schon ih- 
re Patente auf diesem Sektor an- 
melden, wollen die Deutschen laut 
Häußer jetzt zumindest .auf den 
fahrenden Zug auf springen". Die 
Patentamtsprüfer rechnen damit, 
daß im Jahr 2000 weltweit schon 
sieben Prozent des gesamten Ener- 
giebedarfs durch Solarenergie ge- 
deckt werden können. 


Daß in der Bundesrepublik 
Deutschland alles ein bißchen 
langsamer gehe, zeige schon die 
Durchgangszeit für deutsche Pa- 
tente, die trotz des Einsatzes von 
Riesencomputem derzeit noch bei 
40 Monaten liege. Häußer führte 
dies darauf zurück, daß das Deut- 
sche Patentamt in den letzten Jah- 
ren 70 Prüfer an das Europäische 
Patentamt habe abgeben müssen, 
obwohl die Patentanmeldungen 
sich nach abfallendem Trend seit 
1980 wieder bei 50 000 stabilisiert 
hätten. 

Wie Häußer auf der Pressekonfe- 
renz weiter erklärte, kommen rund 
64 Prozent der Patentanmeldun- 
gen beständig aus der Bundesre- 
publik. Vor allem ausländische Er- 
finder wichen zunehmend auf das 
Europäische Patentamt aus, wo sie 
ihre Erfindungen auf Englisch 
oder Französisch anmelden könn- 
ten. Dafür kostet eine europäische 
Anmeldung aber 6000 bis 8000 
Mark verglichen mit einer deut- 
schen Anmeldung für 500 Mark. 

Insgesamt wurden 1982 49 874 
deutsche Patente beantragt, davon 
30 668 von deutschen Anmeldern, 
gefolgt von 5407 Japanern, 4256 
Amerikanern, 1231 Schweizern, 
841 Italienern, 789 Engländern, 761 
Franzosen, 583 Anmeldungen aus 
der .DDR“, 482 österreichischen 
Anmeldungen, je 396 aus Holland 
und Schweden und 2016 aus son- 
stigen Ländern. 


AUS ALLER $ WELT 


Bei Ford gehört die 
Stechuhr zum alten Eisen 
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Das Meer bekömmt Mont-Saint-Michel zurück 


A. GRAF KAGENECK, Paris 

Der Mont-Saint-Michel in der 
gleichnamigen Bucht am Scheitel- 
punkt zwischen Normandie und 
Bretagne, jährlich Pilgerziel von 
weit mehr als einer Million Men- 
schen, soll eine Insel bleiben. So 
hat es Franpois Mitterrand, der so- 
zialistische Präsident Frankreichs, 
beschlossen. Ein Entschluß, der 50 
Jahre zu spät ko mmt und in ein 
paar Jahren nicht mehr hätte ge- 
faßt werden können. Denn das 
Meer, größter Baumeister und 
größter Zerstörer des irdischen 
Globus zugleich, hätte nur noch ' 
ein paar Jahre gebraucht, um sein 
Werk zu vollenden und eines der 
prachtvollsten Bauwerke der Chri- 
stenheit zu einem vulgären Wo- 
chenendausflugsziel mehr auf dem 
französischen Festland zu machen. 
Die Bucht von Sankt Michel war 
auf dem besten Wege, ganz zu ver- 
sanden. 

Schuld aber an dieser Entwick- 
lung war nicht nur die Natur, son- 
dern auch Menschenhand. 1859 be- 
schlossen Ingenieure des dritten 
französischen Kaiserreichs, das 


drei Hektar große Felseneiland vor 
der Küste .von Avranches durch 
einen Damm und eine Straße mit 
dem Festland zu verbinden, damit 
die Besucher der 1200 Jahre alten, 
dem Erzengel Michael geweihten 
Benediktinerkirche auf ihrer be- 
schwerlichen Pilgerfahrt nicht 
mehr Leben und Gesundheit ris- 
kieren mußten. Denn das Meer 
produzierte in dieser engen Bucht 
am Schnittpunkt der Halbinsel 
Cotentin und der Kanalküste ganz 
besonders heftige Ebbe- und Flut- 
bewegungen. Noch am Anfang un- 
seres Jahrhunderts erreichten die- 
se Fluten Rekordhöhen von 14 Me- 
tern. und sie bewegten sich mit der 
berühmten „Geschwindigkeit ei- 
nes galoppierenden Pferdes“ von 
See her auf das Festland zu. 


Die Arbeiten an dem Damm dau- 
erten acht Jahre. 1867 weihte Kai- 
ser Napoleon HL das 4700 Meter 
lange Bauwerk, gekrönt von einer 
4 Kilometer langen Straße, ein. 
Von Jahr zu Jahr floß nun der 
Touristenstrom stärker, nahm die 
Anziehungskraft des Mönchsber- 


ges mit seinen rund 100 Einwoh- 
nern, seinen Kitschläden, seinen in 
drei Jahrhunderten errichteten sa- 
kralen Bauten und seinen Fischre- 
staurants zu. Und weil die Inge- 
nieure sahen, daß das Bauwerk 
dem Profil der Bucht nicht schade- 
te, daß das Meer sogar eher ge- 
zähmt schien, fügten sie dem Stra- 
ßendamm noch einen weiteren 
weiter östlich vor dem Dorf Roch 
Trinon hinzu. Damit wurden der 
See Polder abgewonnen und den 
Bauern neue Weideplätze für ihre 
Schafe und Kühe verschafft 

In unseren Tagen, im Jahre 1968, 
errichtete man einen weheren 
Staudamm im Bett des Flüßchens 
Le Cuesnon, bestimmt dazu, das 
Weideland mit Süßwasser zu ver- 
sorgen und damit den Ertrag zu 
steigern. Die Schafiriichter von der 
Michelsbucht gelten in Frankreich 
als die besten Lieferanten von 
Hammelkeulen, weil ihr Fleisch 
besondere zart und quasi vorgesal- 
zen ist vom Genuß des Grases,~das 
immer wieder vom Meerwasser 
überspült wird. 

Als der dritte und letzte Damm 


errichtet war, begann man einzu se- 
hen, daß hier Frevel an der Natur 
betrieben worden war. Schon zwei 
Präsidenten der dritten Republik, 
Deschanel und Poincarä, hatten 
vor der schnellen Versandung ge- 
warnt. .Victor Hugo, ein Bretone, 
hatte seherisch, das Ende der Insel- 
lage des „mystischen Berges“ vor : 
ausgesagt, und der . zweite Präsi- 
dent der 5. Republik, Georges 
Pompidou, hatte Geld für den Ab- 
riß der beiden zusätzlichen Däm- 
me bereitgestellt Von zehn Gezei- 
ten im Jahr spülten im Jahre 1970 
nur noch sechs das Meerwasser bis 
»um Fuß des Michelfölsens, weder 
das Meer noch die drei kleinen 
Zuflüsse der Bucht konnten die 
Sandbank von Seetang und Abfäl- 
len eanglich reinigen; wenn es so 
weitergegangen wäre, hätten in 
wenigen Jahren nur noch drei von 
zehn Gezeiten die Bucht ausge- 
füllt In diesen Tagen bat Präsident 
Mitterrand den ersten Spatenstich 
zum Abriß des 4200 Meter langen 
Dammes von Roch Trinon' getan, 
1985 soll der Cuesnon-Damm fol- 
gen. 
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Auch der Laubwald 
im Spessart 
ist bedroht 


dpa, Gemünden 
Bish er war der Spessart noch eine 
gesunde „Oase“ in den vom Wald- 
sterben betroffenen Regionen. 
Doch nun hatdie zunehmende Luft- 
verunreinigung auch im größten 
zusammenhängenden Laubwald- 
gebiet der Bundesrepublik 
Deutschland ihre ersten sichtbaren 
Spuren hinterlassen. Zwar sind die 
Eichen noch nicht betroffen, sagt 
der Forstdirektor von Gemünden 
am Main, Eberhard S inner, doch an 
den Buchen gebe es schon erste 
Schadsymptome. „Das ist nur noch 
eine Frage der Zeit, bis auch der 
Laubwald stirbt“ 

Nicht zuletzt durch den hohen 
Laubwaldbestand von etwa 60 Pro- 
zent - in höheren Lagen sogar 80 
Prozent - war das etwa 1600 Qua- 
dratkilometer große Spessartwald- 
gebiet bislang weitgehend ver- 
schont geblieben. Der Laubbaum - 
erklärt Sinn er - wurzelt zum einen 
tiefer. Es dauert langer, bis die 
schädliche Bodenversauerung Aus- 
wirkungen zeigt Zum anderen sei 
der Laubbaum im Gegensatz zum 
Nadelwald über das jährliche Ab- 
werfen der Blätter nicht so lange 
den Schadstoffen in der Luft ausge- 
setzt und habe so mehr Regenera- 
tionsmöglichkeiten. 

Da sich die Symptome nach den 
bisherigen Erkenntnissen in Laub- 
und Nadelwald decken, ist die Sor- 
ge groß, daß es nach einer Verzöge- 
rung „hier nun auch losgehr, nach- 
dem im Spessart schon Fichten und 
Kiefern zunehmend entnadelt wor- 
den sind. 


LEUTE HEUTE 


Luft für Lama 

Die ewigen Fragen nach der 
Hochzeit ist Serge Lama leid. Jetzt 
verschaffte sich der Chansonier erst 
einmal ein paar Jahre Luft. Seine 
Lebensgefährtin und Mutter seines 
Sohnes, Michele, werde er zum 
Traualter führen, wenn Sohn Frede- 
ric Serge Napoleon als Trauzeuge 
mitgehen könne. „Klein Napoleon“ 
ist ein Jahr alt. 


Stewart-Fan 

Rod Stewart clownesker Rock- 
star auf Welttournee sagte jetzt 
klipp und klar, warumerauch mit37 



Jahren noch nicht ans Aufhören 
denkt, obwohl er nach eigenen An- 
gaben genug Geld hat um davon zu 
leben: „Ich bewundere mich 
sehr . . 


Schnell nach Rennes 


Ein scharfes Auge werden in Zu- 
kunft Frankreichs Verkehrspolizi- 
sten auf den Schauspieler Gerant 
Depardieu haben. In einem Inter- 
view gestand er. „Ich mache die 
Strecke Paris-Rennes (rund 400 Ki- 
lometer) in knapp zwei Stunden." 


Großer Schlag gegen 
illegale Arbeitsvermittler 


Baufirmen durchsucht / Verfahren gegen Briten und Holländer 


dpa, Wiesbaden 

Unter dem Verdacht britische 
Arbeitskräfte illegal beschäftigt zu 
haben, sind 250 deutsche Baufir- 
men im gesamten Bundesgebiet 
sowie Baustellen an mehreren Or- 
ten im In- und Ausland durchsucht 
worden. Das teilte gestern darf 
Bundeskriminalamt in Wiesbaden 
mit 

Im Zuge der Ermittlungen gegen 
mindestens 70 Personen, denen in- 
ternational organisierte illegale Ar- 
beitsvermittlung vorgeworfen 
wird, wurden vier britische sowie 
ein niederländischer Staatsange- 
höriger verhaftet heißt es in der 
gemeinsamen Erklärung der Stutt- 
garter Staatsanwaltschaft und des 
Bundeskriminalamtes. Die Ermitt- 
lungen haben nach Darstellung der 
Behörden ein „äußerst umfangrei- 
ches Geflecht“ erkennen käsen. 
Im Laufe der vergangenen Jahre 
seien von mehreren hundert Perso- 
nen - meist niederländischer und 
britischer Staatsangehörigkeit - 
„Tausende von britischen Arbeit- 
nehmern“ illegal in die Bundesre- 
publik vermittelt worden. 

Die Vermittler seien dabei als 
Subuntemehmer oder Arbeitskräf- 
teverleihfirmen aufgetreten. In 
Wahrheit jedoch betrieben sie ver- 
botene Arbeitsvermittlung. 

Die Ermittlungen der Schwer- 
punktstaatsanwaltschaft für Wirt- 
schaft skriminalität in Stuttgart ha- 
ben ergeben, daß die Vermittler 


der illegalen Arbeitskräfte Millio- 
nengewinne gemacht haben. Der 
Bundesrepublik - Deu t sc hlan d sei- 
en Lohnsteuern und Sozialversi- 
cherungsbeiträge verlorengegan- 
gen. Für britische Arbeiter, die von 
britischen Firmen beschäftigt wer- 
den, die diese Arbeiter „verleihen“, 
müssen in der Bundesrepublik we- 
der Lohnsteuern noch Sozialversi- 
cherungsbeiträge abgeführt wer- 
den. 

Es bestehe außerdem der Ver- 
dacht, daß viele der vermittelten 
britischen Arbeitnehmer in Groß- 
britannien sogar noch Arbeitslo- 
sengeld bezogen. Die illegalen bri- 
tischen Arbeiter erhielten in 
Deutschland einen Nettostunden- 
lohn von 18 bis 19 Mark aus bezahlt 
Die deutschen Bauunternehmer 
zahlten an den „Subuntemehmer" 
für jeden vermittelten Arbeitneh- 
mer 22 bis 28 Mark pro Stunde und 
damit wesentlich weniger, als sie 
für ordnungsgemäß versteuerte 
und versicherte Arbeitskräfte hät- 
ten bezahlen müssen. 

Einzelne Vermittler dieser Ar- 
beitskräfte hätten gleichzeitig 
„Hunderte von Personen“ mit Ge- 
winnspannen zwischen vier und 
zehn Mark pro Mann vermittelt 
Von einem niederländischen Ver- 
mittler sei der Staatsanwaltschaft 
bekannt, daß er „im Laufe der Jah- 
re mehr als 1000 deutsche Bauun- 
ternehmer! mit britischen Arbeit- 
nehmern beliefert“ hat 


wetter: Schwül und gewittrig Es bleibt ein Rest von Urangst vor dem Donnerwetter 


Wetterlage: Kur der äußerste Nord- 
osten Deutschlands verbleibt zunächst 
noch unter dem Einfluß eines Hoch- 
druckgebietes über Skandinavien im 
Bereich trocken warmer Festlandsluft. 



während in den grüßten Teil Deutsch- 
lands bei nur schwachen LuAdruckge- 
gensätsen schwülwarme Luft aus dem 
Mitte lmeerraum hereingeführt wird. 
Vorhersage für Donnerstag: 

Ganz Deutschland: Im äußersten 
Nordosten heiter und trocken, sonst 
wechselnd wolkig und vor allem nach- 
mittags Ausbildung stärkerer Quellbe- 
wölkung und einzelner Gewitter. 
Temperaturanstieg auf 25 bis 30 Grad, 
nächtliche Abkühlung im Korden bis 
12 Grad, sonst auf IS bis 19 Grad. 


Weitere Aussichten: 

Schwül und einzelne Gewitter. 
Temperaturen am Mittwoch. 13 Uhr. 
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H. H. KANNENBERG. Frankftirt 

Kein Sommer ohne Donnerwet- 
ter. Dabei bringt heute nach 
schwülen Tagen meistens Erleich- 
terung. was früher Angst und 
Schrecken verbreitete. Die Stadt 
und ihre Lebensform hat Blitz und 
Donner zur meteorologischen Ba- 
nalität degradiert Daß jedoch auch 
in unseren Breiten die „elektri- 
schen Tage“ des Hochsommers 
dort wo der Blitz einschlägt noch 
immer Tod und Zerstörung be- 
schwören, verrät die Statistik. Jahr 
für Jahr sind in Deu tschlan d rund 
80 BLitztotc zu beklagen. Zehn Pro- 
zent aller Brände werden durch 
Blitzschläge verursacht. Blitze ver- 
nichten jährlich Millionenwerte. 
Die Wahrscheinlichkeit, vom Blitz 
getroffen zu werden, ist in Mittel- 
europa dennoch gering: Im Schnitt 
kommt auf eine Mülion Menschen 
ein Blitztoter. 

Das meteorologische Schlacht- 
feld, auf dem sich weltweit die 
Spannungsgegensätze der Atmo- 
sphäre mit Blitz und Donner entla- 
den. ist gewaltig. Zu jeder Minute 
toben auf der Erde rund 1600 Ge- 
witter gleichzeitig. Ihre Häufigkeit 
konzentriert sich in den Soanen- 
scheingürteln. In der Äquatorzone 
gibt es 100 bis 150 Gewittertage im 
Jahr, an den Polarkreisen nur ein 


bis zwei, ln der Bundesrepublik 
Deutschland sind berüchtigte „Ge- 
witterlöcher“ das Vorland der Al- 
pen. die Oberrheinebene, das Vor- 
land des rheinischen Schieferge- 
birges, der Mainkessel zwischen 
Taunus, Bergstraße und Spessart. 
Dort blitzt und donnert es an bis zu 
50 Tagen im Jahr. 

Die in den Ballungsräumen weit- 
gehend vergessene Angst vor Ge- 
wittern wurzelt in vielen ländli- 
chen Gebieten heute noch fest. Ein 
Unwetter entscheidet dort auch 
heute noch über Erfolg oder Mißer- 
folg eines Arbeitsjahres. Der 
Volksglaube klammert sich an alte 
Rituale aus der Zeit, in der Gewit- 
ter als mythische Auseinanderset- 
zungen zwischen guten und bösen 
Machten gatten. 

Die moderne Gewitterforschung 
belächelte die Naivität des konser- 
vierten Aberglaubens. Sie hat die 
physikalischen Geheimnisse des 
Blitzes und des Donners, der elek- 
trischen Wechselwirkungen zwi- 
schen temperierten Luftmassen 
{Frontengewitter) und der wirk- 
samsten Schadensprophylaxe na- 
hezu entschleiert. Wichtigste Er- 
kenntnis: Ein Gewitter ist eine 
elektrische Kraftmaschine, die 
Energien ungeahnten Ausmaßes 
verschleudert. 


Sie wird in Gang gesetzt, wenn 
Kaltluft und Warmluft au fein än- 
dert reffen. An der Berührungs- 
front büden sich elektrische Span- 
nungsgegensätze. Transporteure 
der Ladungspotentiale sind die 
schwebenden Wassertröpfchen ei- 
ner typischen Gewitterwolke (Ku- 
mulonimbus). Die Tropfen mit ne- 
gativer Ladung sammeln sich in 
der unteren, die mit positiver in der 
oberen Hälfte der Wolke. Wird die 
Spannung zu groß, sucht sie sich in 
Tausendstels« künden den Aus- 
gleich: Es blitzt und donnert 

Die Entspannung erfolgt in 87 
Prozent aller Fälle zwischen Wolke 
und Wolke. Nur 13 von 100 Blitzen 
fahren zur Erde. Genauer; von der 
Wolke springt innerhalb einer Tau- 
sendste bekunde ein sogenannter 
„Leitblitz“ zur Erde. Er bildet den 
BlitzkanaL Doch er ist unsichtbar. 
Der sichtbare feurige Blitzstrahl 
besteht aus 20-30 in Sekunden- 
bruchteilen aufeinanderfolgenden 
Entladungen. Sie nehmen ihren 
Weg durch den Blitzkanal. Durch 
die Vielzahl der Entladungen sieht 
es so aus als „zappele“ der Blitz. 

Alle seine Geheimnisse hat man 
dem Blitz allerdings noch nicht 
entlocken können, was man von 
ihnen weiß, genügt jedoch, gewal- 
tigen Respekt vor den Kräften ei- 
nes Gewitters zu wecken. Die Tem- 


peratur des Blitzes liegt bei 25 00Ö- 
30 000 Grad (Sonnenoberflache 
5700 Grad). Seine Stromstärke be- 
trägt 20 000-100 000 Ampere. Der 
Hauptblitz führt eine Spannung 
von 300 Millionen Volt (Hochspan- 
nungsleitung 220 000 Volt). 

In den USA riskierten Elektroin- 
genieure ihr Leben, um den Blitz 
aus nächster Nähe fotografieren zu 
können. Mit Spezialkameras klet- 
terten sie auf den 3000 Meter hohen 
Mount Bibelow im Santa Catalina 
Gebirge, nördlich von Tucson (US- 
Bundesstaat Arizona). Auf diesem 
Berggipfel steht ein Femsehsende- 
mast. In ihn pflegt bei jedem Som- 
mergewitter mehrere Male der 
BUtz einzuschlagen. 

Die Forscher fotografierten meh- 
rere Wochen lang die einschlagen- 
den Blitze aus nur 100 Meter Ent- 
fernung. Jedesmal ging es für sie 
um Leben und Tod. Doch das Risi- 
ko lohnte sich: Als sie ihre Bilder 
auswerteten, hatten sie den Beweis 
dafür in Händen, daß Blitze im 
Durchschnitt nur 3,5 Zentimeter 
dick sind. Bis zu diesem Zeitpunkt 
hatte man geglaubt, Blitze seien bis 
zu drei Meter dick. Der Donner 
kommt zustande, weil sich die Um- 
gebungsluft des Blitzkanals bei 
30 000 Grad Hitze explosionsartig 
ausdehnt 


jrozeß um die Miftfcv- 
lung zahlreicher Staätstreufbe?' f’.sfi'V - 
her am schwersten belastetet- rl ;4 v-, . 
war, ist möglicherweise nur & ; o K C - 4 v 
schränkt schuldfahig. Weil ern^ & “ jwat 

eigenen Angaben zur Tatzeit ui’“' 0 1 

IvbnMedikaq i » ; f .“ r - 


tenstancLDaherseiseineTS^' f i 

und ^SteUCTim^Shigkeit ^ . V ^ l " - 


lieh beeinträchtigt gewesen,:«, Vfl 
er die Folgen seines Handelnsa 1 - *';*]' '■ U 

habe erkennen können.D«wj Jr? ! 1 1 • w 1 ' 
fiassung vertrat der Bochumeri'v*-’ . , fT'iiTi 
venarzt Johannes John gesten - Sflvlw • % 

einem Gutachten vorder liGni^**' . * 

Str afk a mm er des Düsselda U'l'u * 


fei 

letzten Jahres nach i 

Mageneripankurig und zweiöjT ,'h ; 

tionen zeitweise achtversdu4yi^ v 



Lrzte Riepers eg 1 1 * *. ? .4 

[eswegen gar rr' r;,- sr£ju-- U 
aben dürfen, ^ £11* i 

i,:, r \\ und 


stellen. Da der 
einen schweren Le 
und nach Meipung des 
ständigen die Arzte r 
Medikamente deswe 
hatten verschreiben 
sogenanntes Durch gangssyn# 
nicht auszuschließeo. r 

Diese Erkrankung, die bei LelS-'’ 
geschädigten einer schweb® 
Vergiftung gleichkomme,. 
nach der Einnahme größerer] 
gen von Barbituraten auf. Die 
gen seien u. a. mangelndes U 
vermögen,' gestörte Gi 
fUnktionen, teilweiser 
Verlust, Gefühlsverarmung,-, 
plötzliche Wutausbrüche, . 
Kieper selbst hatte ausge 
könne sich an die Vorgänge 
Revier nicht erinnern. 


rv 


Tote Mutter bekam Kbk 

AP, 

Eine seit 84 Tagen 
Flau hat am Dienstag 
Krankenhaus in Roanoke 
desstaat Virginia) einem 
das Leben geschenkt .Wie. 
che Tageszeitung berichtetet 
damit erstmals gelungen, ein Ui 



borenes über so lange Zeit am- v 7.1 
ben zu erhalten. Ende MSrz w^ - 


San Francisco ein Kind von ^. ■- 

seit 64 lägen klinisch toten 
zur Welt gebracht worden. Däf. - - 
Jahre alte Frau aus Roanokfiwa^^l '/l - 
12. April mit einer schweren, «^;' 7 ' ; \ 
operablen Hirnblutung ins ■Xjr, V. 
kenhans eingeliefert wordäs6&.^_'; 
Geburt sei durch KaiserecMjfr^ry . 
folgt; das Kind wiege _‘V.- 

gr&rnm. 






fr A— - . 


MHUonen-Beote . 

ap,i 

Unbekannte Täter haben arf^,tr ; . r ' 
nem Londoner Hotelrin)mer'^~-: 
einem internationalen Gesdr ^- 'V- 
mann Juwelen im Wert von *-• - 
Million Pftrnd (3> Millionen,^ == 
gestohlen. Bei den entwendP^-“- r ■ ' 
Studren bandelt es sidx 
schettenknöpfe, Ohrring^ 

Smaragdring und zwei 

Haus stürzte ein r 

Beim Einsturz einesnriögescr^*' - - • 
sigen Wohnhauses in Wgst -Bef^.~ ?: 
sind nach einer Rundföidnnelac- ^ • 




■.3 


,p- 


1 

■ . -.• f. 


C* *■! 


-K 


Df 

L’rters! 
-«*•»!« 
r-nsti» 
i-Tisct 
5. -hü 

u 


Friedenstruppe ums Leben 
men Das französische V ert^te E.r.j; 
gungsministerium d agegensW^r - r 
von neun verschütteten e--: : 

sehen Armeeangehörigen. • .7 [ «a Lar - 
v’-J^Ääsec^ur-* 

Schwere Unwetter 

AP. 

Bei den schweren UnwetttrtC^ 
der Türkei Anfang dieser W<x»' q,Gtc ' -um ; ^ 
hoher Sachschaden ■ entsteh 
Wie die Arurtolische Nachxi^r^rcr. 
agentur gestern meldete, wuiwtjwtecrs p>. er _ ' 
der Provinz Trabzon «o' : . ... 

Schwarzmeerküste ■ Teeplan&ffr Sm* RwCiJ. auf-ref 
und Getreidefelder zerstört. 

Menschen kamen ums Lebfin.' , ? 1^to 35 - - i.^ Ai 

- ■"i- 

Neues Satellitensystein £*5*»«^ 

dpa, 

Mit einem neuen Sa ttlHWft fc. 
stem. will die Deutsche Bunde 
die Übertragung von Daten, 
und Video schneller ~ mache**- ■ - L 

Fernmeldesatelliten, die das Ge- 

hende Kabel- und Richtfeste* 
ergänzen sollen, sind äußerte??* * dies v 


r-ich c 


Bovkc 

Ür.d 


die Verteüung von Fernseh-' 
Hörfunkprogrammen y.l'-T* 

Fernsprechverkehr . voigeswapfligp;, 

Der Auftrag hat einen Wert 
KfiÜionen Mark. " ■ . . 

Explosion: Tote 


--•> ÄS: 


dpaWalgg^?-' 

Bei einer Explosion -,TT' 

Wohnhaus in .Waldshut-’L^IJ^-Q^L n 

(Baden-Württemberg) sind 
zwei Menschen ums Lebengri 1 *® ~ß\- 

men, mehrere wurden verleti^gi^cc:.^' 
Explosionsursache ist nlw'fflWt? sjjü r- 
kiäit. . 

8 auf einen Streich ", 

Die Sowjetunion hat 
Satelliten der 

einer einzigen Trä^rrakete«rf®* %j^V£^-,-^ 

Umlaufbahnen gebracht 
amtliche sowjedache NaChW*^5 
agentur Tass bekanntgab, d?.- j‘» Cr : 

es sich um die Kosmos-SaU®r J 
147340. ■ • • • ' ’ •• -V 




Efnem Tett lauerer 
Bett ela Prospekt der Pri 
GnbELOttdbranbefc- . 




cer 


ZU GUTER- 



.JSdt einem 
Landesverband jo n . 
eine GeseRSJtssteoe. 
smeU besetzt ist; EM. 

tnpende / 

moknten.HemerJutv^rr 















der 

der 

tir.o 

sie 

Ottc 

runs 

Gnä 

und 

gea 

der 

Uc 

V 

gm 

wes 

m 

de. 

Au 

Ph] 

wa 

sin 

Ar 



Donnerstag, 7. Juli 1983 - Nr. 155 - DIE WELT 


WELT # REPORT 


GRIECHENLAND 

Der 1. Juli war für die Griechen ein 
nationaler Festtag. An diesem Tag 
begann ihre Präsidentschaft in der 
Europäischen Gemeinschaft. Auch 
das übrige Europa hat Grund zur 
Freude. Denn die Regierung in Athen 
unter Andreas Papandreou hat ihre 
Vorbehalte gegen die EG aufgegeben. 
In der wirtschaftlichen Notlage, in der 
sie sich befindet, ergreift sie die 
ausgestreckte Hand und stellt Allein- 
gänge zurück. Nicht so rosig sieht die 
Lage innerhalb der atlantischen Ge- 
meinschaft aus. Die Griechen plagen 
Ängste vor dem türkischen Nach- 
barn, der zudem bevorzugter Partner 
der USA ist. Ein Signal des Verständ- 
nisses könnte hier Wunder wirken. 

Die Irritation 
des Westens ist 
oft nur Mangel 
an Verständnis 

Von H.-H. HOLZAMER 





A ndreas Papandreou macht es 
seinen Freunden und Verbün- 
deten nicht leicht, an seinem politi- 
schen Kurs Gefallen zu finden. Die 
Verhandlungen über die Stütz- 
punkte, die den USA weiter zur 
Verfügung gestellt werden sollen, 
ziehen sich hin. Die Vertrage waren 
schon unterschriftsreif, dann mach- 
te Athen wieder einen Rückzug. 
Innerhalb der Europäischen Ge- 
meinschaft machten Griechenlands 
Sozialisten seit ihrem Wahlsieg nur 
mit lauwarmer Begeisterung mit. 
Und schließlich irritiert Papandre- 
ou nicht wenige innerhalb seiner 
eigenen Pasok-Partei und inner- 
halb seiner Wähler. Immerhin ist er 
in den Wahlkampf gezogen, die 
Amerikaner außer Landes zu schik- 
ken und die EG-Mitgüedschaft in 
einem Referendum zur Disposition 
zu stellen. 

Doch jetzt ist Andreas Papandre- 
ou Präsident des vereinten Europa. 
Und daß er dieses immer noch eher 
repräsentative Amt mit Engage- 
ment zu führen gedenkt, hat er auf 
dem Stuttgarter Gipfel gezeigt, als 
er die Genscher-Colombo-Dekiara- 
tion zur politischen Stärkung der 
Gemeinschaft Unterzeichnete. Und 
zurück in Athen sprach er von einer 
„substantiellen“ Rolle seines Lan- 
des. Das Gemeinschaftssekretariat 
der EG wird im bekannten neoklas- 
sischen Zappeion untergebracht; 
Athen richtet sich darauf ein, für ein 
halbes Jahr die Hauptstadt Europas 
zu sein. 

So ist nicht mehr daran zu zwei- 
feln, daß der griechische Premier 
seine Haltung zu Europa grundle- 
gend geändert hat Keine Rede ist 
mehr von dem Wahlkampfslogan: 
„Wir sollten die EG verlassen.“ Eine 
europafeindliche Haltung wäre für 
das in wirtschaftlichen Noten be- 
fangene Land auch töricht Immer- 
hin wird Athen zum Jahresende 
1983 1 Milliar de Dollar aus Brüssel 
erhalten, „ein Lichtstrahl innerhalb 
der uns umgebenden Dunkelheit", 
wie der Wirtschaftsexperte Costas. 
Colmer es nannte. 

Auch politisch ist dies aus der 
Sicht Papandreous richtig, denn es 
erlaubt ihm eine größere Flexibili- 
tät gegenüber Washington. 

Wobei allerdings die Frage bleibt 
ob er gegenüber den USA richtig 
taktiert Denn bislang haben allein 
die Türken davon profitiert, was 
gang, zuletzt im Sinne des Pa nhelli - 
sten Papandreou gelegen haben 
dürfte. Nicht den Griechen, sondern 
den Türken sind in den vergange- 
nen Tagen wieder erhebliche Waf- 
fenlieferungen versprochen wor- 
den. Ronald Reagan wird durch 
Papandreou irritiert und. bei allen 
Streitpunkten, von der Ägäis bis 
Zypern, fühlt sich Ankara durch 
Washington gestärkt Politiker in 
der zyprischen Hauptstadt Nikosia 
bezeichneten dann auch vergange- 
ne Woche gegenüber der WELT die 
Athener Haltung als fureine Lösung 
der zyprischen Probleme - noch 
immer wird der Nordteil der Insel 
durch türkische Truppen besetzt — 
Glicht förderlich“. 

Auf der anderen Seite ist die grie- 
chische Haltung nicht so NATO- 
feindlich, wie es oft den Anschein 
hat und wie es einige innerhalb der 
Pasok-Partei gerne hatten- G emern - 
Sarae Manöver mit Spa n ie n , USA, 
Frankreich und Italien stehen be- 
vor, und daß es über die amerikani- 
schen Basen überhaupt Verhand- 
lungen gibt, bedeutet eine weitere 
diametrale Abkehr von einstigen 
Wahlkampfversprechen. 

Es ist von der versprochenen 
Wende in Griechenland insgesamt 
wenig übriggeblieben. Wende, auf 
griechisch „allaghi“, war das Zau- 
berwort des Wahlkampfes gewesen. 
Zyniker innerhalb der Pasok for- 


dern inzwischen nicht mehr „alla- 
ghi“ sondern in einem Wortspiel 
„ap allag hi“, was soviel heißt wie 
Befreiung. Und das ist gemünzt auf 
Papandreou. 

Immerhin vereint der Pasok-Chef 
in seiner Partei Zentristen, Liberale, 
Technokraten und nicht zuletzt 
Marxisten. Alle halt er nur durch 
seine Persönlichkeit zusammen, ein 
Unterfengen, das sich in derOpposi- 
tion leichter durchführen läßt als 
unter der Bürde des Regierungs- 
chefs. Und gerade den Marxisten 
der Pasok paßt es nicht, daß Athen 
hach wie vor eine verantwortungs- 
bewußte Funktion innerhalb Euro- 
pas und des Atlantischen Bündnis- 
ses wahmimmt 

So muß Papandreou schon aus 
innenpolitischen Gründen lavieren. 
A ußen politische Probleme kom- 
men hinzu. Und da hat es gerade die 
NATO bislang an substantieller Un- 
terstützung für die griechischen An- 
liegen fehlen lassen. 

So wurde Athen nicht, die volle 
Luftkontrolle über die Ägäis zu- 
rückgegeben, die es vor 1974 inne- 
hatte. 

Im vergangenen Dezember wur- 
de die griechische Insel Lemnos von 
einem Seemanöver ausgenommen. 
Das bedeutete eiine unverhohlene 
Unterstützung der türkiseben For- 
derung nach einer Demilitarisie- 
rung der Insel, was von Athen kathe- 
goriscb abgelehnt wird. 

Schließlich war die amerikani- 
sche Haftung gegenüber der Türkei 
nach deren Zypexninvasion wenig 
energisch. Der inzwischen wieder 
aufgehobene Waffenboykott war 
unwirksam, weil Washington selbst 
die Alliierten zur Umgehung des 
Boykotts aufgefordert hatte. 

Und eine Garantie seiner territo- 
rialen Integrität gegenüber der Tür- 
kei hat Athen nicht Eine entspre- 
chende Forderung wurde von den 
Verteidigungsministern der NATO 
abgelehnt formal sicher korrekt, 
denn die Türkei ist NATO-Mitglied. 

- Allerdings hätten die USA eine der- 
artige Erklärung der griechischen 
Regierung geben können. Aber für 
Washington ist Ankara nun einmal 
wichtiger, obwohl Griechenland für 
die Sicherung der NATO-Südflanke 

' unverzichtbar ist 

Für die Griechen selbst ist dage- 
gen der Grund, warum sie einst der 
Verteidigungsgemeinschaft betra- 
ten, in den Bereich der Theorie 
gerückt Es war am 15. Dezember 
1945, als die griechischen Kommu- 
nisten in Petrisi beschlossen, den 
Krieg auf eigene Rechnung zu ver- 
langem, und Jugoslawien, Alba- 
nien und Bulgarien ihnen dabei 
halfen; Sofia vor allem deswegen, 
um einen Zugang zur Agais zu 
bekommen. Damals half der We- 
sten, und der drohende Kollaps 
Griechenlands konnte verhindert 
werden. Der NATO-Beitritt war die 
logische Folge. 

Inzwischen wird jedoch wieder in 
der Türkei der Bedroher gesehen, 
der den Griechen schon Konsum- 
tinopel und die kleinasiatische Kü- 
ste genommen hat nachdem die 
Ottomanen das ganze Land jahr- 
hundertelang okkupierten. Der 
Griff nach der Ägäis, nach Zypern 
und Lemnos liegt für die überwie- 
gende Mehrheit der Griechen auf 
der gl eichen expansio n istisch e n 

Linie. 

Vor diesem historischen Hinter- 
grund, der nur durch die vergleichs- 
weise Episode des griechischen 
Bürgerkrieges unterbrochen wur- 
de, muß jeder griechische Premier 
Außenpolitik machen, heißt er nun 
Papandreou oder Ralüs. Und vieles, 
was im Westen für Irration sorgt, 
sind nicht verstandene griechische 
Ängste und Empfindlichkeiten. 


Ewig jung, die Löwen des Königspalastes von Delos 

Trotz eines Bergs wirtschaftlicher Probleme 
bleibt Andreas Papandreou noch Optimist 


Von 

EVANGELOS ANTONAROS 

D ie Bekämpfung der weiterhin 
hohen Inflationsraten und 
des akut ge wordenen Arbeits- 
losenproblems sowie die Reduzie- 
rung des Leistungsbilanzdefizits 
sind die wichtigsten wirtschaftli- 
chen Probleme, mit denen Grie- 
chenlands sozialistische Regierung 
konfrontiert wird. Vor dem Hinter- 
grund des versprochenen „großen 
Wandels“, den die Regierung Pa- 
pandreou auch im wirtschaftlichen 
Gebiet durch die Verwirklichung 
von vielen Stmkturreformen voll- 
ziehen will, wird diese Aufgabe 
noch schwieriger. 

Obwohl das Land in einer recht 
ungünstigen Wirtschaftslage 

steckt, die die Sozialisten zumin- 
dest teilweise von ihren konservati- 
ven Vorgängern geerbt haben, sind 
die Wirtschaftsexperten des Kabi- 
netts Papandreou keine Pessimi- 
sten. Gerassunos Arsenis, Minister 
für Nationalökonomie und Gouver- 
neur der griechischen Notenbank in 
einer Person, glaubt, daß eine Stabi- 
lisierung der Wirtschaft „in abseh- 
barer Zeit“ realisierbar ist, voraus- 
gesetzt, daß alle daran Interessier- 
ten, also auch und vor allem der 
Durchschnittsbürger, „aktiv mit- 
wirken“. 

Die Griechen sind bekanntlich 
kein leicht zu regierendes Volk. 
Aber die Sozialisten, die durch ihren 
großen Wahlsieg selbstbewußt ge- 
worden sind, haben ihnen in diesem 
Jahr einiges aufgebürdet; Nach 
großzügigen Gehalts- und Lohner- 
höhungen in 1982, die bis zu 35 
Prozent ausmachten, ist die unmit- 
telbar nach der Amtsübernahme 
durch Papandreou eingefuhrte 
Indexierung der Löhne und Gehäl- 
ter wieder zu den Akten gelegt 
worden. 


Kaufkraftverlust 
für alle Griechen 


Im Rahmen einer sehr restrikti- 
ven Einkommenspolitik, die selbst 
Frau Thatcher beneiden könnte, 
müssen alle Arbeitnehmer ein De- 
fecto-Einfiieren ihrer Bezüge hin- 
nehmen und sich mit einer knapp 
achtproaentigen, nachträglich in 
die Lohntüte kommenden Gehalts- 
erhöhung zufriedengeben. 

Bei einer Jahresinflation um die 
20 Prozent bedeutet dies einen be- 
trächtlichen Kaufkraftverlust für 
alle Griechen. Viele murren schon, 
die Kommunistische Partei suchte 
nach einer recht langen Periode des 
Wohlverbaltens zahlreiche Arbeiter 
auf die Straßen zu bringen. Aber die 
meisten Gewerkschaften, die ideo- 
logisch und politisch der Regierung 
nahestehen, raten ihre Mitgliedern 
zur Zurückhaltung. 


Das Kabinett Papandreou hat 
sich gleich mehrere Ziele gesetzt: 
Die Inflation muß „unter 20 Pro- 
zent“ gedrückt werden, das Brutto- 
sozialprodukt soll erhöht werden, 
neue Arbeitsplätze sollen entste- 
hen, das Leistungsbilanzdefizit 
(1981: 2,5 Mrd. Dollar) muß auf 1,6 
Mrd. Dollar reduziert werden, neue 
Industrieinvestitionen sind not- 
wendig. Diese Zielsetzung wird in 
einem Fünf-J ahres- Entwicklungs- 
plan für die Jahre 1983 bis 1987 
erfaßt, der als Ganzes allerdings 
bisher nicht veröffentlicht worden 
ist. 

Unmittelbar vor und nach ihrer 
Machtübernahme hatten sich die 
Sozialisten ihre Arbeit zur Stabili- 
sierung der Wirtschft offenbar er- 
heblich einfacher vorgesteift. Gera- 
de deshalb sind sie vermutlich so 
überschwenglich optimistisch ge- 
wesen und haben sich vorgenom- 
men, die Wirtschaft im Handumdre- 
hen zu stabilisieren. Gerade deshalb 
haben sie jetzt, in der Stunde der 
Ernüchterung, ihren Optimismus 
deutlich gedämpft und versuchen, 
teilweise mit nicht immer erfolgrei- 
chen Notbehelfen, die akutesten 
Probleme zu beseitigen und vor 
dem erwünschten Aufschwung ei- 
ne Verschlimmerung der wirt- 
schaftlichen Probleme zu verhin- 
dern. 

Völlig unrecht hat Papandreou 
nicht wenn er sagt daß der EG- 
Beitritt Griechenland zahlreiche 
Probleme beschwert hat Das wich- 
tigste unter ihnen scheint die Über- 
schwemmung der griechischen 
Märkte mit billigeren EG-Froduk- 
ten zu sein, die eine Pleiteserie von 
mittleren und kleineren Betrieben 
ausgelöst und die Verschärfung des 
Arbeitslosenproblems durch die 
Entlassung von Tausenden von Ar- 
beitnehmern zur Folge gehabt hat 

Anfan g des Jahres konnte Athen 
nach einer längst fälligen Abwer- 
tung der Drachme um 15,5 Prozent 
(tatsächlich wurde die Landeswäh- 
rung gegenüber den meisten westli- 
chen Währungen um 22 Prozent 
abgewertet), die die Konkurrenzfä- 
higkeit der griechischen Exportpro- 
dukte stärken soll, bei der EG- 
Kommission in Brüssel die Einfüh- 
rung von Quasi-Importrestriktio- 
nen für eine lange Reihe von 
Konsumartikeln durchsetzen. 

Diese Protektionsmaßnahmen 
sollen für ein Jahr gelten. Ihre 
Hauptaufgabe besteht darin, den 
griechischen Wirtschaftsplanem 
die Möglichkeit zu geben, die wirt- 
schaftlichen Strukturen zu refor- 
mieren, eine Modernisierung der 
griechischen Industrieproduktion 
systematisch voranzutreiben und 
somit die Wettbewerbsfähigkeit der 
griechischen Erzeugnisse zu för- 
dern. 

Im Rahmen dieser Bemühungen 
hat Arsenis die Industrie aufgefor- 
dert, im laufenden Jahr Neuinvesti- 
tionen in der Höhe von 1,2 Mrd. 
Dollar zu tätigen. Trotz zahlloser 


Beratungen zwischen den Wirt- 
schaftspolitikem und dem griechi- 
schen Industrieverband SEV konn- 
te bisher über die Modalitäten die- 
ser Aktion keine Einigung erzielt 
werden. Nach Darstellung eines 
SEV-Sprechers soll die Industrie- 
und U nternehmerwelt „höchst ver- 
unsichert“ sein, weil sie angeblich 
nicht weiß, worauf die Pläne der 
Athener Sozialisten - hinauslaufen. 
Das Ergebnis: 1982/83 haben die 
Neuinvestitionen praktisch einen 
Nullpunkt erreicht, die Industrie- 
produktion ist 1982 um 4,7 Prozent 
zurückgegangen, in diesem Jahr 
wird mit noch höheren Einbußen 
gerechnet 


Arsenis: Mehr 
investieren 


Papandreou und seine engsten 
Mitarbeiter haben zwar immer wie- 
der betont, daß sie „besonders gro- 
ßen Wert auf die Bedeutung der 
Privatwirtschaft“ legen. Aber zahl- 
reiche Maßnahmen der seit 21 Mo- 
naten regierenden Sozialisten ha- 
ben kaum dazu beigetragen, die 
Ängste der Industrie zu dämpfen. 
Neben dem ständigen Zickzack- 
kurs der Sozialisten in zahlreichen 
Gebieten gehören dazu höchst um- 
strittene Maßnahmen wie etwa die 
jetzt fest beschlossene Einführung 
von Mitbestimmungsmodellen im 
Bergbau. Die Industrie befürchtet 
Eingriffe auch in anderen Sektoren. 

Es wird schwer sein, die Ansich- 
ten von Regierung und Industrie auf 
einen gemeinsamen N enner zu brin- 
gen. Arsenis predigt die „Reduzie- 
rung von exzessiven Gewinnspan- 
nen“ und hat daher die Preise für 
zahlreiche Industrieprodukte ein- 
gefroren - eine Maßnahm e, die übri- 
gens einige Branchen, wie die Bier- 
industrie, in die roten Zahlen ge- 
bracht hat. Zugleich tritt er für eine 
„technologische Anpassung“ der 
griechischen Industrie ein, und 
zwar mit dem überzeugenden Argu- 
ment, daß ohne diese Entwicklung 
die griechische Industrie den Wett- 
bewerb innerhalb der Gemein- 
schaft nicht überleben kann. 

Aber auch auf diesem Gebiet lie- 
gen Industrie und Regierung im 
Streit über die Methodik: Während 
die Industriellen als ihr primäres 
Ziel die Rettung der vom Bankrott 
bedrohten Unternehmen betrach- 
ten (knapp 100 Großunternehmen 
sind kaum überlebensfähig seit vie- 
len Jahren) und daher zusätzliche 
Milli nnenkredite von den staatlich 
kontrollierten Großbanken for- 
dern , sehen die Sozialisten die Sa- 
che anders: Die Industriellen sollen 
auf ihre seit Jahren angestauten 
Rücklagen zurückgreifen. Neue 
Kredite sind im Rahmen einer re- 
striktiven Kreditpolitik eben nur 
für technologisch neuartige Investi- 
tionen möglich. 


Vor dem Hintergrund dieser Aus- 
einandersetzung ist es kaum wahr- 
scheinlich, daß das ehrgeizige Be- 
schäftigungsprogramm der griechi- 
schen Arbeitsanstalt OAED zur 
Schaffung von 25 000 neuen Ar- 
beitsplätzen, vor allem für J ugendli • 
che, realisierbar ist. Investoren hat 
die Regierung zwar für jeden neuen 
Arbeitsplatz kräftige Subventionen 
zugesagt. Aber die zögerliche Indu- 
strie zeigt kaum Neigung, von die- 
sen Vorteilen Gebrauch zu machen. 
Bleiben die privaten Investitionen 
aus, so wird sich der Staat veranlaßt 
sehen, sich als Großinvestor zu 
betätigen. 

Staatsuntemehmen stecken zwar 
in Griechenland ausnahmslos - von 
der Fluggesellschaft Olympic Air- 
ways bis zur kleinsten Düngemittel- 
fabrik - tief in den roten Zahlen und 
werden von der Staatskasse mit 
Milliardenbeträgen subventioniert. 
Andererseits scheinen die Soziali- 
sten, die das Image einer arbeitneh- 
merfreundlichen Partei rechtferti- 
gen wollen, nicht willens zu sein, 
einen Zuwachs der Arbeitslosen- 
zahl hinzunehmen. Mit einer acht- 
prozentigen Arbeitslosigkeit liegt 
zwar Griechenland niedriger als die 
meisten EG-Partner. Aber da das 
Problem in Hellas neu ist, schlägt es 
hohe Wellen und löst größte soziale 
Unzufriedenheit aus. 

Böse sind Griechen auch über die 
hohen Preise: Zwar glaubt Arsenis 
fest daran, daß die Inflation 1983 
„um die zwanzig Prozent" betragen 
wird. Aber die hohen Preissprünge 
der ersten fünf Monate von 1983 
rechtfertigen diese Zuversicht nicht 
ganz, obwohl die Abwertung der 
Drachme ganz gewiß, wenn auch 
nur vorübergehend, zur Inflations- 
anheizung beigetragen hat. 

„Gebt weniger Geld aus, spart 
mehr ein“, heißt die Devise der 
griechischen Regierung an die 
Durchschnittsgriechen. Neuer- 
dings dürfen die Hellenen auch De- 
visen zur Bank tragen. Auch Inlän- 
der dürfen seit einigen Wochen De- 
visenkonten, und zwar ohne Quel- 
lennachweis, einrichten und Zinsen 
in harter Währung kassieren. 

Dadurch will Athen zweierlei er- 
reichen: Einerseits sollen „Millio- 
nen schwarz im Umlauf befindliche 
Devisen erfaßt“ werden und somit 
eine Eindämmung der Kapital- 
flucht erfolgen. Andererseitsgeht es 
um die Stärkung der Devisenreser- 
ven, die in den letzten Monaten 
starke Einbußen erlitten und sich 
im Vergleich zum Vorjahr fast hal- 
biert haben. 

Zwar konnte Athen 1982 seine 
Importe, Erdöleinfuhren ausge- 
nommen, gegenüber dem Vorjahr 
um sechs Prozent reduzieren, weü 
die Nachfrage nach Konsumgütem 
rigoros eingeschränkt worden und 
durch das Ausbleiben von Neuinve- 
stitionen die Einfuhr von Industrie- 
maschinen erheblich zurückgegan- 
gen ist. Aber auch die Exporte sind, 
vor allem durch den infolge des EG- 


Beitritts eingetretenen Verlust von 
verschiedenen (Ostblock-) Mark- 
ten, um 12 Prozent zurückgegan- 
gen. Noch stärker zu Buche haben 
allerdings die Einbußen aus dem 
Fremdenverkehr, der Handels- 
schiffahrt und den Gastarbeiter- 
überweisungen geschlagen. 

1982 ist kein besonders gutes Jahr 
für den griechischen Fremdenver- 
kehr gewesen. Die Deviseneinnah- 
men sind um 1 8,5 Prozent zurückge- 
gangen, 1983 werde mit möglicher- 
weise größeren Rückschlägen ge- 
rechnet. weil die jugoslawischen 
und französischen Urlauber erwar- 
tungsgemäß in Massen ausbleiben 
werden. Ebenfalls zurückgegangen 
sind die Schiffahrtserlöse, die ein 
Minus von 9,4 Prozent aufgewiesen 
haben. Im laufenden Jahr wird mit 
noch geringeren Einnahmen ge- 
rechnet, weil die Beziehungen zwi- 
schen Regierung und Reederwelt 
nicht gerade rosig sind. Schließlich 
schrumpften die Gastar beite rüber- 
weis ungen um 4,4 Prozent. 

Daß sich Griechenlands Lei- 
stungsbilanz nicht katastrophal ge- 
staltet hat, ist jedoch darauf zurück- 
zuführen, daß die Netto-Ein nah- 
men aus Brüssel mehr als eine Mil- 
liarde Dollar betragen haben. Dies 
mag mitunter einer der Hauptgrün- 
de sein, warum Ministerpräsident 
Papandreou neuerdings seine At- 
tacken gegen die Gemeinschaft so 
gut wie aufgegeben hat. 


Ein Ende der 
Streiklust 


Ein Allheilmittel sind die Einnah- 
men aus den verschiedensten EG - 
Fonds für die Sozialisten allerdings 
nicht „Die Griechen müssen härter 
und fleißiger arbeiten, sie müssen 
mehr produzieren und ihr Geld be- 
dachtsamer ausgeben“, meinte un- 
längst Andreas Papandreou und 
folgte, zumindest auf diesem Ge- 
biet, den Fußstapfen des heutigen 
Staatspräsidenten Konstantin 
Karamanlis. 

Mit anderen Worten: Die Zeiten, 
als die griechischen Arbeitnehmer 
jeden vierten oder fünften Tag 
streikten oder sich krankmeldeten, 
müssen vorbei sein. Daß die Soziali- 
sten notfalls mit rigorosen und 
.selbstverständlich auch nicht gera- 
de beliebten Maßnahmen ihr Ziel 
erreichen wollen, haben sie jetzt 
gezeigt : Durch ein Gesetz, das unter 
den Arbeitnehmern kaum Befür- 
worter gefunden hat, ist das Streik- 
recht der im Staatssektor Beschäf- 
tigten erheblich eingeschränkt wor- 
den. Der Streiklust soll ein Ende 
gesetzt werden. Nicht zu Unrecht 
argwöhnen viele Griechen, daß ähn- 
liche Maßnahmen für die Privat- 
wirtschaft geplant werden. Dazu ein 
Minister. „Wenn wir nicht mit Ent- 
schlossenheit handeln, wäre unser 
Optimismus fehl am Platze.“ 

SJeit? auch Arscnis-teervWH- guz s. V 
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Wichtig« Adrema in dM 
Bundesrepublik Deutschland 
Griechische Botschaft. 53 Bonn 2, Rhein- 
alle« 34, Tel. 35 50 36. 

Griechische Generalkonsulate ln Dort- 
mund, Düsseldorf, Frankfurt, Hamburg, 
Hannover, Köln, München und Stuttgart. 

Olymplc Airways, Reservierung, Frie- 
dens^ r. 12, 6 Frankfurt, Tel 7 53 45. 

Griechische Zentrale für Fremdenver- 
kehr. Neue Mainzer Str. 22 , 6 Frankfurt 1, 
Tel 23 35 61-33; Pacellhtr. 2, 

8 München 2, Tel. 22 20 35/36. 


Auf einen Blick 


kehr, Athen, Odos Karageorgi Servias 2, 
Tel. 3 22 25 45. 

O. S. E. Organisation Griechischer Ssen- 
bahnen, Athen. Odos Karokw 1-3, Tel. 
522 24 91. • ^ , 

Key Travel Guide {monatlich erschei- 
nende Broschüre), Athen 134, Odo» 
Kriezotou 6. 


CV3M-fteiten. Im Druseltal 
35 Kassei-Wllhehnshöhe, Tel 0561 / 
30 87-3 14. 


Delphl-Relsen, Kdserstr. 116, 75 Karlsru- 
he. Tel 07 21 / 2 91 65. 


In GrioctMntaad 

Botschaft der Bundesrepublik Deutsch- 
land, Athen, Odos Karooli Kai Dimitriou 
3. Tel. 01/ 3 69 41. 

Deutsche Konsulate: 

Thessaloniki. Odos Karolou Diehl4a,Tet. 
031/23 63 15. 

Heraklion/Kreta, Odos Papalexandrou 
16, Tel. 0 81 / 28 54 00. 

Korfu, Odos KapoUstriou 26, Tel 06 61 / 
3 17 55. 

Rhodos, Odos Kennedy 43, TeL 02 41 / 
2 97 30. 

So mos, Themistoldl Sofouü 36, Tel. 02 73 / 
2 72 57. 

Deutsche Lufthansa, Athen. Odos Kara- 
georgi Servias 4, Tel 01 / 3 29 44. 

Alpine Gub von Griechenland, 
Athen, Odos Karageorgi Servias 7. 
AD AC-Nolruf Stationen in Zusammenar- 
beit mit ELPA (Automobil- und Touring- 
dub Griechenland) In: Athen, Tel. 01 / 
7 77 56 44. 

Thessaloniki, TeL 0 31 / 41 22 90. 
Griechische Zentrale für Fremdenver- 


Befse Veranstalter 

(Auswahl ohne Anspruch auf VöHstfln- 
dlgkeit) 


ADAC Reise GmbH, Baumgartner- 53, 


8 Mönchen 70,TeL069/7< 

Air-Conti-Rugraisen, Neuhauser Str, 34, 
B München 2, TeL 0 89 / 517 91. 
Alr+Sport Internationale Reisen, Kat« 
serstr. 47. 8 München 40, Tel. 0 89/ 

39 515a 

Afrtours International Adalbertstr. 44- 
48. 6 Frankfurt .90, Tel. 06 11 / 792 81. 
Alltours Flugreisen. GoM»tr. 1 ' 
4190 Kleve, TeL 0 28 21 / 2 40 27. 
Asmus-Studien reisen, Geisstr. 81, 

44 Münster, Tel. 02 51 / 79 34 34. 
Athena-Reisen I m emotional, 

AdenaueraUee 10, 2 Hamburg 1, Tel. 

040 / 24 52 43. 

Capltaln' NI kos. BerSner Str. 31, 
62 Wiesbaden, Tel. 0 61 21 / 30 14 15. 
CKib Medherranäe Deutschland, 
Köre gsa llee 98a, 4 Düsseldorf, Tel. 
02 11/3 80 5a 


Deutsches Reisebüro, Eschenheimer 
Landstr. Z5-27, 6 Frankfun 1, TeL 86 17 / 
1566588. 

Deutsche Touring Gesellschaft (Europo- 
bus). Am Römerhof 17, 
6 Rwürfurt 90, Tel 06 11 / 7 90 31. . 

Emery Reise Service. Goethestr. 21, 6 
Frankfurt, TeL 06 11/281994. 
Frankfurter Studienreisen, Neuenhcriner 
Weg 4, 6238 Hofheim/Tounus, 

TeL 061 92/ 83 94. 

Gotftours Deutsche Galftours .. 
Seilschaft, Neuer WaU 
2 Hamburg 36, TeL 0 40 / 34 35 34, 


GUT Reisen, Gutieutttr. 62, 6 Frankfurt 2. 
TeL 06 11/ 2 69 01. 


Helena Griechenland-Reisen, Grafen- 
berger Altes 39, 4 Düsseldorf, TeL 02 fl / 
666163. 


HeUas-Orient-Reisen, Kalseretr. 11, 
6 Frankfurt, TeL 06 11 / 2 07 36. 


Hetze!- Reisen, Kranstr. 8, 7 Stuttgart 31, 
Tel. 07 11 783 53 7a 


ISTS-lmercontinental Reisen. Türksnstr. 
71, 8 München 40, TeL 0 89 / 23 72 7a 
Jahn Reisen, Bsen hei meretr. AI, 
8 München 21. TeL 089 / 5 79 01. 


Lesses-Reisen, Schützenstr. UV, 8 Mün- 
chen.!, TeL 0 89 / 59 20 28. 

Libro Maritime, Tal 75, 8 München 2. Tel. 
089/227717. 

Medina-Reisen, Marienplatt 17, 
8 München 2, TeL 0 89 / 26 60 47. 
Meditononea-Reisen, Fried richstr. 15, 
55 MaktZpGonsenhelm, Tef. 06131/ 
474547. 

MTA Mfttetmeer Touristik Agentur,' 
Bsenmannstr. 4, 8 München 2 ; TeL 0 89 / 
26 50 31. 

NautHus Toars, Leopaktetr. 9, 
8 München 40, Tel. 0 89 7 33 30 91. 

Orion Imerconti ■ Touristik, 
str. 66 J Stuttgart 1,TeL 07 11 1 22 1L 

Seetouts IntematlonaL Wefflfrauenmtr. 
3, 6 Frankfurt, TeL 06117 
133 52U.- 

5HR Studenten- und Hochschul- Relse- 
dlenst, Bbmarckaltee 2a, 

78 Frelburg, TeL 07 61 / 21 00 7& 
Single-Travel, Heidelberger Str. 1, 

6054 Rodgau 3, TeL 0 61 06 / 7 25 S2. 
Studiosus Reben München, üriienstr. 
43, 8 München 2, Tel. 089/52 30 0a 
TAMOP . hutetnatlonale Hotel reservie- 
rungszefttrale + luweltours, Mainzer 
Landstr. 15, 6 Frankfurt, TeL 0611/ 
25 00 15b 

Thürmer . Reisen, Zeisigweg 9, 
8 München 82. TeL 0 89 / 4 30 17 79. 

TUi, Hamburger Allee 8, 3 Hannover, TeL 
0511/3361" 

Ungar Flugreisen, . Ku’damm 80 , 
1 Berlin 15. TeL 030 / 88 10 21. 

Yacht Seereisen International, Nieder- 
rheinstr. 290, 4 Düsseldorf 31, TeL 02 11 / 
401020. . 



Bei allen im ^ 

ProgTamin: 

Sonnen-Quadrat 


Jeder Reiseveranstalter, d 
auf. sich hält, bietet Safe 
nach Griechenland an j,L 

dem ist die Zahl deui 
Touristen nach Grieche, 
im vergangenen Jahrtöl 
läufig gewesen. Die kW 
sehe Konkurferii, SpS5 

und Italien, hatte die 

vom. Zum Teil ist Gr' ' 
land selbst schuld' 
Schlechter Service 
gelnde Sauberkeit und 
verständliche RegfenW 1 
rung verursachten Ar^j 

wenig gutem Willen 
sich alle drei Punkte ab«{ 
len. Und die Regieninä' 
Athen ist entschlossen, 3 
zu tun. Dann-wird evsc» 
man überzeugt, wieder.^ 

wärts gehen mit dem 
drat der Sonrte'^ - ; c v 






gaiit' rn 

and n«r 


Dieses Jahr in Griechenland 



Griechische Zentrale 
für Fremtfesnerkefir: 


Athen, Stadloa 4 
Telefon (8 83 01) 3 22 31 11 


DeutsclHaDd: 

Heue Mainzer StraBe 22 
6 Frankfurt an Main 
Telefan (06 11) 23 65 61-3 

PacelllstraBe 2 
8 München 2 
Telefan (0 86) 22 20 35-6 



OLYMPIA / Rückkehr in den heiligen Hain? 


-UV-' 


Jubiläum 1096 wieder in Athen 




- j 
- ..iv 


TYie Olympischen Spiele sollen in 
J_/ihre »"tilw* Heimat zurücickeh- 
ren. Das wünschen die Griechen: 
Hundert Jahre, nachdem der fran- 
zösische Baron de Coubertin die- 
sen sportlichen Wettstreit wieder- 
belebte, werden die Sommerspiele 
des Jahres 1896 in Hellas stattfin- 
den. 

Ob es bei einer einmaligen Ver- 
anstaltung bleibt oder ob Olympia 
eine ständige Heimstatt in Grie- 
chenland findet, das steht noch in 
den Sternen. Die Griechen möch- 
ten das größte Sportfest der Welt 
künftig alle vier Jahre ausrichten, 
aber das Internationale Olympi- 
sche Komitee (IOC) sieht in seiner 
Satzung wechselnde Orte vor. 

Die antiken Spiele hätten seit 776 
v. Chr. mehr als tausend Jahre 
Bestand. 

Im «ntihwi Hellas herrschte 
olympischer Frieden für die Dauer 
der Spiele. Die Diskriminierung, 
die damals vorkam, bestand im 
Startverbot für Frauen, Sklaven 
und Barbaren (als solche galten 
alle Nicht-Griechen, später konn- 
ten auch Römer teilnehmen). Aber 
auch damals schlichen sich Kor- 
ruption und Kommerzialisierung 

pm 

Wie die Wettkampfe zum höhe- 
ren Ruhm eines Mächtigen miß- 
braucht werden können, machte 


einst schon Nero einem Adolf Hit- 
ler vor. Bei den Olympischen Spie- 
len im Jahre 67 n. Chr. führte Nero 
einige neue Disziplinen ein, er 
nahm an allen teil und siegte in 
sämtlichem 1 Ein Jahr später wurde 
er ermordet. 

Der Vorschlag, die Olympischen 
Spiele permanent in Griechenland 
zu veranstalten, um sie.so an einem 
neutralen Ort aus dam Ost-West- 
Gegensatz hgreuMaihBltan, kam 1 
nach dem Streit um die Zulassung 
einiger Nationen bei dem Spielen 
1976 in Montreal und verstärkt 
durch den Boykott der USA und 
anderer Staaten bei den Moskauer 
Spielen I960 aut Diese Idee hat 
vieles für sich. 

Es war Konstantin Karamanlis, ' 
damals noch Ministerpräsident in 
Athen, der Olympia heimholen 
wollte. In einem Schreiben an das 
IOC stellte er fest: „Wir müssen, die 
olympischen Ideale vor kommer- 
zieller Ausnutzung, vor den finan- 
ziellen Problemen sowie den politi- 
schen und ideologischen Ausein- 
andersetzungen in der Welt ret- ' 
ten.“ 

Eine Rückkehr an das Ufer des 
Alpheus-Flusses kam nicht in Be- 
tracht - dafür sind die Spiele mo- 
derner Zeit zu sehr ins Gigantische 
gewachsen. Die griechische Regie- 
rung wollte aber drei geeignete Ge- 


lände auf dem westlichen Pdoj,; £: " 
nes zur Auswahl zur Verfüg^ 
stellen. Athen favorisierte ; 
etwa 30 Autominuten voip anfi-, x'-v ' ' .. 
Olympia entfernt - . ':"Z£:ü 

Achilleus Karamanlis, 
rer Bruder des Präsidenten r'^:J 
seinerzeit Staatssekretär für ' 

zählte die Vorteile auf: „Dort •- 
te eine ständige Heimstatt 


«T 7* * - • 
■ .'r 1: 


Sommerspiele entstehen, und jj - - 
in einem autonomen Gebiet, 
von den internationalen Sportrr’':-^:-'r- 
mien verwaltet werden - &r “7 i - 
Nach dem gegenwärtigen -gjp’ 

aIov .TAP Xtairafiinmwi ■*““ - 





der IOC-Beratungeti 
aber, daß die Jubi 
im neuen Athener Ol 
dion stattfinden werden. 

Auch der Europa-Hat haft _ 
die Heimkehr Olympiasjiuf.jis^; -2 ' .. 
ken Boden eingesetzt, um Jj£=- " 
Gest zu beleben, der ftBher 
Spiele beherrschte“. Alle -/Nie: sJ .-> ä 
nen, die an Olympischen Spir^ : 
teilnehmen, sollten einen Snaofc L“=.“ :*-] ■ 
len Beitrag für das enorme r- 
ben leisten!' “■ 

Doch das IOC entschloß i 
nächst zu einer 
Lösung. Wie in Lausanne, i _ 

des IOC, sollen bei Olympia^ Li“- - :: - - - 

§ e Einrichtungen geschaffener;: h- 
en, die für olympische Taga^ ^ ^ “ 

genutzt werden könne n. 

HEINZ WIENiC • 




■i •• r 


EA 44 Zweigstellen 

■ #%bV I im Ausland 


CH ITT 420 Zweigstellen 
■ I im Inland 


FAKT 


29 Tochter- Kreditinstitute 
und - Gesel Ischaf ten 

Gesamtaktiva: 


FAKT DM 40.642 mio. 

If'T Gesamteinlagen 

IV I DM 28.286 mio.. 


31. DEZ. 1982 



31 OEZ 1962 


Eine der 100 grössten 
Banken der Weit 


TIONALBANK VON 


GRIECHENLAND 



Viele bedeutende 


Fakten ... 


VERWALTUNG -HAUPT5TELLE EOLOU STR 86 - TELEX 02 15.209 NBG GR ATHENS - Tel Nr 3210411 



GRIECHISCHE 
FERNMELDE- 
ORGANISATION AG 



feenwe 


Heimat 


der b 
ist die inse! F 
L S ^ eer - Hier 
[Ü^.^soex 
und Mo 



nieste 


v'^wohl de 

i^einanc 


Bodensatellit-Station in Thermo pilae 

Die Fernmeldeorganisation In unserem Land äus dem 

vor 33 Jahren gegründet und arbeitet seither uriW^QK Ls 
staatlicher Kontrolle als Aktiengesellschaft. ^ ' 

Mit dem Betrieb von lokalen, intern rbarven ünd.h. 
internationalen Telephonnetzen, eines Telegramnv^m 

ist U 

auch Sein 

a) eine hohe Telephondichte — — — ,0 
rate pro 100 Einwohner) 

b) die automatische Telephon-Verbindung _ . 

Ländern und die automatische Femschreibvef' 
bindung zu 172 Ländern zu verwirklichen ■ l , 

c) automatische Telephonverbindungen zu 99,6^ Ä 

gewährleisten .SH* \i( 

je Bereiche der Telekommunikation werden ifl k iMönte 


und Fernschreibnetzes, der Schiffahrts-Kommunj-^rv , 
kation und der Übertragung von Femsehprogranv 1* 

men ist es der OTE gelungen: 


i zu erreichen (3 Appa-^lj^g 

>n>Verbindung zu 166'^lo^hfiljf ,, ! 

hier-Ha K ö ‘UJJt UfJO 


ZU _ 

d) neue 


Kürze erschlossen: 

— Digital Display Pagers 

- Mobile Telephone 


Äfer Mavi 


- Verbindung mit europäischen und amerikan^ 
sehen Databanken. 




All dies bedeutet eine gute Infrastruktur für dte 
verschiedensten Investitionsvorhaben. 





Treten Sie mit Griechenland in Kontakt} 
Rufen Sie an! 

Verwenden Sie den Fernschreiber! , 


Und Sie werden sicher die-Verbesserung 'der.' Qual^ f 
tat unseres Femmeldewesens feststellen! 


gSä 


Hauptverwaltung: Stadioustraße 15, Äther» 
Telefon 8 82 99 1 1 , Telex (021) S 488 



'""Triebs 
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Der Kahn hot Ruh, dem an Lesbos fOfart keine Ur- 
laubs-Rennstrecke vorbei Foto: Erika Amonn 


LESBOS / Vis-ä-vis von Pergamon 

Insel der Bauern, 
Poeten und nur 
weniger Touristen I 



Qilbrig-sanftes Grün, soweit das 
kJ Auge reicht. Auf der grünen In- 
sel der Sappho wachsen über zehn 
Millionen OLbäume. „Bei uns dreht 
sich alles um die Oliv^nemte» Ein 
guter Baum bringt seine 120 Liter 
feinstes OL Dafür bekommen wir 
pro Kilo 150 Drachmen 1 *, erzählt 
Apollo. Zehn Jahre war er als Gast- 
arbeiter in Stuttgart, dann hatte er 
genug vom Streß hinterm Lenkrad 
eines Lasters. Er kehrte auf seine 
geruhsame Insel zurück, palavert 
wieder stundenlang mit den Nach- 
barn im Kafeneion und lebt be- 
scheiden von seinen 200 Oliven- 
bäumen und ein bißchen von den 
Touristen. Denn mit dem gespar- 
ten Geld aus Deutschland hat er 
ein Häuschen gebaut, das er an 
Feriengäste vermietet 

Noch kommen nur wenig Frem- 
de nach Lesbos. Die drittgrößte 
Insel hinter Kreta und Euboa liegt 
abseits der touristischen Renn- 
strecken in der Ostägäis auf Sicht- 
weite vor der türkischen . Küste, 
direkt vis-ä-vis vom alten Perga- 
mon. 

Erstaunlicherweise spürt man 
auf Lesbos keine Ressentiments 
gegen die türkischen Nachbarn. 
Man kann ungeniert türkischen 
Kaffe e bestellen, obwohl die Mu- 
selmanen aus Kleinagie n der Grie- 
cheninsel Übel mitgespielt haben. 
1462 fiel Sultan Mehmed XL mit 
seinen Mannen ein, und erst vor 
siebzig Jahren traten die Nachfah- 
ren den Rückzug an. 1922 suchten 
dann griechische Flüchtlinge, Hie 
nach Jahrhunderten aus Kleina- 
sien vertrieben wurden, auf Lesbos 
Zuflucht Trotzdem floriert heute 
der kleine Grenzverkehr und wäh- 
rend der Sommersaison fahren re- 
gelmäßig Schiffe mn Einheimi- 
schen und Touristen nach Istan- 
bul, T*mir und KusadasL 

Urlauber haben allerdings auf 
der 1630 Quadratkilometer großen 
Insel mehr als genug zu erwandern 
und zu se h en. Ausflüge, zum Bei- 
spiel in den Süden zur wundertäti- 


gen Mariemkone im Töpferdorf 
Aghiassos am Fuße des 900 m ho- 
hen Olympos oder in die eher lang- 
weilig-moderne Hauptstadt Mytili- 
ni, werden in der Hochsaison orga- 
nisiert Man kann aber getrost- in 
einen billigen Linienbus steigen 
und bis Kalloni am gleichnamigen 
Golf fahren. Dort ist Umstiegssta- 
tion in alle Inselrichtungen, wenn 
auch die Busse nie ganz pünktlich 
abfahren, weil der Chauffeur noch 
schnell ein Kilo Fische, Arisch ge- 
fangen aus den fischreichen Was- 
sern des Golfes, einkaufen muß. 

Die „Klosterroute* führt in den 
karstigen gebirgigen Westteil der 
InseL Gleich hinter Dafia liegt das 
Kloster Limonos mit einer hüb- 
schen Sammlung alter Ikonen aus 
dem 10. Jahrhundert Oder Moni 
Perivoüs bei Antissa, versteckt in 
einem Tal mit schattigen Platanen. 

Man muß am Hinteremfping bei 
der Messnerin klopfen, damit sie 
einem, die ziemlich verwitterten 
Fresken in der Kirche des heiligen 
Isidor zeigt Sie ist besonders stolz 
auf ihre Rosen im Klostergärten 
und sucht für die Fremden immer 
die schönsten als Geschenk aus. 
Vier Mönche bewachen dagegen 
die von wngm Brand übriggeblie- 
benen Schatze im wiederaufgebau- 
ten Kloster Ipsilou, das wie ein 
Adlerhorst hoch oben auf dem 
Berggipfel klebt 

Hier zweigt eine Straße nach Sü- 
den ab, die wohl kein Tourist ver- 
säumen möchte. An einem der 
schönsten Inselstrände, in Skala 
Eressos, ist die berühmteste Grie- 
chin der Antike, die Sappho, gebo- 
ren. Hier dichtete und sang sie zur 
Lyra im 7. vorchristlichen Jahr- 
hundert über die Igif tenarhnfflirh g 
Liebe, die sie für Frauen empfand. 
Aber wegen eines schönen Jüng- 
lings namens Phaon, so erzählt die 
Sage, soll sie sich schließlich von 
einem Felsen im Meer in den Tod 
gestürzt haben. 

Bis heute ist Lesbos die Insel der 
Bauern und Poeten geblieben. Vie- 


le moderne Dichter wie Odysseas 
Elytis schwärmen in Gedichten 
von der Tnggi und rie h en sich gern 
in ihre grüne Einsamkeit zurück 
Für Touristen ist neben Skala Eres- 
sos das pittoreske Molivos an der 
Nordwestküste der schönste und 
bedeutendste Ferienplatz. Die ein- 
fachen , robusten Natursteinhäu- 
ser, die sich unter dem alten Ge- 
nueser Kastell an den Berg schmie- 
gen, stehen unter Denkmalsschutz. 
Auf den steilen, holperigen Wegen 
sind ausschließlich Fußgänger und 
Esel zugelassen. Autos können nur 
die Uferstraße, die am kleinen Fi- 
scherhafen vorbeifUhrt, benutzen. 

Hier riecht es immer nach gerö- 
steten und Holzkohlen- 

feuer. Der verlockende Duft 
kommt aus dem „Seepferdchen“. 
Spiros. der Wirt, steht meist unter 
der Tavementür und plaudert mit 
den Fischern, die auf ihren dick- 
bauchigen Käiltis ihre Netze flik- 
ken. Spiros vermietet auch ein paar 
Zimmer. Insgesamt besitzt das 
1500-Seelen-Dorf 1200 Privatbet- 
ten, einen Campingplatz am Orts- 
rand und drei ktein* Strandhotels 
mitten zwischen Feldern, Schaf- 
pferchen und Olivenhainen. 

Molivos hat zwar Kiesel- und 
Steinstrände, dafür ist es aber ein 
idealer Ausgangspunkt für Wande- 
rer. Knappe vier Kilometer ent- 
fernt lockt die alte Therme Loutra 
Eftalou mit orientalisch-lässigem 
Kurbetrieb direkt am Meer. Gleich 
daneben gibt es sogar einen FKK- 
Strand. 

Auch der einständige Fuß- 
marsch ins Nachbardorf Petra mit 
seiner trotzigen alten Festungskir- 
che »nri einem origmal-anatoli- 
schen Herrenhaus aus dem 17. 
Jahrhundert ist lohnend. Ein stei- 
ler Serpentinenweg führt dann 
weiter über das Bergdorf Petri zu 
Brunnen des Achill. Auf dem Wege 
nach Troja soll der Held hier gelan- 
det sein und seinen Durst gelöscht 
haben. 

ANTONIA NESTL 


Informationen: 

Beste Reisezeit Mai bis Oktober. 

Täglich Flüge über Athen nach 
Lesbos; Schiffsverbindung täglich 
ab Piräus; Pauschaleren: zwei 
Wochen Molivos Gamihotel inkl. 
Flug ab DM 1419,- (Jahn Reisen) 
Auskünfte und Prospekte Griechi- 
sche Zentrale für Fremdenverkehr, 
6000 Frankfurt, Neue Mainzer Str. 
22, Tel. 0611/23 65 61 


igen Pirous - 
Chios - Mytiliai (Lesbos) - Umeos 

- Kavala - Thessaloniki: Montag: 

C/F-P/S Sappho vom 20.4.83 - 
31. 10. 83: ab Piräus 18.00 - Chios 
(Di. 4-5)- Mytilini (9-16) - Chios 
(20-21) an Piräus, Mi. 7 Uhr. 

Dienstag: C/F-P/S Alkeos vom 

20.4.83- 30.9.83: ab Piräus 11 - 
Chios (20.50-21) - Mytilini (Mi. 0.30- 
1) - Umnos (6.30-7) - Kavala 
(11.30-13) -Umnos (17.30-18) -My- 
tillnf 23.30-24) - Chios (Do. 3.30-4) 
an Piräus 13 J0 Uhr. 

Mittwoch: C/F-P/S Sappho vom 

20.4.83- 31.10.83: ab Piräus 18 - 
Chios (Do. 4-8) - Mytilini (9-16) - 
Chios (20-21) an Piräus Fr. 7 Uhr. 

Donnerstag: C/F-P/S Alkeos vom 

20. 4. 83- 30. 9. 83: Ab Piräus 18 - 
Chios (Fr. 3-4) - Mytilini (7.30-16) - 
Chios (19.30-2030) an Piräus Sa. 6 
Uhr. 

Freitag: C/F-P/S Sappho vom 

20.4.83- 31.10.83: ab Piräus 15 - 
Chios (Sa. 1-2) - Mytilini (6-7) - 
Thessaloniki (22-23), Mytilini (So. 
14-17) - Chios (21-22) an Piräus 
Mo. 8 Uhr.) 

Samttag: C/F-P/S Alkeos vom 
20. 4. 86-51.7. 83 und von 5. 9. 83- 
30. 9. 83: ab Piräus 18 - Chios (So. 
3-430) - Mytilini (8-9) - Umnos 
(14.30-16) - Mytilini (21 30 - Mo. 16) 

- Chios (1930-2030) an Piräus Dl. 6 
Uhr. C/F-P/S Alkeos vom 1.8.83- 
5. 9. 83: ob Piräus 11 - Mytilini (22- 
22.30) - Piräus So. 10 Uhr. 


KQLINDROS / Wohlstand durch Genossenschaft 

Gutes Land für eigene Töchter 


D ie Obstbauern in den fruchtba- 
ren Talern bei Ko lindros haben 
es in wenigen Jahren zu beachtli- 
chem Wohlstand gebracht, weil sie 
sich zu einer Genossenschaft zu- 
sammenschlossen. Anfangs über- 
wog der Argwohn über diesen in 
Griechenland ungewöhnlichen 
Schritt, aber inzwischen wird ihr 
Erfolg zur Nachahmung empfoh- 
len. 

Filomeni Economou, eine weiß- 
haarige Witwe, besitzt einen Hekt- 
ar mit Pfirsich-Bäumen. „Früher 
konnte ich keine Mitgift für meine 
Töchter aufbringen“, erinnert sie 
sich, „nun fällt es mir nicht mehr 
schwer.“ Das Durchschnittsein- 
kommen der Obstbauern hat sich 
seit dem Zusammenschluß ver- 
vierfacht 

„Vielleicht wollen meine Tochter 
jetzt keine Aussteuer, sondern eine 
Ausbildung an der Universität“, 
fragt sich die Frau. Mit der wirt- 
schaftlichen Blüte änderte sich vie- 
les in Kolindros. Filomeni Econo- 
mou hat an dem Wandel nichts 
auszusetzen - bis auf die Diskothe- 
ken, die im Ort aufinachten. 

Im Gebiet von Kolindros in Ma- 
zedonien werden Aprikosen, Bir- 
nen, Kirschen und Pfirsiche ange- 
baut Der Ort zählt etwa tausend 
weißgetünchte Hauser, etliche 
weit verstreut inmitten der Obst- 
haine. Ende der sechziger Jahre 
war die Einwohnerzahl auf rund 
2000 gefallen; wer hier kein Aus- 
kommen hatte, suchte Arbeit in 
der Stadt oder vielleicht in 
Deutschland. 

Mittlerweile leben wieder mehr 
als 5000 Leute in dem historisch 
bedeutenden Gebiet Nur wenige 
Kilometer von Kolindros entfernt 
befindet sich das Grabmal von 
Philipp IL, dem Vater Alexanders 
des Großen. Ein Bischof von Ko- 
lindros rief 1878 seine Landsleute 
zum Aufstand gegen die türkische 
Herrschaft auf. Und aus diesem Ort 
stammt Georgios Zorbas, der 
durch den Roman und den Film 
unsterbliche Grieche. 

Ehe die Obstbauern sich zu ih- 
rem gemeinsamen Vorteil zusam- 
mentaten, bedurfte es großer Über- 
redungskünste. Einige Dorfbewoh- 
ner, die nach Kalifornien ausge- 
wandert und heimgekehrt waren, 
berichteten von ihren Erfahrun- 
gen. „Unsere Landbevölkerung ist 
allem Neuen gegenüber sehr miß- 
trauisch“, erklärt Spyros Papalex- 
iou, „sie ist nicht leicht für etwas zu 
gewinnen.“ 

Der griechische Bauer, so arm er 
auch sein mag, ist stolz auf seine 
Unabhängigkeit. Genossenschaf- 
ten hält er im allgemeinen für ei- 
nen Angriff auf seinen Besitz, eine 


Vorstufe zur Kolchose. Weil es in 
Griechenland kaum Bewässe- 
rungsanlagen gibt, die von der Ge- 
meinschaft getragen werden, ist 
der Sinn für gemeinsame Vorha- 
ben kaum vorhanden. 

„Wir mußten es geschickt anfan- 
gen“, berichtet der Initiator Pap- 
alexiou. „Nachdem wir fünf Obst- 
bauern gewonnen hatten, warb je- 
der weitere fünf und so weiter im 
Schneebailsystem- “ Bei der Grün- 
dung der Agrotiki Kolindros 5A im 
Jahre 1977 waren es schließlich 400 
Zeichner. Um das letzte Mißtrauen 
auszuräumen, gab man sich keine 
genossenschaftliche Satzung, son- 
dern teilte Anteilscheine aus wie 
bei einer Aktiengesellschaft. 

Die Mitglieder bestimmen die 
Geschäftsführung, die wiederum 
die Manager beruft. Jeder Obst- 
bauer bleibt sein eigener Herr im 
eigenen Obsthain; er kann jedoch 
solche Leistungen wie Bewässe- 
rung, Schädlingsbekämpfung und 
Versorgung mit Düngemitteln in 
Anspruch nehmen. Die Firma be- 
treibt die Verarbeitung und Ver- 
marktung der Produkte. 

Mit einer Starthilfe von griechi- 
schen Amerikanern sowie Kredi- 
ten und Zuschüssen der griechi- 
schen Regierung kam das Unter- 
nehmen in Kolindros schnell in 
Schwung. Für umgerechnet 15 Mil- 
lionen Mark wurde eine Konser- 
venfabrik errichtet; der Bestand an 
Obstbäumen wurde nach und nach 
um 150 000 Stück erneuert. 

Die Erzeugnisse aus Kolindros 
haben sich nach dem Beitritt Grie- 
chenlands zur Europäischen Ge- 
meinschaft als konkurrenzfähig er- 
wiesen. Vor allem Pfirsiche in Do- 
sen werden nach Fr ankr eich ex- 
portiert Nach dem Muster von Ko- 
lindros schlossen sich die Orangen- 
pflanzer von Hania auf Kreta zu- 
sammen. Andere Anbaugebiete zo- 
gen nach. 


Der Aufsichtsrats-Vorsitzende in 
Kolindros, Manolis Mpiliaderis, 
weist auf gewisse Schwierigkeiten 
hin: „Es ist das erste Mal, daß wir 
hier so Zusammenarbeiten. Bei 
manchen stehen oft die eigenen 
Interessen noch über dem wirt- 
schaftlichen Ganzen.“ Es soll in 
diesem Gebiet auch mehr Baum- 
wolle. Wein und Weizen angebaut 
werden. 

„Früher waren die kleinen Obst- 
bauern auf Gedeih und Verderb 
den Aufkäufern ausgeliefert, die 
stets nur den staatlich verordneten 
Mindestpreis für die Produkte 
zahlten. Nun werden gemäß der 
Qualität der angelieferten Früchte 
stets Höchstpreise von den Verar- 
beitungsstätten gezahlt“, erläutert 
Spyros Papalexiou. Man sieht auf 
Qualitätskontrolle und richtete ein 
Forschungslabor für Obstbau 

Die Produktionsgenossenschaft 
ermöglicht auch einen rationelle- 
ren Einsatz von landwirtschaftli- 
chen Maschinen. Bisher besaß na- 
hezu jeder Kleinbauer - dank gün- 
stiger Kredite der Regierung - sei- 
nen eigenen Traktor. So kam es zu 
einer kostentreibenden Überme- 
chanisierung. Nunmehr kann das 
Gerät gemeinschaftlich genutzt 
werden. Ein „Opfer“ des Fort- 
schritts: Nikolas Plastaras, früher 
Bürgermeister von Kolindros, 
mußte seine Traktor-Vertretung 
mangels neuer Nachfrage aufge- 
ben. 

Ansonsten trat in Kolindros ein 
lebhafter Aufschwung ein: Die An- 
teilscheine der Genossenschaft 
sind heute die dreifache Summe 
wert, zwei Banken und zwei Bouti- 
quen kamen in den Ort, nicht zu 
überhören die vier Diskos. Es wur- 
den vier neue Kirchen gebaut, die 
Polizeistation und das Gericht mo- 
dernisiert, eine Turnhalle und ein 
Museum des Obstbaus errichtet 

ELISABETH GERHARDY 
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Spitzenweine aus Griechenland. 


Die Heimat der berühmten CalKga- 
Weine ist die Insel Kepballonia im Ioni- 
schen Meer. Hier gedeihen Spitzen- 
gewächse mit so exotischen Namen 
wie Robola und Monte Nero. 

Der bekannteste unter diesen 
Weinen ist wohl der Robola. Ein 
Weißwein aus dem Weinbergs- 
besitz des Hauses Calliga, der sich 
durch sein trockenes delikates 
Bouquet auszeichnet Nicht nur 
seine Qualität ist ungewöhnlich, 
sondern auch sein Erscheinen, 
denn jede Flasche Robola ist in 
Leinen gehüllt und versiegelt 

Dem trockenen Robola zur 
Seite steht , Monte Nero‘, ein Rot- 
wein aus der Mavrodaphne- 
Traube, der durch seine Vollmun- 
digkeit und Samtheit besticht 

Griechische Spitzenweine sind 
lukullische Alternativen, die sich 
der Kenner und Liebhaber großer 
Weine nicht entgehen lassen sollte. 

Das Caüigas-Sortiinent in Deutschland: 

Weißweine: Robola, Mantinia, Caffiga Blanc de Blancs. 
Rotweine: Monte Nero, Nemea, CaÖiga Ros£. 





Alleinimport: Weinvertrieb Scharlachberg GmbH, 6530 Bingen am Rhein, Telefon 0 67 21/38 30 


HELLENIC ASPROPYRGOS REFINERY S.A. 
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Die „Hellenic Aspropyrgos Refinery“ deckt sechzig Prozent des Bedarfs an ölprodukten in Griechenland 
mit einer Verarbeitungskapazität von 1 25 000 Barrel pro Tag. 

Die folgenden Verarbeitungseinheiten stehen zur Verfügung: 

- Primärdestillation 1 125 000 Barrel pro T ag 

-Vakuumdestillation 5 500 Barrel pro Tag 

- Katalytische Umwandlung 1 6 000 Barrel pro Tag 

- Naphta-Hydrobehandlung 23 700 Barrel pro Tag 

- Dieselentschwefelung 16 700 Barrel pro Tag 

- Kerosin Merox 12 000 Barrel pro Tag 

- LPG- Rückgewinnung 300 Metrishce Tonnen pro Tag 

Diese Produkte werden hergestelit: 

- LPG (Propane, Butane und Gemische) 

- Benzine (Super, Normal und Armee) 

- Flugzeug-Kraftstoffe (JP-4, JA-1) 

- Diesel-Kraftstoff (3 Qualitäten) 

- Heizöl (5 Qualitäten) 

- Asphalt (2 Qualitäten) 

- Schwefel 

750 Ingenieure und Techniker arbeiten in und an der Raffinerie. Um den zukünftigen Treibstoff bedarf 
abzudecken, ist es zur Zeit die vordringlichste Aufgabe des Managements, den Ausbauplan bis zur 
endgültigen Fertigstellung der gesamten Anlage in die Tat umzusetzen. So werden im Zuge dessen 
Umwandlungseinheiten integriert, um Produkte höherer Qualität aus den Ausgangsstoffen hersteilen zu 
können. 

Im Mittelpunkt dieses Projektes steht die FCC-Einheit (fluid cat cracker), die in den nächsten drei Jahren 
fertiggestellt sein wird und sich bereits in einer fortgeschrittenen Bauphase befindet. 

Beraterfunktion übt bei diesem Projekt die Firma ASPROFOS aus, die HELLENIC ASPROPYRGOS 
REFINERY (51%) und FOSTER WHEELER ITALIANA (49%) gehört. 

Was den Umweltschutz betrifft, so verfügt die Raffinerie bereits jetzt über alle notwendigen Installatio- 
nen, um Umwelt- und Wasserverschmutzungen zu vermeiden. 

HELLENIC ASPROPYRGOS REFINERY S.A. 

P.O. Box 649, Athens, Greece 
Tel.: 55 72 923. Telex: 21-5442, 21-5443 
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DIE FRAU IN DER GRIECHISCHEN GESELLSCHAFT 

Soviel Sex im Kopf wie der Mann 


ENERGIE / Bald keine Devisen mehr für den Stromverbrauch 


Solartechnik läßt die Bäume blühen 


A ls der Athener Staatssekretär 
im Verteidigu ngsmmisterium. 


/lim Verteidigu ngsministerium, 
General a. D. Antonios Drossogian- 
nis, unlängst die Ankündigung 
machte, daß die Einführung der 
allgemeinen Wehrpflicht für die 
Frauen erwogen werde, konnte er 
nicht ahnen, daß alle Frauenorga- 
nisationen ihn zum größten Frau- 
enfeind erklären würden. 


„Solange die vollwertige und ab- 
solute Gleichberechtigung der bei- 
den Geschlechter ausbleibt, 
kommt ein Wehrdienst für die 
Frauen nicht in Frage.“ Diese Wor- 
te wurden von keiner Geringeren 
als der Frau des griechischen Mini- 
sterpräsidenten Margaret Papan- 
dreou ausgesprochen, die an der 
Spitze der prosozialistischen 
Frauenorganisation „Griechische 
Frauenunion“ steht. 


Tags darauf hatte Staatssekretär 
Drossogiannis einen Teilrückzie- 
her gemacht. Es handle sich dabei 
nicht um eine feste Entscheidung, 
sondern um „nicht ganz ausgereif- 
te Pläne“ von Militärexperten, be- 
gründete er seinen Fehltritt. Nie- 
mand konnte zwar sagen, ob Frau 
Margaret Papandreou an der sofor- 
tigen. Rücknahme dieser unbelieb- 
ten Entscheidung mitge wirkt hat 
oder nicht Tatsache ist aber, daß 
Griechenlands Frauen nie zuvor so 
viele Rechte und so viel Einfluß 
wie unter den seit knapp zwei Jah- 
ren in Athen regierenden Soziali- 
sten genossen haben. 


Antrieb von Frau 
Margaret Papandreou 


Zum ersten Mal in der Geschich- 
te Griechenlands hat ein Athener 
Regierungschef eine Sonderbera- 
terin für Frauentagen in seinem 
engsten Beraterkreis: Die Anwäl- 
tin Chryssanti Antoniou-Laiou 
steht an der Spitze eines neunköp- 
figen Ausschusses, der den Titel 
„Kommission für die Gleichbe- 


rechtigung der Geschlechter“ 
trägt, dessen Hauptaufgabe die 
Gleichstellung der griechischen 
Frau zum privilegierten griechi- 
schen Mann ist 

Die 39jährige Griechin darf von 
keinem Kabinettsangehöiigen 
ignoriert werden. „Jeder Gesetz- 
entwurf läuft zwangsläufig über 
meinen Schreibtisch. Jedes Ge- 
setz, jedes Dekret, jede Verfügung 
wird darauf hin geprüft, ob sie die 
Gleichberechtigung von Mann und 
Frau in Griechenland garantiert'', 
sagt sie. 

Griechenlands Sozialisten - viel- 
leicht von Papandreous Frau ange- 
trieben, die als gebürtige Amerika- 
nerin aktiv für die Gleichberechti- 
gung eintritt - haben bisher viele 
Forderungen der griec h is ch en 
Frauen ernst genommen und er- 
füllt: Die standesamtliche Ehe 
wurde eingeführt, wahrend ein Ge- 
setz die Vereinfachung der Schei- 
dung regelte. Durch eine weitrei- 
chende Revision des veralteten 
griechischen Familienrechts, das 
aus den 30er Jahren stammt, wur- 
de der Frau die Möglichkeit gege- 
ben, auch nach der Eheschließung 
ihren Familiennamen beizubehal- 
ten, unabhängig vom Mann das 
Sorgerecht für ihre Kinder auszu- 
üben, allein verreisen zu dürfen 
oder ohne Zustimmung des Ehe- 
manns eine Arbeitsstelle neh m e n 
zu können. 

Griechenlands Frauen haben 
auch materielle Teilsiege errungen: 
Seit einigen Monaten erhalt jede 
griechische Bäuerin über 60 unab- 
hängig von ihrem Mahn eine Ren- 
te, werdende Mütter dürfen länger 
als bisher dem Arbeitsplatz fem- 
bleiben. Sonderzulagen für mehr- 
fache Mütter im Staatsdienst sind 
vorgesehen. Darüber hinaus sind 
Gesetze in Vorbereitung, die .jede 
Art von Diskriminierung“, so Frau 
Antoniou-Laiou, beseitigen sollen. 

Griechenlands Frauenrechtlerin- 
nen, die immer selbstbewußter 
werden, haben sehr ehrgeizige Plä- 
ne, die nicht von heute auf morgen 


realisiert werden können. „Aber 
wir werden kämpfen“, sagte neu- 
lich Frau Papandreou. Sie will üb- 
rigens einen noch in der Ausarbei- 
tungsphase befindlichen Gesetz- 
entwurf unterstützen, wonach Wer- 
beagenturen verboten werden soll, 
die Frau als Sexobjekt darzustel- 
len. „Frauen sind nicht mehr und 
nicht weniger an Sex interessiert 
als Männer. Sie haben nicht mehr 
und nicht weniger im Kopf als 
Männer. Nur wenn diese simple 
Tatsache Allgemeingut wird, wer- 
den wir die vollwertige Gleichbe- 
rechtigung erreicht haben", formu- 
lierte ne ulich eine griechische 
Frauenzeitschrift. 


Flucht vor den 
Waffen in die Ehe 


Für die „männlichen Chauvini- 
sten", die Frauen wegen der immer 
dünner werdenden Rekrutenjahr- 
gänge zu den Waffen rufen wollen, 
sieht es nicht gut aus. „Wir haben 
ein volles Programm, das nicht ein- 
mal bis zum Jahr 2000 realisiert 
werden kann", sagte eine Athener 
Frauenrechtlerin. „Erst wenn wir 
unsere Ziele erreicht haben, kön- 
nen wir über den Wehrdienst 
reden.“ 

Aber selbst auch dann hätten of- 
fenbar nur ganz wenige griechi- 
sche Frauen Lust, im Umgang mit 
den Waffen ausgebildet zu werden. 
Eine Umfrage der griechischen 
Presse hat ergeben, daß nur jede 
zwanzigste Frau zum Wehrdienst 
bereit wäre. „Lieber würde ichaus- 
wandem", hat eine häufige Ant- 
wort geheißen. Aber die meisten 
befragten Griechinnen hatten 
schon die einfachste Lösung parat: 
„Lieber würde ich heiraten als ein- 
gezogen zu werden." Die widerru- 
fenen Pläne der Athener Militärex- 
perten sahen nämlich vor, daß nur 
unverheiratete Frauen von der 
Wehrpflicht erfaßt werden sollten. 
EVANGELOS ANTONAROS 


T> raunkohle, Wasserkraft und. 
LJ Soünenenergie sollen Griechen- 
land in den nächsten Jahren von 
Rohöl-Einfuhren unabhängiger 
machen. Das sieht der Energieplan 
für die Jahre 1983 bis 1987 vor. 
Ende der achtziger Jahre werden 
für die Stromerzeugung keine De- 
visen mehr aufgebracht werden 
müssen. 

Die sozialistische Regierung 
setzt die Energiepolitik ihrer Vor- 
gängerin mit dem Ziel fort, in dem 
umrissenen Zeitraum die Rohöl- 
Importe um die Hälfte zu senken. 
Dabei kommt Athen zunutze, daß 
vor zwei Jahren in der Ägäis die 
eigene Erdöl-Forderung vor der In- 
sel Thasos begann. 

Gegenwärtig ist Griechenland 
noch zu 70 Prozent auf importierte 
Energie angewiesen. Es hat im Ver- 
gleich zu den EG-Fartnem anhal- 
tend hohe Zuwachsraten im Ener- 
gieverbrauch. So machen die Ener- 
giekosten heute einen doppelt so 
hohen Anteil am Bruttosozialpro- 
dukt wie vor zehn Jahren aus (15 
statt 6.8 Prozent). 

Der Minister für Energie und Bo- 
denschätze, Evangelos Kouloum- 
bis, gilt als erfahrener Fachmann. 
Er war schon Minister für Öffentli- 
che Arbeiten in der Übergangsre- 
gierung r»wh dem Mmtwr r pgiTne, 
und er fungierte als Präsident der 
Technischen Kammer Griechen- 
lands, der alle Architekten, Inge- 
nieure und Techniker angehören. 

Voriges Jahr führte Griechen- 
land mgpwamt 9,1 Millionen Ton- 
nen Rohöl ein.. Das war schon ein 
geringer Rückgang gegenüber den 
10,3 Millionen Tonnen im Jahre 
1981. Die Hauptlieferanten sind 
Saudi-Arabien und Iran; weitere 
Partien kommen aus Libyen und 
aus der Sowjetunion. 

Die Förderung aus dem Prinos- 
Feld vor Thasos, die im Juli 1981 
anlief, konnte auf 25 000 Banel pro 
Tag gesteigert werden. Sie deckt 
etwa 13 Prozent des heimischen 
Bedarfs. Eine Verstaatlichung der 
Nordägäischen Petroleum-Kom- 


Aspropyrgo s-Ra£finerie liefern. , 
Die Regierung hat allerdings vor, 
das staatliche Öluntemehmen 


DEP auch bei der Exploration ein-, 
zusetzen und schließlich alle aus- 
ländischen Firmen in der Verarbei- 
tung als Sub-Kontraktoren zu . bin- 
den. Alle Verhandlungen mit’ frem- ‘ 
den Multis über die. weitere Off 
Shore-Suche wurden eingestellt, 
um selbst freie Hand zu behalten. 

Unabhängige Experten bezwei- 
feln freilich, ob der Staatskonzem 
te chnis ch und organisatorisch in . 
der Lage sein wird, die Exploration . 
im Ionischen Meer und im westli- 
chen Griechenland zu bewältigen: 
Auch schätzt man die Kosten so 
hoch ein, daß sie erst wieder renta- 
bel würden, wenn der Weltmarkt- 
preis für Rohöl steigt. 

Die strategische Ölreserve, die 
von der Regierung^ bereitgehalten, 
wird, ist von 3,5 MüUionen Tonnen 
im Januar 1981 auf nunmehr 2ß 
Min in nen Tonnen reduziert wor- 
den. Sie liegt damit noch über dem 
Minimum für den B0-Tage-Ver- 
b rauch und den Empfehlungen der 
Internationalen Energie-Behörde. 
Dennoch hat die Opposition die 


tium erschlossen wurde, wird auch 
Erdgas gefördert Wegen des 
Streits mit der Türkei, über die Ho- 
heitsgewässer in der Ägäis sind die 
Exploration und Ausbeutung in 
dieser Region nicht ohne Pro- 
bleme. 


Zwar hat Griechenland den ge- 
ringsten Pro-Kopf-Olverb rauch in 
der Europäischen Gemeinschaft, 
weil nur ein geringer Anteil der 
Einfuhren als Heizöl verbraucht 
wird, aber neben Italien ist es am 
stärksten von Rohöl-Importen für 
seine Energieeraeugung abhängig. 
Dadurch werden Drei viertel seiner 
Exporterlöse auf gezehrt 

Die bis 1985 geplante Umstel- 
lung der Stromgewinnung von. 
Dieselkraftwerken auf mit Braun- 
kohle betriebene Thermal anlagen 
gleicht einer prometheischen Auf- 
gabe. So soll das staatliche Strom- 
versorgungsunternehmen PPC bis 
dahin anstelle von 'alten Anlagen 
mit einer Leistung von 4500 Mega- 
watt neue Kraftwerke mit 5000 Me- 
gawatt in Betrieb nehmen.. . 


kes wurde Anfeng der achten 
Jahre zu den Akten gefegTi&> 
wollte nicht das Risiko 
ein Fünftel des JandesSw ; - 
Strorobedarfe vom Betriebe» - 
Reaktors gewährleiste! zu 
Interessanter, ist für 
Iand .ein Energie- Verbund^' £ 

Nachbarländern. Zu Zeiten mit ^ 
ner Spitzenbelastung kanzTS?- * 
sich jetzt an die Yersorgunra&sf 
von Albanien,. BulgarieiTiSB - ■ 
goslawien anschließeh. AiüifrJV 
Möglichkeit einer Abnahme • 
Italien über ein Tiefcee-Kabel «h‘ v > 
erwogen. . > '- 


Nulltarif für < 

Inselbauem 


Verringerung kritisiert, weü Grie- 
chenlands Zufuhr aus überwie- 


chenlands Zufuhr aus überwie- 
gend politisch unsicheren Regio- 
nen kommt 


Kein Interesse 
mehr an Multis 


„Ich kenne kein europäisches 
Land mit einem so umfassenden 
Programm für die Rohöl-Substitu- 
tion", erklärte Raphael A. Moissis, 
der geschäftsfiihrende Direktor 
des PPC. Das .Unternehmen rech- 
net mit einem wachsenden. Ener- 
giebedarf von 5,5 Proz en t im Jahr. 
Diese Zunahme liegt beträchtlich 
über dem Anstieg des Wirtschafts- 
wachstums. . 


Von den vier Raffinerien im Lan- 
de werden zwölf Millionen Tonnen 
Rohöl im Jahr verarbeitet. Esso 
will den Vertrag für seine Anlage in 
der Nähe von Saloniki nicht erneu- 
ern, so daß der Staat dort zu greifen 
kann. Athen ist jedoch nicht an der 
veralteten Raffinerie, sondern an 
dem Esso-Absatznetz interessiert. 


Unmittelbar neben dem Prinos- 
Feld. das von einem deutsch-ame- 
rikanisch-kanadischen Konsor- 


Die größten Braunkohlen-Vor- 
kommen Griechenlands liegen et- 
wa hunclett Kilometer, nordwest- 
lich von Saloniki Noch -kümmert 
man sich wenig um den Umwelt- 
schutz - den Bewohnern sind Ar- 
beitsplätze wichtiger als reine Luft. 
Auch ist in der derzeitigen Wirt- 
schaftslage des ; Landes nicht an 
eine Konservierung dieses unwie- 
derbringlichen Rohstoffes zu den- 
ken. ■ 


Der Strompreis ist in Grieci Ir- 
land -eine hochpolitische Ang: : 
genheit Noch als OpposifioiMy^ 
rer forderte <Jeorgios Papindit^' 
den Nulltarif für Bauern. UnäVv' 5 "* 
neue Kultusministern! MeEnejfc- > 4 
couri verklagte damals das 
che Energie-U nternehmen, wifr-3 ?£ 
armen Leuten bei Z ahhingä jfl < 
higkeit den Strom abschaltet&T 
geographischen ‘ Gegebenbefl.-i:- 
bringen es mit sich, daß die 
land-Griechen den . Strompreis^ ■ v- 
die Insel-Bewohner Subvention - 

ren müssen. . ~ -_ ■> C 

Dort, auf den Inseln in riw.-gj r 'i-V 
ne, macht man sich jetzt die SoL 435 

te chmlr » in*»hrm»n«4 ZLUUltZe.'&T 
ein klassisches Problem; ds;- 
schon im alten Griechenland i; ^ 
Brennholz rar, weü man. Raufal-'^ 
an den Wäldern getrieben hds** 
um die Silberschmelzen ä W: y 
gen. Mitte der achtziger Jahre 
len zwei Prozent des gesamt,-: 
Energiebedarfs ' in GriechenJa---'^ 
von der Sonne gedeckt werdend js 


Der Plan für die Errichtung eines 
Tausend-Megawatt-Afomkraftwer- 


Ein entsprechendes Prognur 
lief 197ft an: Die Rej ’ ’ 

währte Kredite für die 
von Solarzellen auf 
Tnari Kithnos worden 
fer“ errichtet 
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INTERVIEW MIT DEM MINISTER FÜR NATIONALE WIRTSCHAFT, GERASSIMOS ARSENIS 

„Weder Unsicherheiten noch UnMarheiten“ 
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j^.v^-DIE WELT: Herr Minister, Ziel der 

■ Drachraenabwertung am 9. Januar 
v . -dieses Jahres war hauptsächlich 

f., '■ < die Steigerung der Konkurrenzfä- 
: : i ~\ ^higkeit der griechischen Exportiii- 
_ dustrie und des Tourismus, der 

- 7 Schutz heimischer Produkte vor 

der Auslandskonkurrenz und so- 

. mit auch die Sicherung der Ar- 

' V;- ,; 'jr.beitsplätze. Glauben Sie, daß mit 
-V -v' den ergriffenen Maßnahmen die 
an visierten Ziele erreicht werden 
" können? 

Arsenis: Alle Anzeichen weisen 
.. darauf hin, Hafi Hio ergriffenen 
Maßnahmen Erfolge wer- 

den. Die Währungspolitik- ist eine 
von mehreren MaBnahmm . zur 
Wiederherstellung ' der Wettbe- 
werbsfähigkeit der griechischen 
r, .-j. Wirtschaft. Zusammen mit der Ab- 
wertung haben wir flankierende 
Maßnahmen ergriffen, um die Pro- 
■: duktdons- und Arbeitsleistung 

■ ---. 7 -;- ebenfalls entsprechend zu verbes- 

sem. Zusammen mit einer Zurück- 
i.. haltung bei der Emkommenspoli- 
■* ük durch zeitweises Einfrieren der 
Gehälter und Löhne hoffen wir auf 
-. -‘-7 die gewünschten Resultate zur 
Verbesserung der Wettbewerbsfä- 
higkeit der griechischen Wirt- 
schaf t. 

"""“'s. DIE WELT: Seit der Abwertung 
sind die Preise wieder stark gestie- 
gen und es besteht die Gefahr, daß 
~ > dadurch die gewonnenen Vorteile 
~'t . bald wieder verlorengehen. Gibt es 
überhaupt noch eine Möglichkeit, 
.'i- ; die Preisentwicklung einzudäm- 
men? 

Arsenis: Eine Folge der Abwer- 
tung war, wie Sie wissen, die 
Preissteigerung der Importwaren. 
Unmittelbar nach der Abwertung 
bestand naturgemäß ein gesteiger- 
tes Interesse der Konsumenten 
nach Importgütern wie beispiels- 
weise Autos, Kühlschränken und 
sonstigen technischen Erzeugnis- 
sen, um diese noch zu den bisheri- 
gen Preisen zu erwerben. Preise, 
die sich naturgemäß mit den Im- 
porten nach dem Abwertungstag 
erhöhen würden. Somit entstan- 
den auf einigen Marktsektoren vor- 
übergebende Preisschübe. Einige 
Wochen danach hat sich aber der 
Markt wieder normalisiert. Das 
neue Preisniveau ist nur unbedeu- 
tend hoher als jenes, das vor der 
Abwertung in Kraft war. Die Preise 
konnten eben nicht dauernd auf 
künstlich erhöhtem. .Niveau blei-. 
ben, weil es aufgrund unserer zu- 
rückhaltenden Einko mmens poli- . 
tik einfach keine entsprechende 
Kaufkraftstei gerung der Werktäti- 
gen gibt - . 

DIE WELT: Unter den Industriel- 
len des Landes besteht noch im- 
mer Ungewißheit über den wirt- 
schaftlichen und sozialpolitischen. 
Kurs der Regierung. Die -Folge ist 
Zurückhaltung bei Produktionser- 
Weiterungen und Investitionen. 
Was werden Sie tun, um den Unter- 
nehmern diese Befürchtungen zu., 
nehmen und zu einem Konsens 
zwischen Regierung und der Un- 
ternehmerschaft des Landes zu 
gelangen? 

Arsenis: Erlauben Sie mir, daß ich 
Ihnen sage, daß ich absolut nicht 
mit dem Inhalt Ihrer Frage Über- 
eins timme. Zweifellos bestand in 
weiter Vergangenheit eine Unklar- 
heit der Privatwirtschaft hinsicht- 
lich der tatsächlichen Wirtschafts- 
ziele der Regierung. Aber nach der 
Verkündigung unserer Wirt-- 
Schaftspolitik für 1983, ebenso auf- 
grund verschiedener Erklärungen 
des Premierministers Papandreou 


bezüglich der RoDfi der Privatindu- 
strie bei der Wirtschaftsentwick- 
lung des gibt - es nunmehr 

weder Unsicherheiten noch Un- 
klarheiten. Der Privatsektor kennt 
jetzt seht wohl seinen Spielraum, 
ebenso die Voraussetzungen für 
seine Entwicklung und weiß auch, 
daß die Regierung ihm zu eben 
dieser Entwicklung jedwede benö- 
tigte Unterstützung gewährt. Die 
-letzte -Konferenz der griechischen 
Industriellen, die in Athen statt- 
fand und auf der ich eine Rede 
hielt, bewies, daß es für die griechi- 
sche Privatwirtschaft keine Un- 
klarheiten mehr gibt und daß sie 
unter der Voraussetzung günstiger - 
wirtschaftlicher p ^ingnngw i In- 
vestitionen tätigen wird. 

Der Grund, weshalb bisher we- 
sentliche Investitionen ausblieben, 
ist mgingr Meinung nach in der 
ungünstigen weltweiten Wirt- 
schaftslage zu suchen, weshalb 
auch in anderen Ländern zur Zeit 
nur minimale private Investitionen 
stattfinden. Ich bin aber sicher, 
daß 1983 die Zusammenarbeit zwi- 
schen Regierung und dem privaten 
Sektor in Griechenland positive 
Resultate. zeitigen wird. Zum er- 
sten Mal nach vielen Jahren wer- 
den : wir ornew positiven Steige- 
rung srhythmus bei langfristigen 
Investitionen der Privatwirtschaft 
habe n. 

DIE WELT: Es bestehen Aussich- 
ten, daß in Industrieländern. wie 
USA und Deutschland die Wirt- 
schaftskrise bald überwunden sein 
wird. Die Zinsen sind dort stark 
gefallen, die Bau- und Investitions- 
tätigkeit nimmt zu und man hofft 
auf baldige Wirtschaftskon- 
junktur. Bestehen solche Hoffnun- 
gen auch für Griechenland? . 
Arsenis: Wie Sie wissen, ist die 
griechische Wirtschaft offen und 
felglich beeinflußt die internatio- 
nale Wirtschaftslage in starkem 
Maße die wirtschaftlichen Aktivi- 
täten unseres Landes. Wir hoffen 
daher, daß die Erwarmung des 
Wirtschaftsklimas großer Länder 
wie beispielsweise der USA und 
der Bundesrepublik unmittelbar 
günstige Auswirkungen auf die 
Exporte, den Tourismus und Han- 
delsschiffahrt unseres Landes ha- 
ben wird. Unabhängig von der in- 
ternationalen Wirtschaftsentwick- 
lungglauben wir aber, daß die grie- 
chische .Wirtschaft auch aHmr> mit 
eigenen Kräften , die Produktion 
und den Export im Jahre 1983 auf- 
grund der Wiederherstellung ihrer 
Wettbewerbsfähigkeit steigern 
kann.. . . : 7 ■ 

Also.' auch ohne Wachstum der 
internationalen Nachfrage . können 
sich die Exporteierhöhen, einfach 
mdpm sie denjenigen Marktanteil 
. im internationalen Händel zurück- 
erobern, den Griechenland in den 
letzten Jahren' -Wegen des. .Rück- 
ganges seiner - Wettbewerbsfähig- 
keit verloren hat Somit erwarten 
. wir aufgrund dieser beiden Pakten 
ein erneutes Wachstum der griechi- 
schen Wirtschaft in der zweiten 
Jahreshälfte 1983, das auch 1984 
anh alten wird. 

DIE WELT: Eine der wesentlichen 
Voraussetzungen für einen Wirt- 
schaftsaufechwung ist Investi- 
tionsbereitschaft, bzw. Investi- 
tionstätigkeit Vor einem Jahr wur- 
de das neue Investitionsgesetz 1262 
erlassen, »m mit- günstigen Anrei- 
zen in- und ausländische.. Anleger 
für Investitionen in Griechenland 
zu interessieren. Vertrauen in den 
Staat, der von der jeweiligen Regie- 


rung repräsentiert wird, ist vor al- 
lem bei ausländischen Investoren 
ein Hauptkriterium bei der Wahl 
des Standortes. die gegen- 

wärtige Regierung bei ihrem so- 
zialpolitisch orientierten Kurs das 
Vertrauen der Anleger erwerben? 
Arsenis: Das ist eine politische 
Frage, die zweifellos von großer 
Bedeutung zur Schaffung eines an- 
gemessenen Wirtschaftsklimas ist 
und ich werde versuchen, sie mög- 
lichst einfach zu beantworten. Das 
Vertrauen des Investors Allgemein, 
des ausländischen Anlegers insbe- 
sondere, ist im Zusammenwirken 
dreier Faktoren zu sehen. Erstens 
in der Existenz einer breiten Volks- 
basis, die das Wirtschaftspro- 
gramm der Regierung unterstützt 
Zweitens im Vorhandensein eines 
Entwicklungsprogrammes, wel- 
ches günstige Bedingungen für die 
Entwicklung der Wirtschaft und 
der Privatindustrie schafft. Drit- 
tens schließlich im Bestehen klarer 
Regeln, der Spielregeln gewisser- 
maßen, welche die Beziehungen 
und die Zusammenarbeit zwischen 
Staat und Privatwirtschaft bestim- 
men. 

Persönlich glaube ich, daß die. 
heutige Regierung absolut diese 
drei Voraussetzungen zur Schaf- 
fung eines geeigneten Investitions- 
klimas erfüllt Sie wird durch eine 



breite Basis sowohl bei der Land- 
ais auch bei der Stadtbevölkerung 
jederzeit in die Lage versetzt, auch 
unpopuläre Maßnahmen zu ergrei- 
fen wie beispielsweise unsere ge- 
genwärtige Ernlcnrnmehs politlk 
und die kürzliche Abwertung. 

Mit einem Entwicklungspro- 
- gramm im Rahmen unseres Fünf- 
jahresplanes schaffen wir die un- 
entbehrlichen Voraussetzungen 
für die Entwicklung der gesamten 
Wirtschaft, die auch die Privatwirt- 
schaft mitmnschließt Ich glaube, 
che Anleger wurden überzeugt, daß 
unsere Regierung für eine wirt- 
schaftliche Entwicklung ist, die 
günstige Gelegenheiten zu unter- 
nehmerischen Aktivitäten der Pri- 
vatwirtschaft bietet Vor allem mit 
dem neuen Investitionsgesetz 1262, 
mit zusätzlichen Regierungserklä- 
rungen und Maßnahmen haben wir 
die Rolle der Privatwirtschaft in 
unserem Land geklärt und die Be- 
dingungen der Zusammenarbeit 
zwischen Regierung und dem Pri- 
vatsektor geregelt Eine Zusa m - 
menarbeit, von der wir glauben, 
daß sie für beide Teile konstruktiv 
und produ ktiv ist 
DIE WELT: Im vergangenen Jahr 
konnten Sie die Inflation, die bis- 
her zumeist bei 25 Prozent lag, auf 


21 Prozent drücken. Sicher ein Er- 
folg, wenngleich diese Rate im Ver- 
gleich zu Ländern wie England, 
USA und Deutschland, wo die In- 
flation gegenwärtig bei rund vier 
Prozent liegt noch immer zu hoch 
ist Werden Sie es schaffen, bei der 
anvisierten Wirtschaftsbelebung 
im Jahre 1983 die Inflationsrate 
weiter zu senken? 

Arsenis: Eines unserer vordring- 
lichsten Ziele imlaufenden Jahr ist 
die weitere Minderung des Infla- 
tionsrhythmus. Wir haben offiziell 
erklärt daß 1983 die Inflation unter 
20 Prozent fallen wird; Ganz allge- 
mein möchte ich sagen, daß wir als 
mittelfristiges Ziel die Annähe- 
rung unserer Inflationsrate auf das 
Durchschnitts niveau der EG-Län- 
der betrachten. 

DIE WELT: Ein Hauptproblem der 
griechischen Wirtschaft ist der öf- 
fentliche Sektor. Durch mangelnde 
Produktivität und durch personel- 
le Uberbesetzung sind die Öffentli- 
chen Betriebe mitschuldig an der 
Inflation und der hohen Staatsver- 
schuldung. Gibt es überhaupt noch 
eine Möglichkeit, dieses Dilemma 
zu bewältigen? 

Arsenis: Ihre Feststellungen sind 
richtig. Eine der grundsätzlichen 
Voraussetzungen zur Wirtschafts- 
entwicklung ist die Gesundung des 
öffentlichen Sektors. Wir haben in 


„Dar Privatsek- 
tor kennt Jetzt 
seinen Spiel- 
raum, ebenso 
die Voraasset- 
zungen für seine 
Entwicklung and 
weMavdt.daS 
die Regierung 
Ihn zu eben die- 
ser Entwicklung 
benö- 
i Unterstüt- 
zung gewährt.“ 
Gerassimos 
Arsenis 
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dieser Richtung bereits bedeuten- 
de Fortschritte gemacht Personal- 
einsteHungen im öffentlichen Sek- 
tor wurden fast völlig gestoppt In 
unserem Ministerium wurde ein 
Staatssekretariat geschaffen, wel- 
ches die Funktion der staatlichen 
Organisationen und Unternehmen 
kontrolliert Das Genesungspro- 
gramm der öffentlichen Unterneh- 
men ist einer der wesentlichen 
Punkte des Fünfjahresplanes 1983 
bis 1987, Sie werden verstehen, daß 
die Lösung von verkrusteten 
Strukturen Zeit braucht Wesent- 
lich ist daß bereits erste positive 
Resultate sichtbar sind, beispiels- 
weise bei der Qlyznpic Airways 
und bei der staatlichen Elektrizi- 
tatsg esells chaft. 

DIE WELT: Die Arbeitslosigkeit 
hat sich in Griechenland zu einem 
bedrohlichen Problem entwickelt 
Während es vor zwei Jahren nur 
rund 3 Prozent Arbeitslose gab, 
sind nach den letzten Meldungen 
mit rund 250000 Unbeschäftigten 
über zehn Prozent der Griechen 
arbeitslos. Gibt es noch Hoffnun- 
gen, diese Entwicklung umzukeh- 
ren oder muß man sich darauf ein- 
stellen, daß zukünftig zehn Prozent 
oder mehr Hellenen ohne Arbeit 
bleiben? 


Arsenis: Bevor ich auf die Arbeits- 
losigkeit in Griechenland zu spre- 
chen komme, die tatsächlich ein 
ernstes Problem darstellt, möchte 
ich auf eine charakteristische Ei- 
genheit in Griechenland hin wei- 
sen. Auch in der Vergangenheit 
hatten wir eine fast ebenso hohe 
Arbeitslosigkeit wie heute, die aber 
nicht in unseren .Statistiken er- 
schien, da wir Arbeitskräfte in an- 
dere Länder wie beispielsweise 
Deutschland exportierten. Diese 
Methode der Lösung unseres Ar- 
beitslosenproblems besteht jedoch 
seit einigen Jahren nicht mehr, 
weil sich die Einwandenmgspfor- 
ten . anderer Länder mittlerweile 
geschlossen haben. Darüber hin- 
aus haben wir heute auch mit der 
Rückkehr von Arbeitskräften zu 
tun, die in den vergangenen Jahr- 
zehnten ausgewandert waren. 

Daher stimmt es nicht, von ei- 
nem plötzlichen Anstieg der Ar- 
beitslosigkeit von drei Prozent auf 
den heutigen Stand zu sprechen. 
Natürlich leugne ich nicht den ho- 
hen gegenwärtigen Stand der Ar- 
beitslosigkeit in Griechenland, ich 
will aber zum Ausdruck bringen, 
daß es sich nicht um ein neues 
Phänomen handelt. Die gegenwär- 
tige Arbeitslosigkeit ist auf zwei 
Faktoren zurückzuführen: den 
konjunkturellen und den struktu- 
rellen. Was den konjunkturellen 
Faktor betrifft, hoffen wir, daß sich 
mit der Erholung der internationa- 
len Wirtschaft die Arbeitslosigkeit 
in vielen Branchen, vor allem in 
der Handelsschiffahrt bedeutend 
verringern wird. 

Der strukturelle Faktor der Ar- 
beitslosigkeit kann jedoch nur mit 
Hilfe eines Investitionsprogram- 
mes gelöst weiden, welches neue 
Industrien schafft, die sowohl 
wettbewerbsfähig sind als auch in 
der Lage, die Arbeitslosigkeit zu 
absorbieren. Dieses Programm ist 
zwar langfristig, wir glauben aber, 
damit innerhalb von fünf Jahren 
das Hauptproblem der Arbeitslo- 
sigkeit lösen zu können. 

DIE WELT: Erfreulicherweise hat 
sich das Defizit der griechischen 
Zahlungsbilanz, das sich Ende 
1981 auf rund 2,4 Milliar den Drach- 
men beließ um 500 Millionen auf 
1,9 Milliarden Drachmen verrin- 
gert Zweifellos eine beachtliche 
Leistung. Sie erklärten unlängst, 
daß 1983 aufgrund erhöhter wirt- 
schaftlicher Aktivitäten und Inve- 
stitionen für Griechenland ein er- 
folgreiches Jahr sein werde. Glau- 
ben Sie aber, daß sich bei einer 
Jahressubvention von 720 Milliar- 
den Drachmen allein für die Unter- 
nehmen der öffentlichen und pri- 
vaten Hand - ein Betrag, der im- 
merhin rund 20 Milliarden Mark 
entspricht bei den nunmehr fäl- 
lig werdenden Rohöleinkäufen 
und bei all den verschiedenen ehr- 
geizigen - Regierung spro grammen 
sich auch im laufenden Jahr eine 
Verringerung des Zahlungsbilanz- 
defizits erzielen läßt? 

Arsenis: Da wir im laufenden Jahr 
einen Wirtschaftsaufschwung für 
Griechenland erwarten, ist es 
wahrscheinlich, daß es zu keiner 
weiteren Verbesserung des Zah- 
lungsbilanzdefizits kommen wird. 
Im schlechtesten Fall jedoch wird 
das Defizit auf der Höhe des ver- 
gangenen Jahres bleiben. 

Die Fragen für die WELT rtellie Hans 

Medenneyer. 


EXPORTFÖRDERUNG / Gegen den Devisenabfluß 

Spyros Charitos: 

„Wir müssen neue 
Märkte erschließen 44 


E in langatmiges Programm zur 
Ankurbelung der griechischen 
Exporte gehört zu den wichtigsten 
wirtschaftspolitischen Prioritäten 
der Regierung Papandreou. Aber 
zwischen den Politikern und den 
Vertretern der Exportuntemehraer 
gibt es bisher keine Einigung über 
die Maßnahmen, die die seit 1981 
anhaltende rückläufige Tendenz 
der griechischen Exporte aufheben 
soll 

Ihr Spitzenjahr hatten die grie- 
chischen Ausfuhren 1980 mit ei- 
nem Gesamtvolumen von 5,19 Mil- 
liarden Dollar erreicht. Dann be- 
gann der Niedergang: 1981 gingen 
die Exporte schlagartig auf 4,29 
Milliarden zurück, während sie 
sich 1982 mit 4,28 Milliarden auf 
dem Voijähresnieveau mit Mühe 
und Not halten konnten. Für 1983 
sind die Prognosen düster. Im er- 
sten Quartal sind sie um 16 Prozent 
gegenüber denselben Voijahres- 
monaten zurückgegangen. 

Diese Einbußen, die die Devisen - 
kasse stark belasten, werden von 
der sozialistischen Regierung mit 
G elasse nheit entgegengenommen. 
„Im ersten Halbjahr 1983 haben 
wir sowieso keine Wunder erwar- 
tet“ , sagte kürzlich Wirtschaftsstra- 
tege Arsenis. Erst im zweiten Halb- 
jahr soll der Außenhandel nach 
den Turbulenzen, die er aufgrund 
der im Januar beschlossenen Wäh- 
rungsabwertung erlitten hat, wie- 
der Tritt fassen. Aber der Präsident 
des griechischen Exporteurever- 
bandes, Avramidis, teilt diese Zu- 
versicht nicht: „Ohne stimulieren- 
de Stützungsmaßnahmen sind die 
Exporte nicht aus dem Tief zu brin- 
gen.“ 


Bald jeder Grieche 
ist ein Exporteur 


Als Hauptursache für die rück- 
läufige Tendenz der griechischen 
Exporte nennt Avramidis die Erhö- 
hung der Exportkreditzinssätze 
von 10,5 auf 21,5 Prozent, die ho- 
hen Inflationsraten in Griechen- 
land sowie die Bindung der _ 
chischen Drachme an den Do 
„Dadurch ist die Drachme gegen- 
über den meisten westeuropäi- 
schen Währungen überbewertet“, 
glaubt er. 


e- 


Daß Griechenlands Exportge- 
schäft starke Einbußen erlitten 
hat, hat allerdings auch andere 
Gründe: Durch den Beitritt Grie- 
chenlands in die Europäische Ge- 
meinschaft sind für Athen auf- 
grund der zwangsläufigen Aufkün- 
digung der Clearing-Abkommen 
mit den Ostblockstaaten indirekt 
zahlreiche Märkte verlorengegan- 
gen. Die griechische Obst-Über- 
schußproduktion, die früher regel- 
mäßig in den Ostblock gelangte, 
bleibt jetzt in Griechenland. Denn 
harte Devisen wollen die Sowjets 
und ihre Satelliten den Griechen 
nicht überweisen. 

Zahlreiche Märkte sind trotz der 
optisch guten Ergebnisse im Laufe 
der letzten Jahre auch im arabi- 


schen Raum verlorengegangen. 
Weü in Griechenland die Produk- 
tionskosten und daher auch die 
Endpreise teilweise in rasantem 
Tempo gestiegen sind, konnte die 
türkische Konkurrenz, so etwa im 
Obst- und Gemüse bereich, erfolg- 
reich einspringen und die Grie- 
chen übertrumpfen. 

Spyros Charitos. Vorsitzender 
der staatlichen Exportforderungs- 
anstalt OPE. hat die Lage richtig 
erkannt: „Neue Märkte müssen un- 
bedingt erschlossen werden, die 
Bemühungen um eine Diversifizie- 
rung der Produkt palette müssen 
intensiviert werden, kleine Export- 
en lemehrrien müssen sich zu grö- 
ßeren, besser organisierten Einhei- 
ten zusammenschließen", sagte er 
neulich in Athen. 


„Produktpalette 

diversifizieren** 


Mit diesen Sätzen hat er die gan- 
ze Problematik der griechischen 
Export Wirtschaft kurz und bündig 
erfaßt: Bisher haben sich die grie- 
chischen Exporteure fürwahr vor- 
wiegend an die sogenannten „ein- 
fachen“ und „sicheren" Märkte in 
Westeuropa und in Nahost orien- 
tiert. Mit 46 Prozent sind die EG- 
Lander weiterhin Hauptabnehmer 
der griechischen Exporte, gefolgt 
von den arabischen Ländern (24 
Prozent in 1982, aber minus 7,4 
gegenüber dem Vorjahr), dem Ost- 
block (10,8 Prozent) und Nordame- 
rika (9,2 Prozent). In Afrika hat 
Griechenland hingegen kaum 
Märkte für sich gewönnen können: 
44 afrikanische Länder nehmen 
nur 1,8 Prozent der griechischen 
Exporte in Anspruch. 

ln kaum einem anderen Land 
Westeuropas gibt es so viele Ex- 
portuntemehmen wie in Griechen- 
land. Doch von insgesamt 9300 
beim Handelsministerium regi- 
strierten Finnen realisieren 5000 
Unternehmen 99,5 Prozent aller 
Exporte. „Jeder Grieche mag zwar 
davon ausgehen, daß er ein erst- 
klassiger Kaufmann ist aber die 
Konkurrenz ist in unserer Epoche 
hart geworden. Sonderkenntnisse 
werden gefordert Amateure haben 
in der Regel keine Uberlebens- 
chance“, meint Charitos und rät 
zur Bildung von größeren Finnen, 
die kostensparender arbeiten kön- 
nen. 

Das griechische Exportforde- 
rungsprogramm soll durch den Zu- 
sammenschluß aller staatlichen 
Behörden und Agenturen systema- 
tisiert werden, die bisher nebenein- 
ander. oft aber auch gegeneinander 
gearbeitet haben. Drei neue Aufga- 
ben soll diese neue Anstalt über- 
nehmen: Die griechischen Exporte 
sollen im Ausland gefördert wer- 
den; griechischen Firmen, die am 
Export interessiert sind, sollen mit 
Know-how unterstützt werden; 
neue Märkte sollen erschlossen 
werden. Charitos ist zuversicht- 
lich: „Wenn wir systematisch ar- 
beiten, muß alles gut laufen.“ 

EVANGELOS ANTONAROS 



eine moderne 

Universalbank 
letzt auf einem neuen 
dynamischen Kurs 

mit 

350 Zweigstellen in ganz Griechenland 
24 Milliarden Drachmen Eigenkapital 
161 Milliarden Drachmen Einlagen 

298 Milliarden Drachmen langfristiger Darlehen; sie machen 95 Prozent der Bankfi- 
nanzierung der Landwirtschaft und 25 Prozent der insgesamt ausstehenden 
Bankkredite der griechischen Wirtschaft. 

■ im Dienst von 

900 000 landwirtschaftlichen Unternehmen, 
mit Beteiligungen an 

54 genossenschaftlichen agroindustriellen Unternehmen und Schwerpunkten im 
Bereich der Verarbeitung, des Marketings, der Agrarproduktion, des Versiche- 
rungswesens und der Regionalentwicklung, 
mit Anschluß an 

ein weitgespanntes Netz von Vertretungen im Ausland und den internationalen 
Devisenmarkt. 
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ÄGÄISCHE IMPRESSIONEN 


Im Mythos vereinigen 
sich Land und Meer 


I n Kifissia, Athens grünem Villen- 
vorort, nahm die Reise ihren An- 


1 vorort, nahm die Reise ihren An- 
fang. Das griechische Osterfest fiel 
in diesem Jahr auf Anfang Mai, war 
also spät. Die Blütezeit des griechi- 
schen Frühlings, hierzulande von 
kurzer Dauer, daher überschweng- 
lich und hektisch, befand sich be- 
reits im Endstadium. 


Quer durch die grünen Hügel der 
Mesogia ging die Fahrt, im Hinter- 
grund lockten bläulich die Berge 
von Euboea. Ausladende Schirm- 
pinien flankierten die Straße, da- 
hinter Olivenhaine - trotz der star- 
ken Verbauung im letzten Jahr- 
zehnt hat die Landschaft noch 
manches von ihrem unspründli- 
chen attischen Reiz erhalten. Orts- 
namen am Straßenrand wie Pallini, 
Spata und Pikermi assoziieren an- 
genehme Erinnerungen an gleich- 
nam ige Weine, aber auch der be- 
liebte attische Retsina gedeiht her- 
vorragend im roten Boden der Me- 
sogia. Ein seidenblauer Himm el 
wölbte sich über der Landschaft 
und tauchte sie in das unverwech- 
selbare griechische Licht 


Klippen mit Blüten 


Im kreisrunden Hafen von Rafi- 
na brodelte vorösterliche Hektik: 
Athener, Touristen und LKW -Fah- 
rer bilden lange Schlangen, die alle 
auf die Einschiffung und Verla- 
dung in das Fährschiff „Chryssi 
Airanos“, auf deutsch „Goldsand“, 
warteten. Bei Schiffsreisen in die 
Ägäis bietet das freundliche Städt- 
chen Rafrna eine angenehme Alter- 
native zum chaotischen Piräus. 
Nicht allein der Gefahr wegen, dort 
noch auf den letzten Metern vor 
der Einschiffung den Wagen ange- 
schrammt zu bekommen, sondern 
vor allem aus Gründen der Zeiter- 
sparnis. Die Fahrt von Rafrna nach 
Paros dauert fünf Stunden, die 
nach Naxos sechs, was gegenüber 
den gleichen Zielen von Piräus aus 
einen Zeitgewinn von zwei Stun- 
den bedeutet Nach dem Verladen 
des Wagens ein letzter Imbiß in 
einer Hafentaverne: Oktopus in Es- 
sig und Öl, Tomatensalat mit Oli- 
ven, Retsina, dazu mediterrane Ha- 
fenatmosphäre mit ihren meist lie- 
benswerten Wesenszügen. 


ßerer optischer Distanz schwang 
das attische Festland in weitern 
Bogen nach Norden zur Halbinsel 
Skinias aus, deren pinienbestande- 
ner Sand Strand im Sommer ein 
beliebtes Badeziel der Athener ist 
Nach einer Dreiviertelstunde pas- 
sierte das Schiff die Südspitze Eu- 
boeas. beherrscht von einem kegel- 
förmigen Berg, dessen Spitze eine 
Festungsanlage trägt. 

Auf der anderen Seite wurden 
die dem attischen Landende vorge- 
lagerten Inseln Makro nissos und 
Kea sichtbar. Uber dem im Dunst 
entschwindenden Festland ragte 
die Spitze des Pentelikon und der 
breite Rücken des Hymettos auf, 
die zusammen mit dem bewalde- 
ten Pames das attische Becken mit 
Athen begrenzen. 

Weit draußen am Horizont, wo 
das perlxnutterfarbene Meer sich 
mit dem weißblauen Firmament 
vereinigt, schwebten die bläulich 
schimmernden Silhouetten der In- 
seln - Rhapsody in Blue. Ewiger 
Mythos des ägäischen Archipel- 
agos. 

Vorbei an der Nordspitze von 
Giaros ging die Fahrt Mit seinen 
schrundigen Abgründen, dem du- 
steren nackten Fels vermittelte die- 
ses Eiland alptraumhafte Visionen 
der Pforten des Hades. Nicht ohne 
Grund war Giaros über Jahre hin- 
weg GefangeneninseL Auf Back- 
bord wurden die langgestreckten 
Umrisse der Inseln Andres und 
Tinos sichtbar, letztere mit hoch- 
g eigenen Bergdörfern und der den 
Hauptort krönenden Marienwall- 
fahrtskirche. 



KIOSKE / Supermarkt auf kleiner Fläche 


Geht der Strom aus, 
hat Peripteron Licht 




Oktopusse, zu deutsch Tintenfische, eine Freude für das Auge und den Gaumen 

r Foto: Rudolf Dietrich 


Ganz weit am Horizont tauchte 
im Dunst Mykonos auf. Auf Steu- 
erbord trat Syros naher, mit einsa- 
men Dörfern, vereinzelten Wind- 
mühlen, mit von Steinwällen um- 
säumten Feldern und Gärten. All 
diese Zeugen menschlicher Gegen- 
wart ließen das Gefühl von Verlas- 
senheit vergessen, das einen bei 
Inseln befallt, die sich beim Näher- 
kommen als unbewohnte einsame 
Klippen im weiten Meer zu erken- 
nen geben. 


werden. Etwas oberhalb des Ha- 
fens sogar ein imposantes, der Mai- 
länder Scala nachempfundenes 
Operngebäude. 

Dieses Phänomen einer metro- 
politischen Stadtkulisse inmitten 
der kargen Einöde einer Kykladen- 
insel hat eine durchaus reale Erklä- 
rung: aufgrund seiner geographi- 
schen Lage war Ermoupolis bis 
weit über die Hälfte des vergange- 
nen ..Jahrhunderts der bedeutend- 
ste Agaishafen, und der Reichtum 
seiner Einwohner war sprichwört- 
lich. Erst mit dem Aufkommen der 
Dampfs chiffahr t und der Fertig- 
stellung des Kanals von Korinth 
gewann Piräus seine heutige Füh- 
rungsstellung. Ermoupolis fiel in 
den Dornröschenschlaf der Bedeu- 
tungslosigkeit, woran auch die Er- 
richtung einer Schiffswerft nicht 
viel ändern konnte. 


Die kakteenbestandene n Klip- 
pen bei Rafrna mit Bluten, die ei- 
nen violetten Teppich bilden, 
schwanden bei zunehmender 
Fahrt langsam aus dem Blickfeld. 
Daiur gewann die Bergkulisse von 
Euboea an Konturen und bei grö- 


Ermoupolis, die Hauptstadt von 
Syros, wurde nach dem Umschif- 
fen der nächsten Klippe sichtbar. 
Welch ein Anblick! Inmitten einer 
wüstenähnlich verkarsteten Land- 
schaft eine geradezu kosmopoli- 
tisch anmutende Stadt mit reprä- 
sentativen neoklassizistischen Ge- 
bäuden, terrassenförmig auf zwei 
Hügel ansteigend, die beide von 
eindrucksvollen Kirchen gekrönt 


Stadtbild blieb 


Dem beklagenswerten Umstand 
seines wirtschaftlichen Nieder- 
ganges ist es allerdings zu verdan- 
ken, daß dieses reizvolle Stadtbüd 
uns noch erhalten geblieben ist 
und all diese charmanten Bauten 
des Neuklassizismus nicht der eif- 
rigen Spitzhacke zum Opfer gefal- 


len sind wie in Athen und anderen 
griechischen Städten. 

Während das Schiff in Richtung 
Faros dampfte, waren die beiden 
Hügel von Ermoupolis noch lange 
sichtbar. Langsam trat nun Paros 
ins Blickfeld. Weiße Häuser und 
Dörfer, grüne Felder milderten die 
harten Konturen verkarsteter 
Bergzüge. Ein Kloster erhob sich 
auf einer symmetrisch ansteigen- 
den Bergkuppe. Westlich davon 
die kleine Insel Antiparos, dazwi- 
schen ragten bizarr geformte Fels- 
klippen aus dem Wasser, wovon 
die beiden größten, ihrer eigenarti- 
gen Färbung wegen, «weißer 
Turm“ und „roter Turm“ heißen. 
Die Ausschiffüng in der Insel- 
hauptstadt Parikia ging rasch von- 
statten. Häuser mit den Wesenszü- 
gen kykladischer Architektur, den 
Arkaden und schwingenden Li- 
nien, bildeten an der Wasserfront 
die Kulisse. 

In der Abendsonne ging es nun 
auf enger kurvenreicher Straße 
Naoussa entgegen. Vorbei an von 
Steinwällen umgebenen Feldern, 
die mitunter von hohem Schilfrohr 
vor dem Meltemi-Wind geschützt 
werden, vorbei an Weingärten, an 
einer Kirche inmitten von nacht- 
schwarzen Zypressen. Eine kleine 


Insel mit einer Kapelle wurde in 
einer Bucht sichtbar - die Bucht 
von Naoussa. Verstreute weiße 
Bauernhäuser rundherum, som- 
merlich gelb standen die Kornfel- 
der auf der gegenüberliegenden 
Seite des Wassers. 


Naoussa - kubische Hauserwür- 
fel, bunte Fischerboote im engen 
Hafen, schmale verwinkelte Gas- 
sen, Tavernen am Kal Auf den 
Steinquadern des Hafens ausgeleg- 
te gelbe Fangnetze, kontrastierten 
mit den tiefblauen Fensterläden 
und Türen eines frischgekalkten 
Hauses. Am Rande der Mole ein 

verfallene« v ewerianisrh^ TCa«te11- 

Vor dem apfelgrünen Abendhim- 
mel bildete das Tauwerk der Kais 
einen Schattenriß aus dunklem 
Netzwerk. Abendessen in der Ta- 
verne von Stavros: in Ei gebackene 
Keftedes, gefüllte Tomaten, Sou- 
zoukakia, dazu reichlich vom Insel- 
retsina der Marke „Meltemia“. 
Dort, wo vorher die Sonne unterge- 
gangen war, blinkte jetzt schemen- 
haft ein Leuchtfeuer durch die 
Nacht Spätestens zu diesem Zeit- 
punkt wurde es klar: die Route 
zum griechischen Osterfest 
stimmte. 


HANS NIEDERMEYER 


S ehr zufrieden hat man sie als 
„Supermärkte auf Mini-Flache 
bezeichnet Denn um die Fülle ih- 
res Warensortiments könnte man- 
cher normaler Ladenbesitzer sie 
ohne weiteres beneiden. Auf grie- 
chisch heißen sie schlicht „Peripte- 
ron“, was sich ins deutsche mit 

Kiosk oder Verkaufshäuschen 

übersetzen läßt Sie sind erstes Be- 
standteil des Alltags jedes Grie- 
chen. Ä , 

Beim Kiosk um die Ecke kauft der 
Grieche seine Zeitung, besorgt sich 
seine Zigaretten oder seine Aspi- 
rin-Tabletten, läßt sein Gasfeuer- 
zeug nachfülle n: Im Sommer kann 
er sich dort mit einer Limonade 
oder einem Eis erfrischen- Vom 
Münzautomaten des Verkaufshäu- 
schen kann er seine Freundin anru- 
fen. Beim Kioskbesitzer kann er in 
der Regel Geld wechseln. Sotiris, 
Jorgos, Jannis oder Michalis kön- 
nen die ausgefallensten Wünsche 
erfüllen, wenn sie geschäftstüchtig 
sind und ein bißchen Phantasie 
besitzen. 

Auf knapp 20 000 werden in ganz 
Griechenland die schlichten, in der 
Regel gelb gestrichenen Verkaufs- 
häuschen aus Holz geschätzt Al- 
lein 7000 davon gibt es in der Groß- 
stand Athen und Umgebung. 

Eine neulich gebildete Kommis- 
sion aus Experten von drei Mini- 
sterien soll jetzt überprüfen, ob.alle 
20 000 Kioske die vom Gesetz vor- 
gesehenen Betriebsbedingungen 
erfüllen. Denn Vorschriften für das 
Warensortiment gibt es zwar nicht 
Aber es gibt ganz strenge Bestim- 
mungen, die jeder Kioskinhaber zu 
beachten hat Allen voran geht es 
um die Große, die jeder Kiosk am 
Straßenrand oder an jeder Straßen- 
ecke haben muß. Das robusteHfius- 
chen, dessen Bau heutzutage 
knapp 5000 Mark kostet darf mit 
seinen Maßen von 1,50 x 1,30 Meter 
Platz nur für einen Menschen bie- 
ten, weil sonst - so die Bestim- 
mung aus dem Jahr 1922 - „der 
Fußgängerverkehr auf dem Bür- 
gersteig behindert werden 
könnte“. 

Es soll ferner nachgepriift wer- 
den, ob alle „Mini-Supermärkte* 1 
sich im Besitz ihrer „legi timen " 
Eigentümer befinden. Die Lizen- 
zen für die Eröffnung eines Kios- 
kes werden nämlich vom Finanz-' 
ministerium ausschließlich an In- 
valide, Behinderte, Kriegsbeschä- 
digte und Blinde vergeben. Die 
Kiosk-Lizenz kann, weder verkauft 
noch vererbt werden. 

Die Kioske fizrfen aber verpach- 
tet werden. Wer vor vielen Jahren 


das Glück gehabt .hat, eineJ^ 
T.igenz in der Athener 
zu ergattern, kann beute gatS 
leben. Kioske an wichfi*»n“3 


ßenkreuzungea, die neben dem! 


liehen Warensortiment auch» 
Auto-Artikel fuhren, oder etwa ; ’ 
Athener Verfassungsplatz, ' 
Hauptgeschäft mit ausgadS ; ‘ 
Presseobjekten machaaTiS' 
für ihre Besitzer eine 
Pacht von umgeTecQinetaoov 
ab. Kioske in ungünstiger-^/''' 
sind hingegen schon für 350 
zu haben. 

„Wir haben den Verdacht, i Sv 
organisierte Finnen Arbeitsunfi v/5 
ge ausnu t ze n , ihnen die LbeStSIf 
ein Butterbrot abnehmen uadtPv ' 
dann für das mehrfache an W ^ 
sierte weitergeben“, sagte nä 
ein Inspektor des griechischen. '• 
na nzminls te riuma Kiosken*?-* ■' 
zenpositionen können 
umdrehen eisen Tagesumäabr ’ 
2000 Mark erreichen. vj 


chenland emigrierten. Die Ver ?.> ? 

benen brachten die Kiosk- Idee ■ 
ihrer Heimat mit und konnte} - - - - ■ . 
Behörden dazu bewegen,: de :- » r “ 1 "z ; \ - 
Lizenzen auszustatten. Damals 
standen die ersten Kioske 5 5 - " ' - 

dem zweiten Weltkrieg wurdet* 
paar Kriegsbeschädigte 1 Grifft *■"' . . - 

mit zusätzlichen Lizenzmiig -- 
schenkt, um überhaupt ubedt, - ~ - v 
zu können. „Es ist höchste f ' f ■ ~ 
herauszufinden,- welche. Ttifr 
jetzt geschlossen werden'mS '-^ 
weil sie die Vorschriften rifch 
füllen" glaubt man im Fümmä i?- 
stenum. 


sein. Denn mittlerweile --- 
sehr viele Häuschen «nf - ~ r ~ ' „ _ 

sten Gebiete spezialisiert:! 2.- * -* • ’ " 

Kioske am Athener Q monis^L^ ; - n 

verkaufen die gewagtesten Jrf 

Hefte der Stadt, in den ^*--- 1 - 7 ? ‘ " 

Markten“ an der Athener fiS'., ■ . - - 

Küste sind neben Schofcofi^’ ’ * " ta . - T . > ^ p 
und Zigaretten auch paAtotn'IZ'-''- 
Schnorchel und Sonhehsc 8 nii>; ;* . - ' - -• ’ - 1 
haben. m =-.~ r 

Wie unentbehrlich sa abt r“ 

de unlängst an einem t ” 

abend deutlich, als durch-e 
Stromausfall stundenlang . 

Lichter in ganz Griechenland! I ¥5 j Ä §1 
gingen. Sotiris am Kolonaöf ^ Ä ^ 
hat selbstverständlich Task.,*.; 
lampen und Batterien für diet 3 ^" - 1 ' - ~ ' 

sistorradios auf Lager. 2z - 

ftän:CC3C* : 7 * 01 <5 
— ■■i fe g:2U755 KÄST 2P: 
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APHRODITE BEACH 


Das HOTEL APHRODITE BEACH (B-Kbsse) 
begt 18 km von IrakHon cnQcnit, Ricbtuag A^ios 
Kfinlsos, in ei n er wunderbaren, raingen and 
sntKm Umgebung am Straad des Ortes Gotr- 
ve». Obwohl es ein mod ern er Knmples lg. findet 
man einen deutlichen kretfachen StiL 


Es hat 200 ZfanmeT und 20 Bamkiws mit 
komfoitabler AtuRanunn. Bad/Dcscbe/WC Tn- 



komfortabler Atuatmtnng. Bad/Dcscbe/WC Te- 
lefon, Mnsäanbgr. Balkan nad Meerbflck. Das 
Hans besitzt wwi ei™- groBe Pni wfa n y inii» 
Bca snran t mit lokalem Esaen, Bar, Satoü. GriD- 
hans-Tweme, Snack-Bar, Doeothek, Spiebanm. 
Bonttam, zwei Tenrnspttrac. Schwimmbad für 
Erwachsene und Kinder, Kindergarten nnd Was- 
i mmwrtui fl ^kMmiren in horr triy-ne m fckmea 


Vor dem das QöJfigr und bdflkhe Personal 
ganntiat einen a n ^ uveh tucn and onvnjcfii- 
eben Urlaub. 


APHRODITE BEACH, Gotnraa - IrnfcBon - 
Crata, TM. (08 97) 4 12 71, ZZ 4.-41379 
Tataz AM GR 28 23 21, P. O. Box 288 





hoteieiectra 


palacemocses 


TRIANTA, RHODES 
GREECE 

Tel. (0 03 02 41)9 25 21 


Import: Olympos GmbH 
Darmstadt, Tel. (0 61 51) 89 39 52 
Telex 419 233 OLYPO 


HOTEL ELECTRA PALACE 

MODERNES A-KLASSE-HOTEL MIT ALLEM 
KOMFORT IN SCHÖNSTER LAGE 
AM GOLF VON TRIANTA 

Vollklimatisiert - Weitläufiger Privatsuand - Swimmingpool (gebeizt) - 
N igln -Club mit Band und Proeramm - Taverne - KonßreEhaUe bis 300 
Personen 


Unter derselben Leitung: die Eleara-Hoielgnippe mit Hotels in Athen, 
Tessaloniki und Kreta (Creta-Beach) 


Nur die Olympic 
fliegt täglich 

27 sonnige Ziele in Griechenland an. 


Schon mit dem Flug in einem unserer modernen leis - AIRBUS. BOEING 727. 737 - 
beginnen Ihre Ferien oder Ihre Geschäftsreise wird spontan zur Erholung. Sie umgibt Ruhe 
Bequemlichkeit, die sprichwörtliche griechische Gastfreundschaft und gutes griechisches 
Essen und Musik. Entspannt lliegen Sie dann in Athen vom selben Flughafenterminal auf 
eine der vielen griechischen Inseln. 

Buchen Sie Tagungs-, Geschäfts- und Ferienfluge nach Griechenland, dem Nahen 
Osten und an den Persischen Golf über Ihr Reisebüro odereines unserer Büros in Berlin. 
Düsseldorf, Frankfun, Hamburg. Hannover, Kola München Nürnberg, Stuttgart 



Eine anspruchsvolle Art zu fliegen 
Telefon lOo lll 733 45, Telex 414 343 


.4? 

<s:: 


. - • • ^ 


EIGENE LUFTFRACHTABRERT1GUNGEN 
m- Dussc-läort. Tel »02 111 4 21 63 7ö 
Frankfurt. Tel <06 1 1 1 6 90 35 45 
SMtgar;. Tel <07 n » 7 90 U 64 








IONISCHE UND VOLKSBANK 
GRIECHENLANDS 


I’jn'.'pibiimiuiir 45 Aihen I «. Uriocht-nland 
Tel. 3227,364 • Telex 2I-.126Ü IPAT CIR 
Tcleßrun-itr,*- IONPQP BANK ATHENS 
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an Licht 


ettweit sind über 1500 Schiffe 
eingemottet - sichtbares Zei- 
chen der weltweiten Sc hiffahrt s- 
kxise. 

Überdeutlich wird der Ratenver- 
fall und die TlntpfVi wyhä ftiguag 
der Welthandelsflotten in den grie- 
chischen Buchten, insbesondere 


SCHIFFAHRT 

SCHIFFBAU 


/ Ein Friedhof wartet auf neues Leben 



UiT h y m 


Piräus im Vorteil 

7 r --r:t t. ■ Psarros Demotrios, Schiflhhrts- 
experte aus Athen und Redakteur 


^ :r - '-i . der Fachzeitschrift „Shipping Mir- . 


rar 1 *: „Arbeitslose Schiffe in Piräus 
zu ankern, hat seinen Vorteil. Es ist 
billig und sicher. Griechenland ist 
zentral gelegen. Von hier aus kön- 
nen die Frachter und Tanker bei 
einer weltweiten Raten- sprich 
Wirtschaftsbelebung sofort wieder 
in den Markt gehen." 

Wim» R«nrf<yp rlfaintemphmeti ' 

leben ganz gut von den festgezurr- 
ten Schiffen. Sie halten sie für den 
Tag X in Ordnung. 

Auch die griechischen Reeder 
sind von der jetzigen SchifEahrts- 
krise voll getroffen. Insbesondere 
leiden sie unter dem Rückgang der 


Ölpreise, damit verbunden einer 
weltweiten Minri«»manhft age und 
dem Ausbau der (billigeren) So- 
wjetflotte. Die Schiffe unter roter 
Flagge nehmen rfeh Griechen-Ree- 
dem im Cross-trade-Verlcehr im- 
mer mehr weg. Kein Wun- 

der also, daß mehr als die Hälfte 
der Griechen-Flotte von rund 25 
Millionen BRT (Deutsche Handels- 
flotte: 6,7 Millionen BRT) einge- 
mottet ist Knapp 14 000 Seeleute, 
so Lloyds Liste in einem Spezial- 
Report über die griechische S chiff , 
fahrt (Juni 1983} arbeitslos. 

Erschwerend für die griechi- 


schen Reeder wirkt sich aus, daß 
ihre Schiffe relativ alt sind und 
daher teuer im Betrieb. (Hohe 
Treibstoffkosten, relativ viel Perso- 
nal an Bord). Da rund 90 Prozent 
aller Schiffe im freien Verkehr 
(cross trade) tätig sind, stoßen sie 
hier ganz besonders auf die Billig- 
lohn-Länder und die roten flotten 
mit ihren Dumpingpreisen. Galt 
früher die Griechen-Flagge eben- 
falls als „billig". Weil die Perso- 
nalkosten an Bord im Vergleich zu 
anderen westlichen Schiffe hrtsna- 
tionen niedrig waren, so hat sich 
dieses Bild spätestens seit der EG- 


Mitgliedschaft gewandelt. 

Immer mehr Griechen-Reeder 
flaggten ihre Schiffe nach Liberia, 
Panama und Zypern aus. Mit einer 
dieser Flaggen am Heck konnte 
und können die Besatzung von 
(teuren) Griechen auf (billigere) 
Ausländer insbesondere Asiaten 
umgewechselt werden. Griechi- 
sche Matrosen kosten den Reeder 
etwa viermal soviel wie Philippi- 
nos. 

Die neue (sozialistische) Regie- 
rung ist sich dieses Problems be- 
wußt geworden. Sie räumt derna- 
tionalen Flotte und der Beschäfti- 


gung von Griechen oberste Priori- 
tät ein. Nach dem Regierungspro- 
gramm müssen die Schiffe, die un- 
ter Griechenflagge fahren, eine be- 
stimmte Mindestquote griechi- 
scher Besatzungsmitglieder haben. 
Die Vermittlung anderer Seeleute 
soll stärker überwacht werden. Die 
beiden größten Seemanns-Ge- 
werkschaften PNO und PEMEN 
haben sich stark gegen die Forde- 
rungen der Reeder gewendet, wo- 
nach die Regierung kleinere Be- 
satzungen für bestimmte Schiffsty- 
pen genehmigen solle. 

Außerdem, so die Reeder, solle 


das Streikrecht in ausländischen 
Häfen eingeschränkt werden. We- 
gen dieser Forderungen war ein 
Streik für den 15. Juni auf allen 
Griechen-Schiffen angekündigt. 

Streitpunkt ist dabei auch noch 
immer die Forderung der Reeder, 
die Nicht-Griechen auf griechi- 
schen Schiffen nach dem Lohn ih- 
rer Heimatländer zu bezahlen. Eine 
Wende in der Schiffahn ist nicht in 
Sicht. 

Keine Besserung in Sicht 

Solange die Schiffe in den Buch- 
ten beschäftigungslos herumlie- 
gen, solange ist auch nicht an eine 
Besserung der Lage der Seeleute 
zu denken. 

JOANNIS SARICAS 
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RAXSTA ist die führende Strickwarenindustrie Grie- 
chenlands bezüglich der Produktion von Damen- 
und Kinderstrickwaren für den Sommer und den 
Winter. 

RAXSTA führend Kn der Ausfuhr 

RAXSTA-führend in der Qualität : 

RAXSTA führend in der Auswahl 
der Modelle 

(660 Modelle pro Saison> 

Es beginnt beim Garn und geht bis zum Fertigpro- 
dukt. Die Erzeugnisse von RAXSTA - Blusen und 
Kleider aus gekämmter Baumwolle von bester Qua- 
lität und einer reichen Farbauswahl - haben das 
intensive Interesse der europäischen Käuferschaft 
erweckt. Die starke Nachfrage seitens unserer 
Kundschaft bewirkt eine Umsatzsteigerung, die sich 
von Jahr zu Jahr steigert 

RAXSTA fegt nicht nur größten Wert auf äußere. 
Erscheinung seiner Modelle, sondern auch auf die 
Qualität seiner Erzeugnisse, indem durch ein neuar- 
tiges Verfahren seine Blusen und Kleider auch nach 
dem Waschen ihre ursprüngliche Form behalten, 
obwohl sie Strickwaren sind. 

Als einziges Unternehmen im Lande hat daher 
RAXSTA in seiner Produktion die äußerst teure 
amerikanische Maschine COMPACTOR verwendet, 
welche den Erzeugnissen von RAXSTA die erwähn* 
te Formbeständigkeit verleiht. 

Fast ausschließlich exportorientiert (95%). 

RAXSTA SA. 

Färberei, Strickerei, Konfektion 

Krystallistr. 25, Peristeri - Athen 
Telefon: 0 03 01 / 5 74 01 41-5 
Telex: 2 14 799 RAST GR 


The National Mort 
Bank Group 


Services for all aspects of 
Housing and Construction in Greece 

NATIONAL MORTGAGE BANK 0F GREECE 

EKTENEPOL S.A. 

Urban Development Corporation 

ETHisrna kttuvlatiki s.a. 

Consulting Engineers 

EAPODE S.A. 

Project Analysis - Planning - Organisation and Management 

E.Ä.P.T. S.A. 

Regional Tourism Development Corporation 


• Financmgof Hoisrng. Urban Coustrocton 


and permanent tounst insöflanons 

• Urban Development Projects 

• Design and Technical Supervism 
of construction. Projecö any 
aze and degree of compleiflty 

$ Firanral plannmg and 

progrannumg of large projeds 

• Speoalisr consitanl on afl 
nwt tei s mnnemmg real estaie 
credit 


H mJ Office: 

V. Sofias & Masogtan 

Telex 0215026 
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Das Casino in Griechenland: 

Casino Rhodos 



Information: STAR Tours Group Establishment GmbH 

Kardinal-Faulhaber-Str. 14a, D-8000 München 2 
Telefon (0 89) 22 29 97-8. Telex 5 216 873 RAST 



AHMOZtA EIHXEIPHZH HAEKTPIZMOY 
ÖFFENTLICHES ELEKTRIZITÄTSYERSORGUNOSUNTERNEHMEN 

(Griechenland) 

Die „AEH“ und ihr investitionsprogramm 


Gesamtleistung &078MW 

Braunkohlen Kraftwerke .... 2.583 MW 

Olkraftwerka 1291 MW 

Wasserkraftwerke ....1.715MW 

Oieseikraftwerke 176MW 

Gasturbinen . . . : 333 MW 

Jahresproduktion (1982) . . .' 21 550 Mio. kWh 

Belegschaft 26.700 

1982 betrug des tnvestitionsbudget 45 Milliarden Drachmen. 

1983 belaufen sich die Investitionen auf 60 Milliarden Drachmen, 
davon ungefähr 30% in Devisen. 


Das Entwicklungsprogramm der „&EH* wird erwartungsgemäß 
entscheidend beitragen zur: 

Unabhängigkeit des Landes bei der Energieerzeugung 
Einschränkung des Devtsenabflusses, hauptsächlich durch die 
Substitution des Öls 
Schaffung neuer Arbeitsplätze 

Erweiterung der Produktionskapazität der Wirtschaft und Minimie- 
rung Ihrer technologischen Abhängigkeit vom Ausland 
Regional entwicklung 
Technologietransfer 


Kapitalaufwand für «fas Energieprogramm 1983-1987 


(in Mio. Drachmen/Preise 1982) 

Gesamt- Kapital- 

kapital- aufwand 

Anteil 

In 

In 


aufwand 

1983-87 

Drachmen 

Devisen 

Dampfkraftwerke 

122.087 

84,748 

38.992 

25.754 

Wasserkraftwerke 

62.827 

40.706 

29 £29 

11.077 

Dampfkraftwerke auf 

Kreta und Rhodos 

11.778 

11.776 

6.493 

5.283 

Geothermische, Sonnen- 
und Windprojekte 

5.169 

5.169 

5.169 

- 

Obertragungsanlagen • 

44307 

44.907 

31.084 

13-823 

Verteilungsanlagen 

45364 

45.864 

40.489 

5375 

Braunkohlentagebau in 
Amyntaks/Ptotemaia 

117.702 

84.291 

56.163 

28.128 

Dieselkranwerke 

5.627 

5.627 

3.044 

2583 

Sonstige Anlagen 
Gesamtbetrag 

6.121 

6.121 

309.207 

6.121 

217.184 

92023 


Die .AEH“ benützt ihre langjährige Erfahrung bei der Konstruktion der 
Ausrüstung und Betrieb von E na rgtean lagen sowie Braunkohletiefta- 
gebaue ■für Aufnahme, Weiter- und Neuentwicklung von Technologie 
in Griechenland. 

Ziel der »AEH“ ist, den Anteil der griechischen Industrie an allen 
Energieprojekten zu maximieren. 


NORTH AEGEAN PETROLEUM COMPANY 



explorierte und entwickelte Griechenlands 
erstes Erdölfeld im Auftrag des Konsortiums 

Denison Mines, Heilenic 011, White Shield, Wintershall 


□ EH 86-83 



Ein moderner Bankservice 
mit der freundlichen Atmosphaere 
traditioneller griechischer Gastfreundschaft 


GELDWECHSELEINRICHTUNGEN 
EIN NETZ VON ZWEIGSTELLEN IM GANZEN LAND 
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LANDWIRTSCHAFT / Schwierige Struktur 


HELLAS IM HERBST / Der kleine Sommer lockt 


KRETA / Denkmal für die Gurke 


EG kann Geld, keinen 
Erfolg versprechen 


N ach bald dreijähriger Zugehö- 
rigkeit zur EG zieht die Regie- 
rung auch in ihrer Landwirt- 
schaftspolitk eine Bilanz der bishe- 
rigen Mitgliedschaft. Bereits im 
März 1982 hatte die Regierung dem 
Präsidenten der EG-Kommissioa, 
Gaston Thom, ein Memorandum 
vorgelegt. Hauptgedanke dieses 
Forde rungskataio ges war die Aus- 
handlung eines besonderen Ver- 
hältnisses Griechenlands zur Ge- 
meinschaft, das den Besonderhei- 
ten des Landes Rechnung trägt, so 
Staatssekretär Giorgos Varfis. 

Die Hauptthesen der Regierung 
für die Landwirtschaft waren: 

- Die Landwirtschaft trägt mit 17,2 
Prozent zum Bruttosozialprodukt 
bei, beschäftigt aber rund ein Drit- 
tel aller Erwerbstätigen. 

- Rund 85 Prozent aller griechi- 
schen Betriebe sind Kleinbetriebe 
mit fünf und weniger Beschäftig- 
ten. 

- Die besonders kleinen Agrarein- 
heiten und 

- die Unzulänglichkeiten von In- 
frastruktur und Organisation für 
den Handel und die Verarbeitung 
der Agrarprodukte. 

Staatssekretär Varfis: „Die Zu- 
sammenlegung der griechischen 
Landwirtschaft mit den hochent- 
wickelten Landwirtschaften der 
Gemeinschaft bringt enorme Pro- 
bleme mit sich.“ 

Einko mmen sichern 

So hat die sozialistische Regie- 
rung die „ Einkommenssi cherung 
und Verbesserung der Lebensver- 
hältnisse für die Landwirte“ zu den 
vomebmlichen Zielen der Agrar- 
politik erklärt 

Ministerpräsident Andreas Pa- 
pandreou erklärte vor dem letzten 
Ba uernkon greß seine Bauern Poli- 
tik und verkündete gleichzeitig ei- 
ne Reihe von Maßnahmen: 

Rund 60 Prozent mehr staatliche 
Mittel, mehr Kredite durch die 
Landwirtschaftsbank, Verdopp- 
lung der Kredite für den Woh- 
nungsbau in der Landwirtschaft 
Kirchliches und Staatsland, das 
bisher ungenutzt lag, wird beschäf- 
tigungslosen Landwirten zur Be- 
wirtschaftung überlassen. Land- 
wirte zahlen erheblich weniger für 
Energie als andere Erwerbszweige. 


GRIECHENLAND 
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Anzeigen: Hans H. Lange, Ham- 
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Eine Agrarindustrie soll das Pro- 
blem der bisher schlecht arbeit- 
elenden Verpackung»- und Verar- 
beitungsbetriebe lösen helfen. Da- 
zu soll das gesamte Genossen- 
schaftswesen neu gegliedert wer- 
den. Im Rahmen der neuen Genos- 
senschaftsgesetzgebung sollen die 
Landwirte in Zukunft nicht nur 
gemeinsam produzieren, sondern 
auch an der Weiterverarbeitung 
und dem Vertrieb ihrer Produkte 
beteiligt sein. 

Schlechte Struktur 

Ähnliche Programme und Pläne 
hatten bereits die Regierungen vor- 
her auf gestellt So sah der noch 
laufende Fünftahresplan (1979 auf- 
gestellt) Verbesserungen in der 
landwirtschaftlichen Produktions- 
struktur vor, besserer Vermark- 
tung und die Errichtung von Ge- 
nossenschafts-Betrieben zur Verar- 
beitung landwirtschaftlicher 
Erzeugnisse. 

Es ist daher davon auszugehen, 
daß auch die neuen ehrgeizigen 
Programme nur sehr langsam vor- 
ankommen. Hauptübel und gleich- 
zeitig Hauptgrund für diese Tatsa- 
che ist die Struktur der Landwirt- 
schaft* Der Boden ist steinig und 
trocken. Bergland sind 80 Prozent 
der Oberfläche, das Tiefland ist nur 
von geringer Ausdehnung. Rund 
80 Prozent der Bauern bewirtschaf- 
ten eine Nutzfläche von weniger 
als fünf Hektar, davon allein 
225 000 Landwirte weniger als ei- 
nen Hektar. 

Ein Viertel der Fläche ist im Be- 
sitz von Bauern über 60 Jahren - 
eine Folge der Landflucht Ende 
Mai 1983 betonte Landwirtschafts- 
minister Kostas Simitds in Ham- 
burg: „Wir brauchen eine Agrarre- 
form, die langfristig verwirklicht 
werden soll“ 

Wegen der zum Teil sehr alten 
Strukturen finden viele Produkte 
nicht den Weg in moderne Absatz- 
kanäle. Sinai tis: „Hier bedarf es ei- 
ner wesentlich verbesserten Ab- 
stimmung mit den EG-Fartnero.“ 

Nicht ohne Grund sprach Mini- 
sterpräsident Papandreou im Juli 
1982 vor dem Parlament von der 
„riesigen Bedeutung der neuen ge- 
sellschaftlichen Strukturen wie et- 
wa des agrarindustriellen Genos- 
senschaftswesens" für die Produk- 
tivitätssteigerung in der Agrarwirt- 
schaft. Ohne Selbsthilfe Ist jeder 
Appell an Brüssel sinnlos. 

PASARSOS FOTINIAS 


Hochzeit der Beschaulichkeit 


I st der Sommer vorbei, beginnt in 
Griechenland der „kleine Som- 
mer". Sommer, das sind die Mona- 
te Juni, Juli, in dem wir uns jetzt 
befinden, und der August Dann ist 
es heiß in Griechenland. Das Klima 
bestimmt dann auf seine Art das 
hellenische Leben - für Einheimi- 
sche und Fremde. Lebhaft und in- 
tensiv geht es zu. 

Im kleinen Sommer verliert die 
Sonne ihre Aggressivität. Das klare 
attische Licht wird moduliert, wird 
zarter und weicher. Auch das Le- 
ben paßt sich dem an. Es ist die 
Zeit der Muße, der Andacht und 
des melancholischen BouaoukL 
Jetzt ist die Zeit der Beschaulich- 
keit gekommen, Wanderer brechen 
ZU Erkundungen auf, H uman isten 
rezitieren Homer, während sie 
über die klassischen Altertümer 
klettern. Zarthäutige strecken jetzt 
ihren Körper der Sonne entgegen. 
Und das immer nahe Meer lockt 
mit der im Sommer gespeicherten 
Wärme. Dann ist Hobst in Grie- 
chenland, und das bedeutet schöne 
Tage bis Ende November. Auf Kre- 
ta, Rhodos oder Korfu liegt die 
durchschnittliche Lufttemperatur 
Immer noch zwischen 19 und 21 
Grad. Das Meer bietet 21-23 Wär- 
megrade. 

Nie schöner 

Das Land verzückt durch die 
buntgefärbten Blätter seiner Bäu- 
me. wer Griechenland zu allen Jah- 
reszeiten kennt, sagt, daß die Land- 
schaft sich nie schöner gibt Noch 


ermattet von der Betriebsamkeit 
des Sommers, ist jetzt die Zeit der 
Idylle. 

Auch der Hellene, der sich im 
Sommer gerne zurückzieht und die 
Öffentlichkeit den Touristenscha- 
ren überläßt, nimmt jetzt wie 
selbstverständlich wieder seinen 
Platz vor der Haustür oder im Kaf- 
feneion ein. In der Taverne knüpft 
er nun gerne auch ein Gespräch an. 
Ouzo wird gebracht, Retsina oder 
Wein, und das Gespräch beginnt 
über Deutschland »»nd Hellas, das 
Dorf und den Kosmos. 

Herbst ist Erntezeit, Leben und 
Arbeit spielen sich draußen ab. Die 
Lese ist Schwerstarbeit, ein Grund 
mehr zum Feiern. Dionysos regiert 

Die Oliven bäume sind reif, spen- 
den mit ihrem Ol ein wichtiges 
Grundprodukt für die Wirtschaft 
und die Küche. Die fleischige 
Frucht gesellt sich zum Getränk 
und zum Salat 

Im November sind die Citrus- 
früchte dann an der Reihe, mit 
ihnen wird der Vitamin- Vorrat für 
den Winter gelegt, im In- und Aus- 
land. 

Zur Ernte ist auch der Fremde 
geladen, wenn er will, Adressen 
gibt es bei der Griechischen Zen- 
trale für Fremdenverkehr. Geboten 
wird ein Aktiv-Urlaub anderer Art 

Von anderer Art ist auch ein Ur- 
laub im Patrizierhaus. Doch hier 
tut frühe Buchung not der An- 
drang ist groß. 

Die griechische Regierung be- 
müht sich um Reisende in der Zeit 
des kleinen Sommers besonders. 


Denn sie will die Saison verlängern 
und so dem Beispiel anderer Län- 
der wie Spanien und Zypern fol- 
gen. Ein Tourismus, der 11 Monate 
im Jahr, oder gar 12, floriert böte 
in stärkerem Maße als bisher die 
Chance, das Personal auf Dauer zu 
beschäftigen. . So könnte von Sai- 
sonarbeitern Abstand genommen 
werden, die naturgemäß nicht über 
die Schulung verfügen wie Festan- 
gestellte. 

Dadurch würde sich auch die 
Serviceleistung während der 
Hauptsaison verbessern. Hierüber 
ist in den letzten Jahren häufig 
Klage geführt worden. Auch der 
Rückgang im Reisegeschäft des 
Voijahres wird zum Teil damit 
begründet 

Feste Alternative 

Wenn es gelänge, den kleinen 
griechischen Sommer zu einer fe- 
sten Alternative zum Urlaub im 
Frühjahr oder während der Monate 
Juni bis August zu machen, könn- 
ten zwei Anliegen zugleich ver- 
wirklicht werden: Dem Gast ein 
anderes Griechenland zu zeigen 
und rund um das Jahr die Dienst- 
leistungen zu verbessern. 

Die Sonne und die Landschaft 
machen mit bei dem Bemühen. Die 
griechische Regierung versucht ei- 
ne bessere Schulung der Hotel- 
kräfte zu erreichen, und die GZF, 
die griechische Zentrale für Frem- 
denverkehr, hofft auf einen Erfolg 
schon im nächsten kleinen Som- 
mer. M. BL 


ZUWACHS IN MASCHEN / In Anonymität gestrickt 

Güte sucht ihr eigenes Zeichen 


D ie Branche der Maschenindu- 
strie hat zwischen 1970 und 
1980 wahrscheinlich die höchste 
Zuwachsrate in der griechischen 
Wirtschaft erreicht 

Die Exporte stiegen von 115 Mü- 
lionen Drachmen im Jahre 1970 auf 
über 12 Milliarden Drachmen im 
Jahre 1980, was inflationsbereinigt 
eine Zuwachsrate von immerhin 
rund 3000 Prozent bedeutet Inzwi- 
schen werden zwei von drei produ- 
zierten Stücken exportiert, davon 
gehen 93 Prozent in den EG-Raum. 
Die Bundesrepublik ist mit einem 
Anteil von 67 Prozent des gesam- 
ten griechischen Maschenexports 
der bei weitem bedeutendste 
Abnehmer. 

Bemerkenswert ist; daß der deut- 
sche Konsument bisher nicht wuß- 


te, daß viele Modeartikel auf den 
Regalen der Kaufhäuser und des 
Einzelhandels aus griechischer 
Produktion stammen, da die Ware 
meistens nur mit dem Finneneti- 
kett des Endverkäufers versehen 
war. Wenngleich damit das Ver- 
trauen des Endverkäufers in die 
Qualität griechischer Maschenpro- 
dukte dokumentiert wird, ver- 
suchen jedoch die griechischen 
Hersteller mit koordinierten Maß- 
nahmen aus der Anonymität her- 
auszukommen. 

Diese Bemühungen konzentrie- 
ren sich vor allem auf Pläne, die 
Produkte direkt zu verkaufen und 
darüber hinaus die Nachfrage nach 
griechischen Maschenerzeugnis- 
sen beim Endverbraucher zu sti- 
mulieren. Die Verbesserung der 
Marketmgstrategie, bisher Achil- 


lesferse der griechischen Strick- 
warenindustrie, steht nunmehr an 
erster Stelle der Prioritäten. 

An dieser vom Griechischen Ma- 
schenverband ein geleiteten und 
koordinierten Aktion werden auch 
staatliche Institutionen wie die 
Griechische Exportförderungsor- 
ganisation (OPE), die Organisation 
für mittelständische Unte rnehm en 
und das Baumwollamt teilnehmen. 
Um das griechische Image von. An- 
fang an auf hohem Niveau zu hal- 
ten, sollen alle Produkte, die durch 
dieses Programm gefördert wer- 
den, mit einem Gütezeichen verse- 
hen werden, das für Qualität und 
modische Aktualität bürgen wird. 

Waren mit diesem Zeichen wer- 
den ab Sommer 1984 auf dem deut- 
schen Markt erscheinen. H. N. 


Der Weg zu Europas 
größtem Gewächshaus 


K reta - mit 8250 Quadratkilome- 
tern die größte Insel Griechen- 
lands - gehört erst seit 70 Jahren 
offiziell zu Hellas. Die endgültige 
Vereinigung wurde am 30. Mai 
1913 vollzogen, nachdem bereits 
im Jahr zuvor die ersten Abgeord- 
neten von Kreta ins griechische 
Parlament aufgenommen worden 

waren. 

Geographisch die südlichste In- 
sel Europas, hat sie eine wechsel- 
volle Geschichte erlebt. Bei ihrer 
halben Million Bewohner ist der 
Unabhängigkeitswille stark ausge- 
prägt, wie es sich gegenüber frem- 
den Eroberern früher und gegen- 
über der zentralen Regierung in 
Athen in unserer Zeit immer wie- 
der zeigt. 

Die frühesten Bewohner Kretas 
waren der Urbevölkerung Klein- 
asiens verwandt. Sie schufen die 
kretische oder minoische Kultur. 
In der ersten Hälfte des zweiten 
Jahrtausends vor Christus existier- 
te anscheinend ein einheitliches, 
von Knossos aus beherrschtes See- 
reich, das auch kultureller Mittel- 
punkt der Ägäis war. 

Knossos «dag vor 1400 v. Chr. 
den Achäern; später kamen die 
Dorer, die dort der spartanischen 
ähnliche Staatsordnungen an tra- 
fen. Sie hinteriießen unabhängige 
Stadtgemeinden, die häufig in Feh- 
de gerieten. Weil die Kreter auf 
Seeräuberei aus waren, wurde' die 
Insel zwischen 69 und 67 v. Chr. 
von den. Römern unterworfen. 

Zusammen mit der Gynenaika in 
Nordafrika bildete Kreta eine römi- 
sche Provinz, ehe es 395 an Ostrom 
fiel Die Araber entrissen die Insel 
825 den byzantinischen Kaisern. 
Erst 861 gelang die Rück- 
eroberung. Im Verlauf des vierten 
Kreuzzuges kam Kreta an die Ve- 
nezianer und nach 1669 an die Tür- 
ken. Als 1897 die Großmächte Kre- 
ta besetzten, wurde es bis zum An- 
schluß an Griechenland autonom. 

Nach der griechischen Mytholo- 
gie wurde Zeus auf Kreta geboren 
und dort in Höhlen großgezogen. 
Die Nymphe Calypso hielt hier 
Odysseus davon ab, seine heimi- 
schen Gestade zu betreten, und der 
Minotaurus lauerte im Labyrinth 
von Knossos. König Minos 1 Mutter, 
die Europa, gab unserem Konti- 
nent ihren Namen. 

Heute strebt Kreta danach, „das 
Gewächshaus Europas“ zu wer- 
den. Die Inselbewohner können 
sechsmal so viele Menschen ernäh- 
ren, wie auf Kreta leben. Zu den 
klassischen Produkten wie Oliven, 
Wein und Weizen sind vielfältige 


Exporterzeugnisse hinzugekom- 
men: Ananas und Auberginen, 
Gurken, Tomaten, grüner Pfeffer 
und Blumen. 

An der Südküste Kretas ist ei- 
nem Holländer, der vor Jahren den 
Freiland- Anbau von Gurken unter 
Schutzfolien einführte, ein mar- 
mornes Denkmal gesetzt worden. 
Seine Landsleute in den Niederlan- 
den dürften darüber weniger er- 
freut sein, denn seit dem EG -Bei- 
tritt Griechenlands sind die Gur- 
ken aus Kreta für sie zu einer star- 
ken Konkurrenz in Westeuropa 
geworden. 

Kreta produziert mehr als zehn 
Prozent des griechischen Bedarfs 
an Lebensmitteln und trägt erheb- 
lich zum Export bei. Das Klima 
und die fruchtbaren Böden lassen 
weitere Steigerungen in der land- 
wirtschaftlichen. Erzeugung zu. Im- 
mer mehr neue Produkte werden 
angebaut, nun auch Avocados. 

„Für uns ist Wasser so wichtig 
wie Erdöl für andere“ , erklärte Ni- 
kos Parasiris von der Entwick- 
hmgsbehörde Kretas. Mit Hilfe der 
Europäischen Investment-Bank 
wird ein großes Bewässerungssy- 
stem finanziert, das zum einen die 
ergiebigen Niederschläge im West- 
teil der Insel und zum anderen das 
Grundwasser nutzen soll, das nach 
der SchneeschTneize in den Weißen 
Bergen entsteht. 

Auf Kreta ist man bei der An- 
wendung moderner Technologien 
sehr fortschrittlich, wenn auch im 
Lebensstil und in der Bewahrung 
der eigenen Identität ein konserva- 
tiver Grundzug überwiegt. Noch 
immer halt die Rivalität der vier 
Provinzen Kretas untereinander 
an, und gemeinsam zeigt man sich 
gegenüber Athen aufmüpfig. 

Im Kampf um Kreta im Zweiten 
Weltkrieg fügten die Inselbewoh- 
ner den deutschen Fallschirmjä- 
gern hohe Verluste zu. 

Nachdem regelmäßige Air-Bus- 
Verbindungen von Athen einge- 
richtet wurden und mehr Charter- 
flüge nach Kreta gezogen werden 
konnten, ist der Tourismus die 
stadeste Wachstumsindustrie. Bei 
Heraklion konzentriert sich die in- 
dustrielle Ansiedlung auf der Insel, 
wozu eine Zementfebrik gehört 

Wahrend an der Südküste Kretas 
die Erprobung der Solarenergie 
voranschreitet, nutzt man auf dem 
Plateau von Lasithi, unweit des 
Golfes von Mirabella im Ostteil der 
Insel, mit mehr als 10 000 kleinen 
Windmühlen eine andere Natur- 
energie. 

GERDA SCHRÄDER 


Anzeige 


EB0: Von der Uzenzproduklion 

zur internationalen Projektflilming 



Gesamtansicht der Waftontabrik in Egion 


Hellenic Arms industry S.A begann ihre Tätigkeit in Egion als Uzenzhersteiier von Gewehren mit deutscher Technologie 
und Know-how. Gegründet von dem griechischen Wirtschaftsministerium und dem Ministerium für nationale Verteidigung 
begann EBO 1 979 (im Rahmen der deutschen Verteidigungshilfe für Griechenland) mit der Produktion vom Heckler & Koch G-3- 
Gewehr für die griechischen Streitkräfte. Man erkannte sehr früh, daß die Möglichkeiten der Firma viel größer waren, und man 
erweiterte das Produktionsprogramm. So fing EBO an, ihre eigenen Waffen zu entwickeln, wie Maschinenpistolen, Mörserrohre, 
rückstoßfreie Artilleriewaffen und andere Infanteriewaffen. Alle diese Produkte wurden erfolgreich hergestellt und abgesetzt. 

Nach diesem ersten Erfolg stimmte die griechische mit der deutschen Regierung überein, mit dem größten Teil des 
zukünftigen Etats der deutschen Verteidigungshilfe die Entwicklungsprogramme der EBO zu unterstützen. Darunter war auch 
die Projektierung zweier Einheiten zur Herstellung von Rohren und Verschlüssen mittelkalibriger Waffen in Zusammenarbeit mit 
MAUSER GmbH. Die nächste Einheit, die wiederum von der deutschen Verteidigungshilfe finanziert wurde, war die Ausrüstung 
für einen Sonderbetriebsmitteibau. 

im Jahre 1981 erwarb EBO ein neues Werk in Lavrion, das Schießpulver produzierte. Neben diesem Werk wurde dann eine 
neue Füllanlage für großkalibrige Munition mit Ausrüstung und unter technologischem Rat der Firma JOSEF MEISSNER 
aufgebaut. 

Die rapide Expansion von EBO führte sie im Jahre 1981 durch die Entwicklung des ARTEMIS-30-Flugzeugabwehrsystems 
ins Feld der integrierten Waffensysteme. 

Dieser letzte Schritt nach vorne hatte für EBO eine enorme Bedeutung. Sie wuchs rasch vom Kleinwaffeniizenzhersteller 
zum internationalen Projektführer, der gleichberechtigt und unter gleichen Bedingungen mit Firmen wie MAUSER. SIEMENS 
(Untemehmensbereich Kommunikationstechnik), KUKA, PEAB u. a. zusammenarbeitet. 

Heute nach der Abnahme ihres ersten Systems von den griechischen Streitkräften ist EBO bereit, in ihr zweites 
Systemprojekt einzusteigen. In diesen 4 Jahren wandelte sich also ein Lizenzwerk in einen internationalen Projektführer mit 1 500 
Mitarbeitern in 4 Werken, der in der Lage ist. den griechischen Streitkräftebedarf und den Bedarf einiger ausgewählter Länder zu 
decken. 


Technolog ie, 

Das ist 

ein griechisches 

Wort* 


Das astronomische Präzisionsgerät des 
1. Jahrhunderts v. Chr., das im Schiffs - 
wrack bei Antikithira gefunden wurde. 
Seine technologische Perfektion ist 
verblüffend. Mehr als 20 zusammen- 
hängende, exzentrische Zahnräder, 
epizykloidisch angeordnet, wurden 
einzeln von einer Rotationswelle mit 
unterschiedlicher Geschwindigkeit in' 
Bewegung gesetzt. Das ganze System 
bewegte Zeiger auf drei Tafeln mit 
entsprechender Einteilung und erläutern-- 
den 'Aufschriften. 


Minutenzeigern der heutigen Uhren). 

Die Zeigerbewegungen veranschaulichten 
die Umfaufbahn der Sonne, des Mondes, 
die Mondphasen und die Umflaufbahnen 
einiger damals schon bekannten 
Planeten. 

Man kann links die Antriebswelle, die 
rotierende Scheibe, die die Bewegung 
auf eine Anzahl von Rädern übertrug t 
und die Fronttafel mit den Einteilungen 
sehen. 

Das Gerät befand sich ursprünglich in 
einem Holzgehäuse. - 


Auf der Rückseite der zwei Tafeln gab 
es Hilfszeiger (vergleichbar mit den 


f. iis ae «*e s<€ gefunden wurde 

& en Petonsirukuonsversuch von D.J de SoUa Price. 


♦ 



HELLENIC ARMS INDUSTRY S.A. 


Waffen und Munitipn - Waffensysteme-,: Sondennittelbau 
- schlüsselfertige Produktionsanlagen - Forschung und Entwicklung. 


Kifissiasstr. 160. Athen - Griechenland. -■ Tel.: 647-2611 Telex: 2.1-8562 EBO GR - , ; Y 




